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2 Zauterburg: 


Theo i 
wohnheitsmãßig weiter unterftügt durch deutſche Bil und a 
Engländer; allein die alten Sendboten ftarben dahin und fanden 
k Feige je weniger A Noch jandte die Brübergemeine, 

rag bes Nationalismus erfolgreid, wider- 

— ihre „ungelehrten Leute und Laien“ aus zu den Wermiten 
unter den Heiden; aber ihre weitzerfteeuten Miffionsftationen glichen 
winzigen Sternlein am — Nachthimmel. In den theo⸗ 
logiſchen Schulen und Zeitſchriften herrſchte der Geiſt eines ab- 
gemagerten, blutleeren Chrijtentums, das vor dem Thatendrang 
der Jeſusliebe ſich fürchtete. Den Vertretern der hausbadenen 
Aufklärungsmoral galt Miſſionsſinn als nutzloſe Schwärmerei; 
und wenn er fich ſelbſt bei Neligionstehrern (wie man damals die 
Pfarrer nannte) zeigte, konnte fich dies ein Wortführer wie Gabler 
nur aus einem Mangel an vechter theologijcher Bildung erflären. 
Dennod) brütete jene Periode Gedanfenfeime aus, die mit 

ber Zeit für die richtige Schäipung dev Heidenwelt umd der Auf⸗ 
aa die wir ihr gegenüber Haben, fruchtbar werden mußten. 
Gewitterfturn der Umwälzungen in Kirche, Gejellfchaft und 

es arbeitete einem neuen, gefunden Wachstum vor. Wenn etwa 
ein Miffionsfreund von heutzutage darüber trauern möchte, daß 
damals das feitgefügte Lehrgebäude der altproteftantifchen Orthodorie 
zertrümmert wurde, jo mag er daran erinnert werden, daß in 
diefem Lehrgebäude die Mijjion keinen Platz hatte und daß noch 
im 18. Jahrhundert mit dogmatifchen Gründen das Recht, in der 
Gegenwart Heidenpredigt zu treiben, beftritten worden war, da dieſe 
lediglich Sache der Upoftel geweſen fei. Und die Rouſſeauſchen 
Geſellſchaftsideen, die einen fo großen Einfluß gewannen, die Rede 
von dem beneidenswerten Zuftande, in dem bie wilden Naturvölfer 
ſich befinden follten, wir belächeln fie heute; aber leugnen läßt fid) 
nicht, daß durch jene Vorftellung, wie jchief fie auch) fein mochte, 
das Intereffe für die Heiden geweckt und jene andere Anfchauung 
verdrängt wurde, die im ihnen veitungslos verlorene Gegenftände 
des göttlichen Zorns oder aber untermenschliche, ſeelenloſe Gejchöpfe 
fah. Uns graut vor der bluteoten Fahne, welche die franzöfifche 
Revolution entrollte; gleichwohl ift nicht zu überjehen, daß bie 
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Voran gingen die Baptijten, bie den Ruf ihres Predigers 
Carey, Großes von Gott zu erwarten und Großes für Gott zu 
unternehmen, freudig aufnahmen und 1792 einen felbftändig aus- 
fendenden Miffionsverein gründeten. Drei Jahre fpäter folgte die 
Londoner Gefellichaft, deren or rn rg durch das 
begeifterte Zufammenwirken von Männern der verſchiedenſten 
Denominationen die Spuren des die kirchlichen Unterjchiede gering 
achtenden revival ganz befonders deutlich aufweiſt. Sie hat bis 
in die Neuzeit ihre Begabung für Fühn angreifende, bahnbrechende 
Thätigkeit bewährt und Männer wie John Williams und Livingjtone 
zu den ihrigen gezählt. Am bedeutendften aber wurde die englische 
firdliche Miffionsgefeltichaft, die 1899 ihre Jubiläumsfeier 
beging. Getragen von der evangeliſchen oder niederficchlichen 
Richtung innerhalb der englischen Staatsficche, hat fie im Lauf 
der Zeit alle ihre früheren und fpäteren proteftantifchen Schweitern, 
ſofern man die aufgewendeten Geldmittel in Vergleihung zieht, 
überflitgelt und ſich dabet namentlid) durch ihre verträgliche Haltung 
gegenüber andern Organifationen die allgemeine Achtung erworben 

Von England mußte zuerſt gejprochen werden, wenn die 
Anfänge der neueren Miffionsthätigkeit aufgezeigt werben jollten. 
Die dort entjtandene Welle fchlug aber bald hinüber, nicht nur 
nad Nordamerika, defjen erfte und bis jegt größte Miffionsgefell- 
ſchaft, der ſog Board, fid im Jahr 1810 konſtituierte, jondern 
auch nad) dem europäifchen Stontinent. In Deutfchland und 
der Schweiz, um von den andern Ländern abzujehen, läßt ſich 
bis in die dreißiger Jahre hinein der Anfporn und Einfluß 
englifcher Miffionsfreunde nachweijen. Ohne diefen wäre 
das im Jahr 1800 durch den Prediger Jänicke in Berlin gegründete 
Inftitut, die erſte eigentliche Miffionsfchufe in Dentfchland, kaum 
zuſtande gefommen. Fir Bafel ift befanntlich Steinfopf, der 
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—— Weife über die —— des Raumes, des Sonderbeenm 
niffes, des Standes und der Wildung hinweg bie Gleichgefinnten 
Bam um in bee Gemeinfchaft der Heiligen, wie fie 


— zu beleben. Und dieſe * firchliche umd nicht 


Fremdherrſchaft das deutfche Voll aufrüttelten, die Urmut der be— 
ftehenden Verhältniffe zum Bewußtſein brachten und einem idealen 
Streben wie auf politifchem, jo auch auf religiöſem Gebiete zum 
Durchbruch verhalfen. 

Unter folchen Zeitumftänden ift das Reis der neueren deutjchen 
Miffion gepflanzt worden. Der ſüddeutſche Pietismus hat es 
am gehegt und gepflegt. In feinen Streifen und in den Gruppen 

riſtentumsgeſellſchaft war der Miffionsjinn von Anfang an 
——— neben vielen andern chriſtlichen Liebeswerlen unterſtützte 
man reichlich die Miſſion der Brüdergemeine und Jänickes Imftitut. 
Und wie dann in enger Verbindung mit dem „Gentrum“ in Bafel 
eine neue, eigene Miffionsanftalt geftiftet wird, da ift ihr von 
vornherein Intereffe und Teilnahme gefichert, ſoweit Die Beziehungen 
jenes Glaubensbundes reichen. Die Basler Miffionsgefellfchaft 
iſt nicht bloß die erſte bedeutendere Miffionsthat des deutfchen 
Proteſtantismus im 19. Jahrhundert; im Zufammenhang unferes 
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an die Gläubigen aller Länder richtete, ausdrüdlich darauf Hin, 
deß bie überrafigenben: Bereicherungen ber Grblunbe ebenjoniele 
Aufforderumgen an den 


i bem 
Evangelium erihloffen. ein wie dürftig erfcheinen hoc); bie 
paar Segelfahrten eines Coof und anderer gegenüber den un- 


vor dem Forjchungstrieb und Erwerbsfinn, vor Dampf und Efeftri- 
zität Schritt für Schritt zurückgewichen! Wie jehr find auch für 
den dunfeln Weltteil bereits die Zeiten vorüber, da dieſer Koloß 
dank der Auffchrift „Unerforfcht*, die er auf feinem dicken Leibe 
teug, der Liebling der Ternträgen Geographiefchüiler war, Infolge 
der modernen Bertehrsmittel können die meitejten Entfernungen 
nicht mehr fchreden; die Erde ift, wie ſchon Columbus merkte, 
nicht halb fo groß, als der gemeine Mann geglaubt hat. Die 
Völterfchaften find einander angenähert, ftellenweife beinahe durch- 
einander gewürfelt. Die große Menjchheit fängt an, ein einheit- 
licher Organismus zu werben; die Verkehrsſtraßen find feine Blut- 
gefüße, das Telegraphenneg fein Nervenfyftem. Und die Wirkung 
davon auf die Mifjion? Biehen wir in Rechnung, daß es chrift- 
fiche und zumeift proteftantifche Völfer waren, welche bei diefem 
gewaltigen Umſchwung der Dinge die führende Rolle hatten, fo 
tönnten wir berechtigt fcheinen, für die Ausbreitung unſerer Meli- 
gion nur Gutes davon zu erwarten und einzuftinmen in den be— 
geifterten Hymmnus Richard Rothes, daf die Erfindung der Dampf- 
wagen und der Schienenbahnen dem Reiche Chriſti eine weit 
bedeutendere pofitive Förderung geleiftet hätte als dereinft die Aus— 
Hügelung der Dogmen von Nicäa und Chalcedon. Leider aber 
zeitigt das plögliche Anſchwellen des Weltverfehrs in den Miffions- 
ländern gemwiffe mir zu gut befannte Begleiterfheinungen, Die 
den geoßen Gewinn beträchtlich reducieren. Das immerhin dürfen 
wir feftftellen, dab das zeitliche Zufammentreffen der Miffions- 
bewegung mit den Entdeefungen und Erfindungen des Jahrhunderts 
fein zufälliges ift, ſondern allem Anſchein nad) tief begründet im 
Plane der aöttlihen Vorfehung. Es ift doc) fo, wie Livingſtone 














Staatsmann Burke führte dazu, daß ein Staatliches — 
amt eingejegt wurde, von —— Zuſtimmung die Herren der Kom⸗ 

pagnie in wichtigeren Entſcheidungen künftighin abhängig ſein 
ſollten. Und nicht lange ging es, fo erhoben ſich im Parlament 
auch einzelne Stimmen, daß die Direktoren als chriſtliche Obrig- 
teit in ihrem Territorium die Pflicht hätten, nützliche Kennmiſſe 
und Wohlfahrt zu verbreiten und die fittliche und veligiöfe Hebung 


legtern Grundfag wehrte fi) nun freilich die Geſeliſchaft mit 
Händen und Füßen; er hätte fich ben bisherigen gewaltthätigen 
und treulofen Praftifen nimmermehr einfügen laffen. Ein bezüg- 
licher Antrag im Parlament wurde im Jahre 1793 wirklich zum 
Fallen gebracht, und in den nädjiten Jahren zeigte die Ktompagnie, 
durch Die erfahrene Kritik troßig gemacht, daß es ihr Exnft ſei, 
auf ihrem Gebiete keinen Miffionar zu dulden. In einer Ver 
fammlung der Anteilhaber wird damals erklärt: Die Ausfendung 
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‚wieder um ein Wefentl eftiegen Die Beijpiele 
ee Te a ee 
die Vorteile einer Staatsreligion gab, ließen ſich dere 
mehren. Mur eines noch, das bejonders fprehend 


gefommenes Feſt wieder in Gang gebracht worden. Bei ber erſten 
Begehung aber fand es ſich, daß das neuverfertigte Götzenbild zu 
groß war, um das Stadtthor paffieren zu Lünen. Da wurde 
bereitwilligft die Erlaubnis erteilt, das Thor abzubrechen und weiter 
zu machen, wie werm es auf eine freche Traveitie des 24. Pſalms 
abgefehen gewejen wäre. 

Doch inzwifchen rüften fi die Gegner der Kompagnie, dar- 


berlangen vom Parlament Abänderung der Konzeffionsbedingungen. 
Und wirklich geht nun im Jahre 1813 ein Geſetz duch, wonad; 
das alleinige Handelsrecht der Gejellfchaft befchnitten und ihr über- 
dies die Pflicht auferlegt wird, englifchen Miffionaren auf ihrem 
Boden freie Nieberlafjung und jede notwendige Erleichterung zu 
gewähren. Damit ift das britijche Indien der Miffionsarbeit ges 
öffnet. Wieder 20 Jahre fpäter erlangen aud) die Nichtengländer 
offenen Zutritt zu den Befigungen, und da hat aud) Bafel alſo— 
bald feine drei erften Sendboten nad; Indien abordnen können. 
So iſt die oftindifche Kompagnie zur Aufgabe ihrer miffions- 
feindlichen Haltung gezwungen worden. In den lebten Jahrzehnten 
ihres Beſtehens hat fie fir das materielle Wohl des Landes viel 
gethan durch Exftellung von Verkehrswegen und Ausbildung der 
öffentlichen Nechtspflege. In Neligionsjachen behielt fie jedoch 
eine unverkennbare Neigung, das feit ben dreißiger Jahren pro- 
Kanierte Neutralitätspeinzip auf eine die Hindus und Mohamme- 
daner thatfächlich begünftigende Weife anzuwenden. Zwar von der 
Verwaltung des Tempelmejens mußte fie ſich notgedrungen zurück-⸗ 
ziehen und die Erhebung der Pilgerftenern fallen laffen. Auch 
regiſtrieren wir gerne aus der Geſchichte ber Basler Miffion, daß 
diefe fich von Anfang an der Freundſchaft einzelner hocjgeftellter 
Magiftratsperjonen zu erfreuen hatte. Aber das offizielle Ver— 
bältnis der Negierung namentlich zu den eingebornen Chriften, die 
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Rückblick auf die Geſchichte der evangelifchen Miſſion ꝛc. 15 


und bald aud) außerhalb der Vertragsitädte ſich niederliefen, in 
immer neuen Wendungen zu hören befamen: Ihr nötigt unferm 
Lande mit Gewalt ein Gift auf, das Humderttaufende dahinrafft, 
und nun kommt ihr, um uns das rechte Leben zu lehren? 

Ich weiß nicht, ob die Erinnerung an das damalz erlittene 
Unrecht, für das freilich die Miffion nicht verantwortlich zu machen 
war, nod) in der Gegenwart lebendig ift. Der Widermille gegen 
die Barbaren oder fremden Teufel hat jeither viele andere Stüß- 
punkte erhalten. Auf alle Fälle hat England, das fich auf die 
Befreiung der afrifanifchen Sklaven in feinen Kolonieen nicht wenig 
zu gute that und gleichzeitig um fchändlichen Gewinnes willen Die 
in manchem Betracht noch verderblichere Opiumfflaverei züchtete, 
zum voraus einen ſehr dunfeln Schatten auf die gefamte europäifche 
Kulturarbeit im öftlichen Afien fallen lafjen. Durch jenen erften 
Beweis von der Superiorität einer hriftlichen Weltmacht war der 
Fremdenhaß unterdrüdt, nicht überwunden. Bei nächſter Gelegen- 
heit mußte er frifch hervorbrechen, neue gewaltthätige Eingriffe 
provocieren, und der Boden war gejchaffen für den bekannten 
eirculus vitiosus, deffen Spiel wir bis heute beobachten. Daß 
die zerftreut wohnenden Miffionsleute und mit ihnen die trog allem 
wachſende Zahl der eingebornen Chriften unter diefer Situation 
ſtets am meiften zu leiden hatten, ift begreiflich. Zwar wurde 
ſchon 1858 nach dem zweiten englifchen Kriege, dem ſich auch die 
Franzoſen angeſchloſſen Hatten, im Vertrag von Tientfin den Be- 
fennern des chriftlichen Glaubens voller rechtlicher Schuß zuerkannt 
und jedem Chineſen gejtattet, ohne Beläftigung und Nachteil das 
Ehriftentum anzunehmen. Allein wie wenig dauerhaft der Erfolg 
dieſes Wendepunktes geweſen, lehren die jüngften Vorgänge. Die 
mächtige Zaiping-Revolution, einft von vielen Miffionsfreunden 
als ein Hoffnungsvolles Ereignis betrachtet, weil in der That echter 
Same chriſtlichen Glaubens und Lebens darin enthalten fchien, 
wurde in den fechziger Jahren mit Hilfe englifcher und amerifa- 
nifcher Heerführer erdrüdt; dafür hat man jet mit den Boxern 
zu fchaffen. Vergeblich wurde von der harten Demütigung de 
Reiches im japanischen Kriege eine heilfame Rückwirkung erwartet; 
auch die Ueberreichung einer Prachtbibel an die Kaiferin, eben in 
den Tagen der fchwerften Niederlagen von feiten einer impofanten 
Zahl eingeborner Chriftinnen ins Wert gefegt, machte feinen 








eine Erflärung des jungen Mikado, des Ablömmlings der Sonnen- 
göttin, die Schleufen offiziell für frembländifches Weſen geöffnet 


geheure Zerneifer wandte ſich auch dem Chriftentum zu, da es als 
notwendiges Storrelat der höhern Stultur, manchem auch als bes 
Aufklärungsreligion erjdien. Das alte Edilt, wo— 
es früher als religio illicita erklärt worden war, 2. 

* 1873 aufgehoben; und nun befamen die Miffionare, zuerſt 
und hauptjächlich amerikaniſche, dann auch engliiche und — 
ſolche des allgemeinen evangelifch-proteftantifchen Miſſionsvereins, 
alfe Hände voll zu thun. Die chriftliche Neligion wurde ein Miode- 
artikel, namentlich bei den Gebildeteren. Auf Theaterverjamme« 
lungen, in Preßfehden wurde die teligiöfe Frage erörtert. Der 
Staat jelbft jchien immer mehr dem Chriftentum fich zu nähern; 
er löfte die offizielle Verbindung mit dem Schintoismus und dem 
Buddhismus und garantierte in der Staatsverfafjung 1889 den 
riftlichen Miffionaren vollfte Bewegungsfreiheit. Viele ſahen 
im Geiſte bereits ein völlig chriftianifiertes Japan nod) vor Ablauf 

des Jahrhunderts, eine Mifjionsbewegung ohne gleichen. 

Die legten Iahre haben jedoch eine merkliche Abkühlung ger 
bracht. Die Japaner find im allgemeinen nicht tiefgründiger Art. 




















Sultan, genau genommen, unter englijchem Schutz jteht. Das Land 
joll reich an Mineralien fein, die aber erjt nod; ausgebeutet werben 
müjjen. 

Die vftliche Küftenprovinz Hafa, die fich dem Geftabe des 
Perſiſchen Golfs entlang zieht, Iteht dem Namen nach unter türkiicher 
DOberhoheit. An der Küifte entlang wird eine bedeutende Perlenfijcherei 
betrieben, die ihren Mittelpunkt in Bahrein hat, wo ich auch die 
Niederlage für die ganze Gegend befindet. Außerdem werden von 
der Hauptitadt Hofhuf die beiten Datteln ausgeführt. 

Das nördliche Flußgebiet im Süden von Mefopotamien, das 
zugleich die beiden türfiichen Bezirfe Bagdad und Basra umfaßt, 
führt den arabifchen Namen Jrak. Die amtlihe Schätzung giebt 
etwas über eine Million Bevöllerung an und das mag jo ziemlich 
zutreffen. Was davon nicht in den Städten anfäjjig tft, find meift 
wilde Araber, die entweder unftät umberziehen, oder aber in Matten⸗ 
bütten längs der Flußufer wohnen. Sie ftehen nur dem Namen 
nad) unter der türkiſchen Oberhoheit umd befinden ſich in Beitändigem 
Aufitand. Da der Tigris von jeiner Mündung bis Bagdad das 
ganze Jahr hindurch für große Dampfer ſchiffbar it, jo beitand Früher 
eine engliiche und eine türkifche Dampferlinie, die den Verkehr und 
Handel zwiſchen Basra und Bagdad vermittelte. Letzteres, mit einer 
Bevölferung von 180000 Seelen, jteht in beftändiger direkter Wer- 
bindung mit Central-Wrabien und it für diefes von großer kommer⸗ 
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Die Religion des Landes ift befanntlich der Islam, der auch 
in Arabien feinen Urfprung genommen bat. Abgeſehen von ver 


4 wenigen Europäer, 
Parfi und Hindutauflente in den Küſtenſtädten kommen dabei nicht 
in Betracht. Einige Beduinenitämme, bejonders im füdlichen Arabien, 
find zwar in Wirklichkeit halbheidniſch, aber fie befenmen fich doch 
zum mobammedanifchen Glauben und nennen ſich Moslims. 
Nachdem der Islam in Mekfa zur Welt gefommen war und in 
Medina ſich weiter entwidelt hatte, gelangte er jehr bald in ganz 
Urabien zur Alleinherrfchaft, die ibm auch von feiner Seite her jtreitig 
gemacht wurde. Nur in andern Ländern, wie in Syrien und Aegnpten, 
fam er von Anfang an mit dem Chriftentum — allerdings mit einer 
jehr verdorbenen Form desſelben — in Berührung; oder er hatte 
es — mie im Indien und China — mit Kulturvolkern zu thun, 
bei denen ihm ein entwideltes Heidentum entgegentrat. Das bat ohne 
Zweifel im Lauf der Zeiten einen gewiſſen Einfluß auf ihn ausgeübt, 
Auf dem heimatlichen Nährboden Arabien dagegen hat jich der vom 
Propheten gepflanzte Baum in aller Ueppigfeit entfalten und feine 
wilden Früchte hervorbringen können. „An ihren Früchten ſollt ihr 
fie erfennen”, das ift der Prüfitein, nach welchem das Weſen, der 
Charakter der Religionen zu tarieren fit. Und in der That, es giebt 
fein befjeres Urgument gegen den Islam, als die Vorführung des 
gegenwärtigen intellektuellen, jocialen und fittlichen Suftandes Arabiens, 
Schlegel charalteriſiert in feiner Philoſophie der Gejchichte den 
Mohammedanismus jehr treffend als „einen Propheten ohne Wunder, 
als einen Glauben ohne Myjterien und als eine Sittlichleit ohne 
Siebe, die einen Blutdurft Hervorgerufen, der mit der ungebundenften 
Sinnlichkeit begonnen umd geendet hat.“ Wohl hat Mohammed den 
Monotheismus als Glaubensartifel aufgejtellt; aber diefer Mono- 
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ſeits Straflojigfeit durch Beſtechung eintreten zu lafien. 
des Volkes verhält ſich dabei gänzlich teilnahmlos, und alle Unger 
vechtigfeit wird jtoifch mit der frommen Phrafe hingenommen: „Dieje 
Welt ift das Paradies des Ungläubigen und das Gefängnis des 
Mufelmanns.* Niemand nimmt fich des andern an und es fehlt jeg- 
licher Gemeinfinn. Verrat und Mord jind die Stufen, 
| im unabhängigen Arabien ein Thron bejtiegen wir 
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7. Die Freiichotten haben ſeitdem das Heine 
den erichwerenditen Umftänden fortgeführt, aber es 
ie weitere Ausdehnung erfahren und die Arbeit 
miffionsärztliche IThätigfeit. Neben dem Kleinen Hofpital be- 
tigt die Miffion in nächjfter Zeit eine Induſtrieſchule für arabijche 
ijenkinder in Aden zu errichten. icher Zeit i 3 
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1888 ſein Amt nieder und reiſte durch die mohammedanischen Länder 
Kleinaſiens und Nordafrika, trieb anderthalb Jahre lang in Beirut 
arabiſch und ließ ſich ſchließlich in Maslat (9. Februar 1891) nieder, 
wohin ihn ein Appell des belannten Uganda-Miffionars Mackah 
batte, der die Beſezung Masfats als weientlich für eine erfolgreiche 
Mohammedaner-Miffion in Oftafrita erflärte. Das erwies ſich zwar 
als Irrtum, aber french beſchloß, auf feinem Poſten auszubarren, 
verbreitete Traltate, machte Hausbefuche und predigte, ſtarb aber ſchou 
am 14. Mai 1801, 

Bwet andere Werfuche, in Arabien einzubringen, wirden hierauf 
vom Norben aus unternommen Der eine geſchah 1893 von dem 
deutfchen Lutheraner Friedrich Grobe, der unabhängig unter den 
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nach Tichamtia-Feo, 


Tſchau, verbringen zu laſſen. Er 
ich unterwegs meinen Wunden erfü 
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dadurch doch gewahrt, als jei 
Kaum hatten die Grit 
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In Fährlichteit unter den Heiden. 
Das währte fo eine ganze Stunde, bis mic; der Mandarin in ein 
Bimmer hereintragen umd die Thür ſchließen lieh. — am anderu 
ea er wurde, hörte ich, 
man davon ſprach, daß man wieder die Richtung nach Süden, 
wo wir — waren, einſchlagen — =. fragte deshalb 
was das zu bedeuten habe, , ich würde 
t eher — als bis ich den ig reger gejeben und ger 
hätte. Zugleich machte ich einen Verſuch, mid) von meiner 
zu erheben. Aber im Nu ergriffen fie mich, warfen mic 
die Tragbabre zurüd und befahlen den Trägern abzumarjcieren. 
ich mich über diefe Behandlung beflagte, teilte mir einer mit, 
der Mandarin die Weiterreife nach Norden nicht gejtatte. Er habe 
dagegen den Befehl gegeben, mich wieber zurücd nach Kwang Tſchau 
zu transportieren. So famen wir denn am Abend wieder in Sin-tat 
an, wo mich jet der Mandarin höchſt unfreundlich behandelte und 
mich die ganze Nacht im offenen Hofraum zubringen ließ, ſodaß mich 
der niederriejelnde Negen volitändig durchnäßte. Ja, am nächiten 
„als es fich um die Weiterreife handelte, fand der Mandarin, 
daß ich bis jeht viel zu vornehm gereift jei und befahl feinen Tra- 
banten, mich von der Tragbahre auf einen Schublarren zu jegen. 
Ich en gegen eine folche rohe Beförderung und wies darauf 
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dem Sonnenbrand ausgeſetzt unmöglich auf einem elenden Schublarren 
hodend fortgeſchafft werden könnte, Ich verlangte den Mandarin zu 
ſehen, um ihm Borjtellungen zu machen, er jolle mich in derjelben 
Weiſe nach Kwang Tſchau zurüdbefördern lafjen, wie mid) der dortige 
Mandarin von da hierhergeicidt habe. Man gab nichts darauf, 
fondern mit den Worten: „Siwängt ihn nur in den Karren, wie 
einen Sad Kaufmannswaren“ warfen fie mich auf das Gefährt und 
teotteten ab. 

Die harten Stöße auf der unebenen holperigen Strafe und die 
erg Sonnenglut verurfachten mir eine jchier unerträgliche Bein 
und ließen meine Wunden von neuem anfbrechen. Der Mandarin 
batte auch fein Geld für Nahrungsmittel mitgegeben, jo daß ich dem 
ganzen Tag über nichts zu effen gehabt hätte, wenn ſich nicht einer 
der Soldaten meiner erbarmt hätte, Wir legten an diejem Tag fieben 

zurüd und erreichten am Mittag des folgenden Tages 
Si Hien. Auch hier wollte der Mandarin nichts mehr mit mir zu 
thun haben und überlieh mich im Hof des Amtshauſes meinem 
Schickſal. Doc; der Herr eriwedte mir bier in diefer Stadt einen 
Freund in der Not. Etwa zwei Monate zuvor hatte ih Si Hfien 
auf einer Predigtreile befucht und Bücher daſelbſt verfauft. Damals 


—— 





daß ich mit meinen Wunden und mit meinem ſchweren Kopf 





Leute blieb noch zueüd und erflärte mir, daß er fein amtliches 
Schreiben vom Mandarin in Händen habe; es fei ihnen deshalb 
nicht möglich, mich weiter nach Lo⸗ſchan Hfien zu eslortieren. Ach 
fei num frei und fünne thun, was ich fürs Beſte halte. All meine 
Vorjtellungen halfen nichts. Schließlich fragte ich den Mann, ob 
ihm denn nicht der Mandarin etwas Meifegeld für mich übergeben 
habe. Er verneinte das, rüdte aber ſchließlich doch mit 400 Käſch 
(=1 Fr.) heraus. Hierauf verlieh er mid und id; ſtand allein 
da in der Duntelheit ver Nacht. In meiner verlajjenen Lage bat 
ich Gott, er wolle mich leiten und beichügen; dann wartete ich den 
Aufgang der Sonne ab. 

Einjam und allein wanderte ich weiter, paſſierte Corjchan Hlien 
und ſchlug die Michtung nach Sing-pang Tſchau ein, wo, wie ich 
gehört hatte, einige Fremde eine Eijenbahnlinie ausſteckten. In Lo— 
ſchan Hſien riefen mir die Lente zu: Seht da den Zauberer! Einige 
wollten mic, auch umbringen, aber andere meinten: er ijt nur ein 
Kantonefe, Sie verfolgten mich eine Strede weit und kehrten dann 
wieder zurüd. Ueber den Mittag kehrte ich in einem Kleinen Wirts- 
haus ein und ruhte mid) ein wenig aus; dann fegte ich meine Wan- 
derung fort. Ich war jedoch noch nicht weit gefommen, als eine 
innere Stimme mir zuzurufen fchien: geh nicht weiter! Ich machte 
deshalb Kehrt und begab mich wieder in das Wirtshaus zurück, wo 
ich vollends den Tag über verblieb. Der Abend kam herbei und mit 
ihm erichienen einige dreißig Männer, die mit Schwertern und Piken 
bewaffnet waren, in der Herberge. Unter wilden Gebärden fragten 
fie den Gaſtwirt, ob er nicht einen „fremden Teufel“ geieben habe, 
der diejen Morgen bier vorbeigefommen jei. Sie feien hinter ibm 
her, um ihm zu ermorden. Der Gaftwirt meinte, er habe feinen 
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Miſſons· Zeitung. 


a) Runoſchau. 
— während des leuten Jahrzehnts.*) 
Kaum irgend ein Land hat in ber, (chin 1 Sbran ana 
Aufſchwung genommen, wie Japan, das Reid) des Mikado. 
hat die ihm innetwohnende Kraft, die es in ben vorangegangenen 
Jahrzehnten angejammelt hatte, redlich dazu angewandt, daf es trog 
feiner überftürzenden, vapiden auf feinen un 


es auf diefem Wege in fein Verderben hineinrenne, oder dab es 
mit ihm abwärts gehen werde; aber es ift bis jetzt deſſenungeachtet 
Herr der Lage geblieben, und die abendländiihen Mächte fiehen un 
jo zu Japan, daß jie es mit Achtung behandeln und als eine Macht 
betrachten, die bei der ojtajiatiihen Frage nicht umgangen werben darf. 
In politifher Hinficht hat fi) in Japan ſchon dadurch ein 
großer Wechiel vollzogen, daß es feine frühere Negierungsform aus 
einer orientaliihen in eine dem Abendland analoge umgeitaltet hat, 
und zwar geichab Dies mit derfelben Leichtigleit, wie man in Amerika 
3. B. eine Praͤſidentenwahl vornimmt. Am 11. November 1889 gab 
fich bie —5 Nation eine verfafjungsgemähe Regierungsform und 
den Verordnungen ging ſchon am 19, Juni 1890 die Wahl 
der Mitglieder der nenen Regierung vor fih. Viele fchüttelten da- 
rüber den Kopf und meinten, Das jei eine Ueberftürzung, Japan fei 
für ein derartiges Regierungsſyſtem noch nicht reif. Nichtäbeito- 
weniger gingen die erwählten Gefeßgeber an ihre neue Wufgabe und 
zum erjten Mal exhielt das Volf einen Anteil an der Regierung, die | 
bis jegt ausichließlich in den Händen des Kalſers gelegen hatte und die 
ihm angeblich direlt vom Himmel her anvertraut war. Es wurben 
freilich auch Fehler begangen, jonderbare und unkluge Beſchlüſſe 
wurden gefaßt, ſodaß zu Zeiten dev Meichätag juspendiert oder auf- 
gelöjt werden mußte, wenn ev der Gejehgebung oder den Anterefien 
des Landes im Wege ftand. Aber der Kaiſer hatte es nicht zu be» 
renen, daß er freiwillig jenen Schritt that und ſich entichloß, dem 
alten Herfommen der Vorfahren zumider dem Lande eine weſtländiſche 
Verfafjung zu geben. Die angeborne Treue gegen feinen Herrſcher 
und die Liebe und die Liebe zu feinem Sande, die jedem Japaner im Blute ſiht, 


—— einem Bericht von Miſſ. J. &. Dearing, D. D. in Volohama 
Bapt. 
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Nundihau: 


“ 
Hnbifn, ti doc Does Daß dab Fulige Gefühl de Kalk much 
nicht erftorben ift. Si fittither Being R alebings m veroffenen 
$ Fortfchitt zu Bemerten. 


Are ne A Bande ae Fre she en pe 
—— nichts fchlechter als die Wöller des Abenblandes; 


mehr 

überhaupt eine Periode fchwerer Zeit gewefen, eine Zeit der Pritfung. 
Do darf man nicht bloß mit Ziffern rechnen und vergleichen. Man 

muß da einen andern Maßſtab anlegen, will man zu einem 
Ergebnis gelangen. Bor zehn Jahren glaubte man, Japan werde 
in kurzem chriftiomifiert jein. Aber man hat fich darin getäufcht. 
Di —— hatten ganz irrige Anſchauungen von — was man 
ter Chriſtentum verſteht. Ihr Sinn ſtand nicht nach dem eigent- 
lichen Kern und Stern desjelben. Sie wünſchten nur abendländiſch 
zu werden, d. bh. fi die Errungenſchaften des Abendlandes anzu- 
eignen. Es war ihnen deshalb einerlei, ob fie deſſen Meligion oder 
feine Lederſchuhe annahmen. ſeine Sitten ober einen Spaziertod. 
Später, als dann eine Reaktion gegen das Ausland eintrat, fand 
man, daß man die Neligion leichter entbehren könne, als manche 
andere Urtifel, die ifmen aus dem Weiten zugeführt wurden. Und 
als ihnen dann vollends die wahre Bedeutung des Chriftentums und 
der perfönliche Einfluß des Lebens und Leidens Chrifti auf den 
Menichen Har wurde, da wurden auch die Webertritte jeltener. Aber 
fo viele oder jo wenige ihrer nun vorfamen, fie hatten jept einen 
ungleich größeren Wert als ehedem. An dem geringen Wachstum 
der chriftlichen Kirche ift vielleicht auch zum Teil die } 
Geiftlichteit ſchuid, die der Verantivortlichteit ihrer Stellung und den 

wachfenden Anfprüchen, die am fie gejtellt wurden, nicht 
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den bl. Schriften eine größere Aufmerffamfeit zu Tchenfen. 

Dagegen bildet der weitverbreitete Agnoftizismus in den Schulen 
und höheren Sehranftalten einen recht entmutigenden Charakterzug des 
javanifchen Lebens. Nur zu oft trägt die irreligiöfe Stellung der 
Lehrer, die weder von ihrer alten Religion etwas halten, noch dem 
Chriftentum günftig gefinnt find, daran die Schuld. Dieſem Uebel 
stand ſucht nun der Verein chriftlicher junger Männer in dieſen Kreiſen 
entgegenzuarbeiten, und zwar in erfolgreicher Weiſe. Die Wirkjamfeit 


gehalten, und ba und dort iſt ein chrijtliches Heim (eine Art von 
Vereinähaus oder Hoipit) eingerichtet worden. Bon dieſer Ver— 
einigung geht ein unvertennbarer Segen aus. Auf diefe Weile find 
im legten Jahr 60 Studenten zu Ebrifto geführt worden. An der 
faiferlichen Univerfität in Tofio, wo nod) vor wenigen Jahren kaum 
ein einziger hriftlicher Student zu finden war, ftehen jetzt drei dhrift- 
liche Profefjoren, und der Verein zählt nicht weniger als 60 Meit- 
glieder. Im ganzen beläuft fich die Zahl der Mitglieder aller Zweig- 
vereine int Bande auf 850, 

So übt das Evangelium feinen Einfluß auf alle gejellichaftlichen 
Sreife Japans ans. Einſlußreiche Schriftfteller, Mitglieder des Par- 











EB Sanbichans Sapen mlrend beb.lchien Sahryehri, 
ae Angaben, wie fie uns in der „ für Miffionstunde 
ne nie (Jahrgang ib. de 2 —5 werben. 
1800, ae En Sn Sehnde uf, folgende 
— geleiſteten Miſſionsarbe 
238 


—— aa männliche, 260 
weibliche Miſſionare (ohne 218 Miffionarsfranen), 152 Stationen, 
wo Miljionare wohnen, 387 fonftige Stationen, 444 — 


——— 
ale im gaugen 12112 Schüler, 908 Sonntopefdulen mit 35 613 
Belußern, 16 tHeologiiche Schufen mit 113 Studenten, 319 ordinierte 


ran mit 141 Befucherinnen, 329 im Dienft ftehende 
Bibelfrauen, 5 Hofpitäler, in denen 191 Kranke gepflegt wurden, 9 
Freiapothefen und 95 366,62 Yen — 198 830,40 Marl Beiträge 
japanijcher Chriften im Laufe des Berichtsjahres, 

II. Griechiſch-latholiſche Miſſion: 3 Mifftonare, alle in Tofto 
wohnend, 230 Außenſtationen, 170 organifierte Gemeinden, 89 Taufen 
im Berichtsjahre 25 231 Mitglieder, 1 Senabenalummat mit 64 Zög- 
Lingen, 1 Mädchenpenfionat mit 74 Schülerinnen, 1 Tagesicule mit 
30 Schülern, in Summa 168 Schüler, 1 theologifche Schule mit 
10 Studenten, 27 japaniiche Priefter, 156 ſonſtige Helfer. 
in — et Sa —— Ns und 

114 euro) nnen, 30 jap Briejter, onſtige 
japaniſche Geiſtliche und Mönche, 41 japaniſche Nonnen und Novizen, 
83 Stationen, 251 organiſierte Gemeinden, 2 Seminare mit 50 
Studenten, 2 höhere Schulen mit 313 Studenten, 3 Mädchenpenfionate 
mit 259 Zöglingen, 37 Volksſchulen mit 2869 Schülern, 17 Waijen- 
bäufer mit 1475 Schulen, 22 Induftrieichulen mit 367 Schülern, 
2022 Erwachjenen- und 2855 Kindertaufen im Berichtsjahre, 53 924 
Anhänger (der Bericht ift abgefchloffen amı 1. Auguft 1899), 

Summa: 786 Miffionare und Miffionarinnen (ohne die Miffionars- 
frauen), 1353 Stationen, 885 organtfierte Gemeinden, 9397 Taufen 
im Berichtsjahre, 120 963 Chriften, 228 Schulen mit 16 562 
19 theologiihe Schulen mit 173 Studenten, 378 ordinierte ji 
Baftoren und Priefter, 1327 ſonſtige japaniiche Gehülfen. 
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zulaufen jowohl über die Art, wie die Apoſtel Miffion trieben, 
‚als über die Frage, in wiefern ihre Art für die heutige evangeliſche 
Miffion vorbildlich fein kann und will. Es wird darum nicht 
überflüffig fein, wenn wir uns die Frage zu beantworten juchen: 
Stellt das Neue Teftament eine bejtimmte Miſſions— 
methode als Gefeg oder verpflichtendes Vorbild auf? 
1) Der Miffionsbefehl des Herrn in Matih. 28 und 
Mark. 16 ift jehe allgemein gehalten und fpricht nur die Aufgabe 
aus, die Völker durch die Predigt zum Glauben einzuladen und 
durch die Taufe dem Herrn zu weihen, ohme über die Urt umd 
Weife, wie dies zu gefchehen hat, Anweiſung zu geben. Nur das 
„lehret fie halten alles, was ic) euch geboten habe“ zeigt, daß das 
Werk mit einer flüchtigen Evangelifation nicht gethan ift; denn es 
fordert eingehendere Belehrung. Der Herr wird mit Diefem Gebot 
„lehret fie“ die Jünger anweifen, das zu hun, was er felbft ge— 
than hat, wenn er „das Volt lehrte“. Im übrigen betont der 
Miffionsbefehl den Beiftend, den die Jünger von dem auferſtan— 
denen Herrn erfahren werden, der bei ihnen jein wird alle Tage 
bis an der Welt Ende. Auch die Worte, die ung Lukas Apoſtel- 
geſchichte Kap. 1 als letzte Worte des Herrn vor der Himmelfahrt 
berichtet: „ihr werdet meine Zeugen fein in Jeruſalem und in 
ganz Judia und Samaria und bis an das Ende der Erde“ ent- 
halten nichts über die Methode des den Apofteln anbejohlenen 
Wirfens. Um jo mehr ſcheint die Inftruktionsrede Matih. 10 
(verglichen mit Mark. 6, 7—11 und Luk. 9, 1ff.; 10, 3Ff.) zu bieten. 
Hier finden wir ganz bejtimmte Weifungen an die Jünger, wie 
fie es machen follen: jie jollen je zu zweien ausziehen, auf jegliche 
Ausrüftung zur Neife verzichten, die Gaſtfreundſchaft derer an— 
nehmen, die ihrer Predigt geneigt find; mit der Predigt, daß das 
Himmelreich nahe herbeigefommen ift, ſollen fie die Heilung der 
Kranken, zu der Jeſus fie ausgerüftet hat, verbinden. Sie follen, 
jo werden wir die Bedeutung der Heilungen zu verjtehen haben, 
damit den fichtbaren Beweis vom Anbruch des Himmelreichs geben 
(vgl. Matih. 11, 1ff). Allein an der Spitze der Vorfchriften 
Matth.10, 5.6 fteht das Wort: Gehet nicht auf der Heiden Strafe 
und ziehet nicht in der Samariter Städte, fondern gehet Hin zu 
den verlorenen Schafen aus dem Haufe Israel. Es handelt jid) 
alfo hier ausdrüdlih nicht um eine Anweifung für die 
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jeinen $üngern in keiner Weije eine beſtimmte Miſſions— 
methode anbefohlen, jondern fie einfach der Leitung des 
heiligen Geiſtes überlajjen. 

2) Haben nun aber die Upojtel, zunächſt die Elfe, nad) 
dem Hingang des Heren eine bejtimmte Miffionsmeihode nicht 
nur jelbft befolgt, fondern aud) als allgemeine — — 
bindendes Vorbild aufgeſtellt? Beim Verſuch, dieſe Frage 
beantworten, ſtoßen wir zunächſt auf eine ſehr berzafchenbe That 
jache. Der Herr hatte ihnen geboten, alle Bölter-zu feinen Züngern 
zu machen, aller Kreatur zu predigen, bis an das Ende der Erde 
von Ihm zu zeugen; er hatte fie aljo deutlich) an die Heiden ge» 
wiefen. Aber im ganzen Neuen Tejtament ift das nicht mit einem 
Wort erzählt, dab umd wie die Elfe unter den Heiden Miffion 
getrieben haben. Ja der Apoftel Paulus erwähnt Gal.2, daß 
Iafobus, Kephas und Johannes mit ihm und Barnabas überein 
gelommen feien, daß dieſe unter den Heiden, fie aber unter der 
Beſchneidung, d, h. umter Israel, das Evangelium verfünbigten. 
Allerdings zeugt der 1. Brief Petri mittelbar für eine Wirffamfeit 
des Petrus in Kleinafien, wie auch die Briefe des Johannes, ſofern 
fie Belanntichaft mit heidenchriftlichen Gemeinden vorausſetzen; 
auch it durch den Galaterbrief (Stap. 2) ein Verkehr des Petrus 
mit den Heidenchriften in Antiochia bezeugt, wie ja aud) aus der 
Apoſtelgeſchichte (4. B. Kap. 15) hervorgeht, daß die Apoftel die 
Heidenmifjton als eine aud) fie angehende Angelegenheit mit Teil» 
nahme verfolgten und ihre Leitung auf die heidenchriftlichen Ges 
meinden ansdehnten; aber irgend einen biblischen Bericht, der ums 
etwas Beſtimmtes über ihre Wirkfamteit unter den Heiden jagen 
würde, haben wir nicht. Die einzige Ausnahme ift die Geſchichte 
von Kornelius, aber gerade hier hat Petrus nicht nad) einer. be 
ſtimmten Methode gehandelt, fondern nach der ihn hier in befonders 
deutlicher Weije zuteil gewordenen göttlichen Leitung. (Dasjelbe gilt 
von der Taufe des Kümmerers durch Philippus, der ja aber fein 
Apostel war.) Und wenn die Apoftel veranlaft waren, in dem 
Streit über die Verpflichtung der Heibenchriften zur Beſchneidung 
eine Entfcheidung zu treffen, jo kann dieſelbe zwar lehrreich ſein 
für Behandlung gewiſſer Schwierigkeiten auch in der heutigen 
Miffion, aber doc) ift fie nur für die damals vorliegenden Ver- 


hältmifje beſtimmt und nicht geeignet zu einer allgemeinen Miffions- | 
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regel. Abgejehen von einigen Andeutungen, die Paulus über das 
Verhalten der andern Apoftel macht und die nachher zu berühren 
find, bietet uns das Neue Teftament nidht$ über eine 
Methode der Heidenmiffion bei den elf Apofteln. 

Bietet und nun aber nicht ihre Methode der Judenmiffion 
ein auch auf die Heidenmiffion anwendbares Vorbild? Auch 
was uns über ihre Wirkfamfeit unter Israel erzählt ift, giebt uns 
kaum Anhaltspuntte für Beichreibung ihrer Methode. Sie haben 
gethan, was in der Natur der Sache lag und wozu fie der Geift 
trieb, indem fie lehrten und Wunder verrichteten. Das war ihre 
Methode. Am eheften könnte man noch von einer bejtimmten 
Methode reden im Blick auf ihre Taufpraris. Wir fehen fie 
bei der großen Erwedung durch des Petrus erfte Pfingftpredigt 
raſch zur Taufe fchreiten; überhaupt fcheint es, daß fie dem Gläubig- 
werden die Taufe fogleic) folgen ließen. Aber gerade hier ift es 
fehr fraglich, ob die Praxis der Apoftel unter Juden und Sama- 
ritern, alfo auf dem Boden, da das Geſetz und die Propheten ihr 
Wert gethan Hatten, ja da Jeſus jelber den Samen ausgeftreut 
hatte, auf ein heidnifches Miffionsgebiet übertragen werden dürfte. 

Man fieht, daß man im Blid auf die ältern Apoftel 
von einer beftimmten Miffionsmethode überhaupt nicht 
reden fann, am allerwenigften von einer Methode für 
die Heidenmiffion. E3 giebt nur einen Apoftel, defjen Methode 
für feine Miffion und fpeziell für feine Miffion unter den Heiden 
uns das Neue Teftament einigermaßen kennen lehrt, das ift Paulus. 
Die Frage nad) der Verbindlichkeit der apoftolifchen Miffions- 
methode für die heutige Heidenmiffion wird fo genauer zu der 
frage, ob wir bei Paulus eine Methode antreffen, die für die 
heutige Miffion Geſetz oder verpflichtendes Vorbild fein will und kann. 

3) Vergegenwärtigen wir ung nun in der Wirkfamkeit des 
Paulus zunächſt dasjenige, was am meiften auf eine beftimmte 
und bewußte Methode des Wirkens zurüdgeführt werden kann, fo 
jeigt fi, daß dasfelbe entweder um der anders gearteten Ver- 
bältniffe der Miffionsgebiete willen nicht zur allgemein giltigen 

egel gemacht werden kann, oder daß e3 vom Apoftel jelbft aus- 
drũclich nicht als allgemein verbindlich bezeichnet wird. 

Vielleicht der wichtigfte methodifche Grundſatz des 
Paulus war der, daf er da, wo er Juden antraf, unter 
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diejen jeine Arbeit begann. So viel wir jehen, hat ex diejen 
Grundfah überall durchgeführt, ſelbſt nod) als er gefangen nad) 
Nom gebracht war. Diejer Grundfag beruhte auf der bevorzugten 
Stellung Israels, die ihm den erften Anfpruch auf das Reid) Gottes 
gab (vgl. Röm.1, 16 „die Juden vornehmlich und auch die Griechen“). 
Er war aber zugleich in den Verhältnifjen des dem Paulus zu 
gewiejenen Miſſionsgebiets begründet und gewiß für jene Zeit aud) 
vollkommen zwedmäßig. Er entiprad) dem Neic)splan Gottes, ver- 
möge defjen das Volt der Juden beftimmt war, der Vermittlung 
des Evangeliums an die Heiden zu dienen. Indem der Apoftel 
in der Synagoge auftrat, befam er zugleich mit den Juden die 
empfänglichften unter den Heiden, die Judengenoſſen, zu Hörern 
und fand unter diefen viel Eingang und durch ihre Vermittlung 
aud) bei andern Heiden, während oft gemug die Mehrzahl der 
Juden widerſtrebte. Es liegt auf der Hand, daß diejes Verfahren 
unter der meift rein heidnifchen oder auch muhammedantichen Be- 
völferung der heutigen Mifjionsländer gar nicht in Frage fommt, 
Aber auch da, wo heute unter den Heiden Juden leben, wird man fich 
kaum zuerjt an die Juden wenden, wenn man bie Heiden erreichen 
will. Denn nachdem fi) die Juden gegen das Evangelium ver- 
härtet haben und mım hinter den Heiden zurüdgeftellt find, können 
fie in der Gegenwart nicht die Vermittler des Evangeliums an 
die Heiden fein. Sie bilden nun ein Miffionsobjett jo ſchwierig, 
ja oft ſchwieriger wie die Heiden. Heute trennt mar die Juben- 
miſſion von der Heidenmiffion und diefe Trennung ift auch im der 
Berfchiedenartigkeit der Aufgabe begründet. 

Ueber eine andere Seite feiner Methode fpricht fi) Paulus 
1. Kor. 9 aus, über feinen Srundjag, fich feinen Lebens- 
unterhalt durch feiner Hände Arbeit zu erwerben, den 
Betrieb eines Gewerbes mit der Mijjionsthätigkeit zu 
verbinden. Nach diefer Seite war das Vorbild des Paulus für 
die ältere Goßnerſche Miffionspragis vorbildlich, aber die Weber 
tragung dieſes Grundjages auf eine Mifjion, die unter durchaus 
andern Verhältniſſen arbeitete, bat ſich gerächt. Man hat keine 

Erfahrungen gemacht und diefe Praris als unhaltbar auf- 
gegeben. Thatfächlich iſt es auch dem Apoſtel vollftändig fern 
gelegen, damit eine allgemeine Miffionsregel aufzuftellen. Er be: 
zeugt jelbft, daß es die andern Apoftel nicht jo gemacht haben, 
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auderer Seiten in der Wirkjamkeit des Apoftels vor einem vor- 
Urteil, daß wir hier Geſetze für unfere Miffionsweije an- 


bewahren. 

Der in umferer Zeit üblichen Methode, im Heidenland fefte 
Stationen anzulegen zur Bedienung ihrer Umgebung mit dem 
Evangelium, der ftationären Mifſionsarbeit hat man eine 
andere Methode gegenübergeftellt, die evangelifatorifche, welche 
mehr darauf ausgeht, in furzer Zeit weite Gebiete der Heidenmelt 
zu durchziehen, um das Evangelium möglichft ſchnell und möglichſt 
weit zu verbreiten. Und vielen empfiehlt ich dieſe Methode nicht 
nur desivegen, weil fie den Miffionsbefehl Chriſti viel raſcher zu 
erfüllen fcheint, fondern auch weil fie ihnen als apoſtoliſcher gilt. 
In der That unterfcheidet jich die Weije des Paulus jehr 
ftark von der jegt üblichen jtationären Mifjionsarbeit. 
Während dieſe ein mehr oder weniger eng begrenztes Arbeitsfeld 
bebaut, jehen wir den Paulus als Verfündiger des Evangeliums 
große Länderftreden durchziehen. Nicht ein irgendwie umgrenztes 
Gebiet betrachtet ev als fein Arbeitsfeld, jondern die weite Heiden- 
welt, und es ijt ihm darum zu tun, das Evangelium möglichit 
weit hin zu tragen. Seine Miffionspläne umfafjen das entlegene 
Spanien, das Ende der Welt für den damaligen Geſichtskreis 
umd vielleicht iſt er wirklich bis dorthin vorgedrungen. Freilich 
it er nicht ein evangelifierender Miffionar gewejen nach der Weije 
derer, die mit Eiſenbahngeſchwindigkeit Die Heidenwelt evangeli- 
ſierend durchziehen wollen. Mar macht fich häufig ein faliches 
Bild von jeiner Art umd ftellt ſich ihn oft viel vajcher von Stadt 
zu Stadt ziehend vor, als der Wirklichkeit entfpricht, oder jchreibt 
auf Rechnung feiner Miffionsmethode, wozu er durch Verfolgungs- 
ftürme veranlaßt wurde, nämlich daß er manchmal nur wenige 
Wochen in einer Stadt verweilte. Aber er konnte doch auch in 
Korinth ein und ein halbes Jahr umd in Ephefus gegen drei 
Jahre verweilen, und die Art feiner Wirkfamteit in diefen Städten 
gewinnt eine gewiſſe Aehnlichteit mit dem heutigen ftationärem 
Miffionsbetrieb. Aber die Thatfache bleibt allerdings beftehen, 
dab Paulus die Heidenwelt und nicht einen beſtimmten Difteift 
als das ihm zugewiefene Arbeitsfeld betrachtete und dem auch 
möglichit durch die That gerecht zu werden juchte. Aber er war 
auch der vom Herrn berufene Heidenapoftel. Wir jehen dieje Art 














Stellt das Neue Teftament eine bejtimmte Mifjionsmethode ıc. 61 


des Wirkens bei Paulus einem befondern ihm vom Herrn gewor— 
denen Beruf entfprungen und haben darum feinen Grund, aus 
diefem Thun des Apoftels ein Gefeg für den Miffionsbetrieb ab- 
zuleiten, ganz abgejehen von der Thatfache, daß die Verhältnifje 
der heutigen Miffiongländer eine jolche die Welt umfafjende Miffion 
einer einzelnen Perſönlichkeit vder auch einer Miſſionsgeſellſchaft 
von vornherein ausſchließen. Nötigen doch vielfach ſchon die 
Sprachverhältniſſe zum ftationären Miffiongbetrieb, wenn anders 
eine gründliche Arbeit gefchehen foll. 

Im übrigen fehen wir bei Paulus für die Wahl des in jeder 
Zeit zu befuchenden Miffionsfeldes zwei Gefihtspunfte map- 
gebend. Es ift offenbar, daß er planmäßig vorgegangen it. 
Er beabſichtigte 3.3. auf der zweiten Miflionsreife die Länder zu 
bereifen, die an das auf der erſten Reife befuchte Gebiet angrenzen. 
Er fieht Kleinafien als das ihm zunächft zugewiejene Arbeitsfeld 
an. Daß er damals ſchon nad) Europa geführt wurde, war, wie 
man aus der äußerft lehrreichen Stelle Apoftelgejch. 16, 1ff. fieht, 
nicht fein Plan, fondern die Yeitung des Geiftes. Die gütte 
liche Leitung durchkreuzt feinen Plan, aber er folgt diefer 
Zeitung gern. Das ift der andere maßgebende Faktor gewefen, 
und wo er in Widerfpruch mit dem erjten, den eigenen Plan des 
Apoftels, trat, da wurde er der einzige Faktor, da fi) Paulus 
unbedingt unter die Leitung des Geiftes ftellte. Ein planmäßiges 
Vorgehen ift ihm nicht umerlaubt, er gebraucht feine Vernunft, 
aber er ftellt alles unter Gottes Leitung, der er ſich mit un- 
bedingtem Gehorfam unterwirft. Aber eben damit ift wieder gejagt, 
daß eine beftimmt verpflichtende Methode für Wahl des 
Miffionsfeldes von Paulus nicht aufgestellt wurde, 
fondern daß der oberfte Grundfaß der Gehorſam gegen 
die göttliche Leitung if. Man könnte in der Neigung des 
Apoftels, große Städte aufzufuchen, eine gewiſſe Miffionsftrategie 
erfenmen, aber wir finden feine Spur, daß er aus feinen miffiong- 
fteategifchen Gefichtspunften allgemeine Miffiongregeln hätte ableiten 
wollen. Und die Vorbildlichkeit des Apoftels liegt nicht in ſolchen 
miffiongftrategifchen Gefichtöpunften, denen er folgt, fondern in 
feiner Unterwerfung unter die göttliche Leitung. Nur eines könnten 
wir bezüglich der Wahl des Arbeitsfelds als einen methodifchen 
Grundſatz von allgemeiner Verbindlichkeit bezeichnen, nämlich daß 
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man nicht auf fremdem Grund bauen foll, wiewohl der 
Upoftel das auch nur als einen für ihn maßgebenden Grundſatz 
bezeichnet. Aber die ethifche Grundlage, auf der er ruht, giebt 
ihm allgemeine Berbindlichkeit. 

Sehen wir endlich noch auf die Ari, wie der Apoftel das 
Evangelium dargeboten und durch welche Mittel er jeine 
Annahme empfohlen und erleichtert hat. Ach will hier nicht 
verweilen bei dem Inhalt feines Evangelinms, daß er es fich zur 
heiligen PVflicht machte, das Evangelium von Ehrifto dem Gekreu—⸗ 
zigten nach jeinem vollen Inhalt und in feiner vollen Reinheit zu 
verfündigen; denn das ift weniger ein methodiicher Grundjab, als 
der Ausprud fir das volle Verftändnis feiner Aufgabe und für 
die volle Entjchiedenheit, diefelbe mit aller Treue zu erfüllen. 
Für uns kommt hier nur die Art in Betracht, wie er die Wahrheit 
von Ehrifto dem Gefreuzigten und Auferftandenen dargeboten hat, 
nicht der Inhalt, ſondern die Methode feines Predigens und feines 
gejanten Wirtens für Chriftum. Wir fönnen hier jeine Methode 
mit dem einen Wort Affomodation oder Anpafjung bezeichnen. 
Paulus hat den Juden denfelben Chriftus gepredigt wie den Heiden, 
aber in ganz anderer Weife. Man darf nur feine in der Apoſtel- 
geſchichte mitgeteilten Reden vor jüdijchen und heidnifchen Zuhörern 
mit einander vergleichen, jo fpringt der Unterjchied fofort in die 
Augen. Den Juden mußte Chriftus als der im Alten Tejtament 
verheigene Meſſias auf Grund ber alttejtamentlichen Verheißungen 
verfündigt werden, den Heiden als der von dem lebendigen Gott, 
dem Gott der ganzen Welt, gefandte Erlöfer der Menfchheit im 
Anſchluß an die im natürlichen, wenn gleic) durch das Heidentum 
verdunfelten Berwußtfein vorhandenen Anknüpfungspunkte. Aber 
die Altomodation findet ihre Schranke an dem Inhalt und Charakter 
des Evangeliums ſelbſt, das göttliche Thorheit bleiben muß, aud) 
wenn es ben Öriechen verfündigt wird, und das nicht durch menjch- 
liche Rebekunft fiegen will, jondern duch Beweifung des Geijtes 
und der Kraft (1. Kor. 1, 17—2, 5). Dagegen befchränft ſich die 
Altomodation nicht auf die Predigt, ſondern auch in feiner Lebens 
haltung paßt fich Paulus unter den Juden den Juden und unter 
den Heiden den Heiden an, wie es die Abjicht, dieſe und jene fir 
Ehriftum zu gewinnen, fordert, Er wird den Juden ein Jude 
und den riechen ein Grieche, jelbjtverftändlich nur ſoweit e8 ohne 

















66 Zauterburg: 


Vergegenwärtigen wir ums diefen Umſchwung fpeziell in 
Deutichland und bei uns in möglichit gedrängten Zügen. 

Die Leute, welche am Anfang des Jahrhunderts den Miffions- 
gedanken zur That werden ließen, ftanden abfeits von der Heer- 
ſtraße des Zeitgeiftes. ES gab gewiß auch Weife und Edle nad 
dem Fleifch unter ihnen; aber dann wurde ihnen die Vorliebe für 
das Werk der Heidenbefehrung um jo mehr als fonderbare Schrulle 
ausgelegt; man leſe z. B.,, wie Mlerander Schweizer in feiner 
Selbftbiographie über das jtudentifche Miffionstränzchen bei Pro— 
feſſor Neander in Berlin ſich äußert. Der ausgeſprochene Kon— 
ventifelgeruch der Miffion war den meiften widermwärtig. Und 
gewiß, die jeparatiftifche Neigung, die fid) gerne damit verband, 
die Tendenz, den unerfreulichen Zuftänden in der Kirche den Rüden 
zu kehren und durch eim erpanjives Unternehmen fich zu teöften, 
die teilmeife bis zur Verſchwommenheit getriebene Geringſchätzung 
der geſchichtlich herausgebildeten Unterſchiede im me Der 
fenutnis, die Verengung des Neichsgottesbegrifies — das alles 
war nicht unbedenklicher Natur. Die Männer an der Spike der 
damaligen Kirchenbehörden machten aber — und das fpricht gegen 
fie — nicht den mindeften Verſuch, helfend, normierend, korrigierend 
einzugreifen. Sie hielten in abstracto, wie der Weimarer Ober- 
hofprediger Röhr, „die Verchriftlihung der heidnifchen Welt für 
eine der erſten und heiligiten Aufgaben“; aber über die rein iheo- 
vetifche Anerkennung führte fie der erwachende Miffionsfinn noch 
nicht hinaus. Die wiffenfchaftlichen Theologen waren ebenfalls 
nicht mehr prinzipielle Gegner; Schleiermadjer Hat ſchon 1810 
im feiner epochenachenden Heinen Enchklopädie der Theorie des 
Miffionswefens einen Plag im theologifchen Lehrganzen offen ge— 
laſſen. Nichtsdeftoweniger wurde auch von dieſer Seite her das, 
was von praftifchen Verſuchen vorlag, in der Negel vornehm 
ignoriert. Fir die Miffionsverfammlungen waren die Öotteshäufer 
nicht erhältlich, und die ftaatlichen Organe, jedem veligiöfen Gemein- 
ſchaftstrieb, ſofern er nicht kirchlich janktioniert war, mißtrauend, 
bejchnitten „aus höhern Erwägungen“, wie jie ſich auszudrücken 
pflegten, die Freiheit der Miffionsvereine und der Geldfammlungen. 
Der Hamburger Miffionsverein legte im feinen Statuten von 1828 
wörtlich folgende Grundfäge nieder, nachdem er offenbar zuvor 
von der genehmigenden Stadtbehörde über das äußerjte zuläffige 


























er Beit ift ſogar nicht felten der Wunfch nad) völliger 
g der Miffion laut geworden, der beinahe an die 
iche Redensart vom „Lieb haben zum freſſen“ gemahnen 


an beſtanden, während es ſich bei uns darum handeln 
würde, das Werk aus den weitvergweigten Verfchlingungen eines 
eigefellfchaftlichen Betriebes, worin es groß und ftarf geworden, 


‚gar kein Patient iſt) leicht das Leben koſten könnte. In 
j, mo man im den fiebziger Jahren ſolches wagte, ift es 
dem Gedeihen der Miſſionsſache keineswegs fürderlich 
Uber was bedarf es überhaupt vieler Worte? Beim 
unſere gegenwärtigen kirchlichen Verhältniſſe erhellt die 
faktjche Unausführbarfeit jenes Gedantens von jelbit. Hier fänden 
pie ninmermehe die einheitliche, feſt geichloffene, zufanmenhaltende 
— der ein Miffionsunternehmen getragen fein muß. 
As Sache freier Afjoeiationen ift die neue evangelijche Miſſion 
‚getreten, und jo ift fie auch gewachjen, nicht nur nad) 
\ Prog in der Anerkennung der kirchlichen Kreiſe, ſondern 
nad) innen. Sie hat innere Wandlungen durch— 
‚Die ihrer erhöhten Bedeutung genau entjprechen, as ben 
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Aid auf die Gedichte der evangelifchen Miſſion x. 1 






nen müſſen. Seit 1862 giebt es Beſprechungen diejer 
bien, feit 1877 in China. In der Heimat wirkt die 
rei ufer: 3 al ein wertvolles Bindemittel für ben euro- 
Kontinent, und im lepten Frühjahe hat New-York bie 
äfte | allgemeinen Miffionstonferenz beherbergt. 
—— wenn wir ferner die allmäh- 
der neben der Wortverfündigung angewandten 
onsmittel, namentlich der das Leibliche Elend Getämpfenden, 
penn Wir 5.8. die Herbeiziehung ärztlicher und weiblicher Hülfs- 
ie im —— darthun wollten. Auf etwas anderes aber, 
‚bie Beziehungen zur heimatlichen Miffionsgemeinde angeht, 
nn der (Finger gelegt, nämlich auf die Art und 
der Berichterftattung. Biel ift in diefem Punkte früher 
t worden, jowohl durch Schönfärberei als auch durch 
e Verſchweignng. Das Eee wollte von eniſchiedenen 






des Kampfes mit dem Heidentum feinen Be- 

gab. Die Ürbeiter draußen follten, wie einmal einer jagte, 
ihrem Garten nicht die Nefjeln und das Unkraut ſchicken, 
fondern für die zahlenden Gönner einen Nofenftrauß binden. 
1 aber die Roſen etwas blaß, jo jorgten die Redaktionen der 

und Traftate für jchönere Färbung, für ein gefchidies 

‘der eingefandten Bilder. Man wollte erwärmen, be 

einen erwecklichen Spiegel vorhalten und dachte zu wenig 

daß eine fromme Lüge um nichts weniger häßlich und 

ch iſt, als eine unftomme; ſie rächt ſich durch nachfolgende 

und ein ſchwer zu heilendes Mißtrauen. Es iſt 

en dem, was ber ehemalige Leipziger Direktor Graul der 
ältern Mifion vorwarf, fie habe in ftolzer Demut einen Heiligen- 
en getragen, der fie fir die berechtigtfte Kritik un- 
1a gemacht habe. Oder foll man fagen, in den Tagen der 
Anfänge hätten eben die Freunde die nackte Wahrheit 

ker micht tragen fönnen? Aber fie haben dann doc) die frei- 
mütigen Angriffe eines 3. T. Beck und den bitten Hohn eines 
Fr. Sanghans auch ertragen müſſen, und die Diffion ift darob 
mich zu Grumde gegangen. In dem Maße, wie in — kri⸗ 
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5 12 — werben follten, Beifall zollen, * 
davon, daf; damit blühenden beutfcen Arbeitsfeldern mı 
r — — geſprochen würde — 
ſagen, daß die evangeliſche deutſche Miſſion ſich bis dahin der 
Teübungen und Entſiellungen, womit gerade in Afrika ihre Auf- 
gabe Durch die Zumutungen eines Major von Wißmann und anderer 
Bebeoht. worder iſt, kräftig erwehrt hat, trogdem ihr nicht felten 
jeifpiel der gefügigeren Nömlinge zur Nachahmung vorgehalten 
Sie weiſt es ab, dem Evangelium Jeſu ein Evangelium 
voranzuftellen, fo ſehr fie auch bei der Erziehung der 
e Mrbeit fich mitbeteilige weiß. Die bewußte oder uns 
Auffafjung, als ob das Wohl der Eingebornen feine jelb- 
Bedeutung hätte, fondern nur als Produftionswert zu 
t der Europäer in Betracht käme, ift und bleibt ihr fremd, 
As Boiſchafter Chrifti muß fie zu den Heiden, wie Paufus zu 
den Storinthern, ſagen können: ich ſuche nicht das Eure, fon- 


dern euch. 
Es iſt gut, daß bie Miffion erſtarlt ift, und zwar mit dem 
alten Berge Sauerteig in ihrer Mitte, bevor der moderne 
olonialenthufiasmus fan, daß fie ſich nicht aus dieſem erſt heraus« 
fi Mt mußie. Und heilſam iſt's, daß jetzt auch die allfeitig 
; ste, theoretich feſtgegründete wie praftifch nüchterne evan- 
e Miffionsiehte Warnecks dafteht, aller Welt zum Zeugnis, 
da; di e Mifften nicht wie ein beliebig dehnbares Kautfchufgebilde 
betrachtet und fremden Geſetzen, fremden Zwecken dienftbar gemacht 
werben darf. Damit joll freilich nicht gejagt fein, daß keine 
Weiterbildung möglich wäre. Das Verhältnis von Miſſion und 
Kultur wird im einzelnen fortgehender Ergründung und Erörterung 
bedürfen. Aber je mehr es am Tage liegt, dab die Eivilifation 
5 — überall, wo fie neu eindringt, und in jeder Hinſicht 
unterminierend, zerſetzend, desorganiſierend wirft, in wirt⸗ 
„ſocialer, ſittlicher und religiöſer Beziehung, deſto heiliger 
‚bie pofitiv aufbauende Aufgabe der Miſſion, welche das 
Banden eines neuen Lebens in den Menfchheitsader einjenkt. 
Und je umverblümter die Herrenmoral verteidigt wird, mit ber 
biele Kolonisten ihre Noheit, Habjucht, Wolluft bemänteln, deſto 
höher fehen uns die Zeugen, welche fern von den beilfamen 
— hriftlicher Umgebung, nur auf die Verbindung mit Gott 
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a! — dinelifcher Miſſionare. 


D—⏑ — 


hr 






roße, anhaltende Dürre, —— — Ölover, veran⸗ 
Inßte. die Bewohner unferer Gegend, da und dort ihre 
üblichen Umzüge zu veranjtalten, um dadurch den —— 
‚Regen herbeizuführen. Eine ſolche Prozeſſion fand auch in 
der Nacht des. 6. Juni in unferer Nähe ftatt, wobei das Volt Miene 
machte, unſere Station Sugan in Schanfi anzugreifen, Doc der 
ging och einmal glüdlich vorüber; aber die drohende 
fie uns die feindfelige Befinnung der Seute erfennen und fie 
war mir ein Wink vom Herrn, wenigſtens meine Frau bei ihrem 
— an irgendeinen Platz zu verbringen, wo ſie 
weniger unter der täglichen Aufregung, wie ie die Unficherheit unferer 
Lage mit ſich brachte, zu leiden haben würde, Wir entichloffen uns 
mit unſern beiden Kindern jogleich nach Tſchifu aufzubrechen 
am 9. Juni den Weg nach Tientſin ein. Wir erreichten 
Schuen-tehefu nach zwei Tagen, fanden aber die Bewohner der Stadt 
—— Erregung. Die dortigen Miſſionsgeſchwiſter nahmen uns 
lichfte auf, aber wir durjten uns während des elftägigen 
nirgends bliden laſſen. Zugleich liefen immer ſchlimmere 
von Pao⸗ ting Fu ein und wir hörten, daß die Strafe 
durch die Borer umficher jei. Wir entichloffen ung daher, 
Lurgan zuräüdzutehren und von da im fchlimmiten Fall 
—— Süden durch die Provinz Honan einzuſchlagen, 
les ruhig ſein follte. 

* wir denn wieder zurüd. Unterwegs bewarf man uns 
mit nahm uns gefangen. Der Tod war uns zugedacht, 
— in wunderbarer Weiſe wurden wir durch das Eingreifen Gottes 
davor bewahrt. In der Nähe von Jticheng wurden wir dann wieder 
feitgebalten, aber gegen die Zahlung von 15 Taels freigegeben und 
erhielten eine Esforte. Am 3. Juli trafen wir wieder in Lugan eim 
und fanden Frl. Gates, die es vorgezogen hatte, während unjerer 
it auf der Station zu bleiben, im Begriff, fich in die Berge 
Eine tumnltierende Vollsmaſſe von ca. 10000 Leuten, 
‘ozejfion veranjtaltete, hatte am Sonntag vorher die 




































jest, die mit Spiehen bewaffnet waren. Auch vom 

ü hielt fajt jedermann irgendeine Waffe in der Hand. 
plöylich auf ein gegebenes Zeichen auf die Sänften 
nander, indem ich mit dem einen 

aus der Sänfte ſprang, aber meine arme Frau 
wurden von der wilden Mafle zu Boden ger 
von ihr begraben. Schon glaubte ich, fie jeien 
fie fich zu meinem größten Erjtaunen heraus- 
auch bleich und mit zerzauften Haaren, unverletzt 
— Gates kam wunderbarer Weiſe ohne Schaden 
Unter großem Geſchrei und gegenſeitiger Schlägerei ging nun 
und Zerſtörung unjeres Gepäds vor ſich, bis nichts 
nehr davon da war. Dann zerjtwente fich das Bolt und ließ uns 
' großen Erjtaunen unbehelligt auf dem Plag jtehen. Wir 
x die Erhaltung unferes Lebens und lenkten dann 
wieder zurüd ins Dorf, wo wir ums niederſetzten 
N Diener Schengmin warteten, der es mit Baori gewagt 
uns der gefahrvolfen Neife zu begleiten. Nun fammelte 
Geſindel aufs neue um uns, bis endlich Schengmin eintraf. 
follten wir nun thun? Nach Lugan zurüczugehen war 
. So entichlofien wir uns denn, nach Kao⸗ping weiter 


Br zum Dorf hinausgeleitet. Der Weg war zw beiden Seiten 


Hi 
H 


} 

i 

ei 
— 
8 
& 


1 
er 


| 
p 


E 


EHE 
—— 


Aber ſofort waren. wir wieder vom Pöbel umringt, der 
allerlei Feldgerät bewaijnet war. Wir ließen uns für eimige 
‚am Straßenrande nieder, währenddem uns das Volt lärınend 
‚ ohne Scheu über unſere Ermordung verhandelte und vor 
er ihre Mefier auf Steinen wetzte. Schließlich jtürgten 


diefe nicht gleich nachgaben, geihah es mit ſolch roher Gewalt, daß 
‚meinten, man wolle und in Stüde zerreißen. Meine Frau und 
te man ihrer Oberfleider, während man den armen 
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Inzwiſchen war es Nacht geworden und der Mond ftand leuchtend 
am Himmel. Unbehelligt marjchierten wir weiter, bis wir auf vier 
Männer jtießen, die mit Haden bewaffnet waren und auf uns zu 
warten jchienen. Sobald fie uns erblicdten, erhoben fie ſich und rieten 
uns, ihnen nach einem benachbarten Tempel zu folgen, wo Wir ein 
gutes Nachtauartier finden wirden. Als wir darauf nicht eingingen, 
forderten fie Geld und drohten, uns auch noch die leisten Kleidungs⸗ 
ftüce zu nehmen. Wir beſaßen keinen Pfennig mehr und jo fielen 
fie über die beiden Frauen her und riffen ihnen vollends die noch 
übrigen Obergewänder herunter, während fie auf meinen zerfetzten 
Bettlerrock gerne verzichteten. Ich wehrte mich energiſch für die 
Frauen und zu meinem Erſtaunen warfen fie plbtzlich die abgenom- 
menen Frauengewander wieder zuruck Nach längerem Hin- und 
Herreden verließen ſie uns im Born, um noch mehr Leute herbeizu⸗ 
rufen. Kaum waren ſie außer Sicht, als wir ſo ſchnell als möglich 
dem Waldbach entlang flohen, bis wir an eine Begräbnisſtätte lamen, 
wo wir uns unter dem Schatten der Eibenbäume niederlegten und 
bis Mitternacht fchliefen. Dann brachen wir auf und manberten 
querfeldein, um ums im Hügelland jo gut als möglich zu verbergen, 
Wir fanden Hier auf einer Bergſpitze eine Einjenfung, wo wir Dicht 
zuſammengelauert troß der bitteren Kälte alsbald in tiefen Schlaf Tanken. 

Der nächte Tag war ein Sonntag, der 8. Juli, Die Sonne 
ſtieg Höher und höher, die Hige Wurde immer unerträglicer, der 
Durſt quälte uns ganz entjeglih. Da ein Flüßchen am Fuß des 
Berges vorüberfloß, ſchickten wir Scengmin hinunter, um ums 
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rt. 6 Berfi demnach 
——— a m unter allen Umftänden Waſſer zu verſchaffen, 
[et auf Die Gefahr n, eutdeckt zu werben. So jchleppten wir 
Finß. Er enthielt zwar nur gelbes, ſchmuhiges — 
aber es ums wie das veinfteQnellwafier. Dann legten wir 
uns im © der Bäume nieder, die fid) an einem Begräbnisplak 


© hdhresbben Yatıe fi in einem Tempel, der nicht weit davon 
and, ein Manberhe mit feinem Gefolge eingefunden und verrichtete 
dort: Anbetung. Nicht lange darauf z0g die Prozeifion an ums 
er und entdedte unſern — Die Leute lamen näher, um 
zu ſehen, wer wir wären. Es währte auch nicht lange, jo ſtand 
eine: vor uns und ein Benmter mit zwei Trabanten lud uns 
nd nehmen. Sie verficherten ums dabei, daß fie der 
3 — ausgeſandt habe, um uns nach Kaoping und 
von —— —* Hanfau zu verbringen. Ich weigerte mich anfangs, 
zu machen, da ich glaubte, es ſei nur eine Liſt der 
am uns in ihre Hände zu befommmen und ums dem fichern 
. Aber die Papiere trugen das anıtlihe Siegel 
feine gefälichten Dokumente zu fein. Ueberdies ſagte ich 
elite Ueberlegung: Toll es doc zum Sterben gehen, jo 
de uf Di Wille! Denn in unferm Zuftand konnten wirs 
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e Länge aushalten und als Bettler durchs Sand 
deshalb — es mochte kommen, was da wolle — 
einfach dem Herrn anzuvertrauen. Diejer Gebanfe 
auch aufrecht, ſelbſt in Lagen, wo, menſchlich ge» 
alle Hoffnung auf Rettung entſchwunden war, Mit unjeren 
hatten wir auch unfere Bibeln eingebüht; aber ich konnte 

oft jei Dank mit dem Pfalmiften fagen: „isch behalte dein Wort 
N Herzen.“ Wietvohl wir öfters buchjtäblich nichts anderes 
hatten als das Brot der Trübfal, jo brachte uns dod) 

Gottes immer wieder in Erinnerung, daß Ehriftus verheißen 
‚ und zu erquiden. 

‚Bir ‚ai uns demnad;, den Karren zu bejteigen umd im 
igen auf ben Herrn zu vertrauen. Das Gefährt beftand zwar 
aus toben Brettern und der Weg war rauh und uneben; aber 
es bot doch Schutz vor der Hige. Im Dorfe Wang-fang wurde über 

Halt gemacht und im dortigen Wirtshaus etwas genojien, 
Die Benohner des Dorfes befanden ſich in großer Erregung, als fie 
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Glüůcklicherweiſe 
belauſchte Frl. Gates das Komplott, das fie mit einander gegen uns 
fchmiedeten, und beitand darauf, daß wir den Karren bejtiegen, ı 


fluchten und jchimpften, aber es half nichts; fie mußten uns 
eben mitnehmen. Im Scharen verfolgten uns die Boxer noch eine 
Zeitlang, brüllten und riefen: „Ihr werdet fchon ſehen, wie es euch 
in Yin⸗ iſcheng ergehen wird!” 





mit Männern und jungen Burichen, die grüne Kopfbinden trugen 
und dide Prügel in den Fänften hielten. Um ihre Nengierde zu ber 
friedigen, begaben wir uns zu ihnen hinaus, wurden aber bedeutet, 
daß es befjer fei, wenn wir möglichft ungefehen blieben. Unſer Rüd- 
zug half ums indes michts. Die Leute drängten ſich an die Fenſter 
beran und ftürmten ſchließlich ſogar ins Haus herein. Der Lärm 
nahm zu und der Wirt fürchtete, es werde zu einem Aufſtand Fommen. 
Da endlich erichienen einige Beamte und teilten uns mit, wir follten 
ſogleich das Haus verlafjen, da das Volt uns überhaupt nicht in der 
Stadt wolle, indem unſere Gegenwart ihre Gebete um Negen un— 
wirffam mache. Ich wagte Einwendungen zu machen. Das hatte 
aber nur zur Folge, daß man mich beim Arm fahte und in den 
Hofraum hinauszog, wo ich mich vlöglich mitten unter dem Pöbel 
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u n ine davon abhing, 


en 
) ates bei der andern Hand, während wir andern 
. So gelangten wir ins Freie, wo wir uns auf 
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gten Pla niederjepen folten. Wir gingen jedod) daran 





and ums dem Mutwillen des Volles zu überlajien. 

erleichtert jtiegen wir in ben Narren und fuhren ab. 

das nächte Dorf erreichten und im der dortigen 

en wollten, wurden wir vom Wirt ohne weiteres 

verbrachte uns deshalb von da in einen Tempel, 

Theaterraum auf den Steinen nieberjeßten, während 

die Yeamten mit den Dorfälteften darüber verhandelten, daß fie uns 

im Innern des Gebäudes einen Schlafraum anweiſen möchten. Es 

War inzwiichen ſpät geworden und wir waren ſehr hungrig, denn 

wir hatten feit — nichts mehr genoſſen. Aber niemand dachte 

daran, uns etwas zu bringen, und von der Eslorte war nichts zu 
das Maultier mit der Karre ſtand noch da. 

So vergingen einige Stunden. Wir warteten und warteten; 

wir erhielten nichts zu eſſen. Dagegen waren wir don einer 

umlagert. Da auf einmal ſahen wir, daß unſere 

ſſchaft an das Maultier herantrat und mit ihm und 

dem Karren im Trab davonfuhr. Meine Frau ertannte jojort die 

Abficht und rief: „Sie machen fid) davon, um uns den Händen des 

Voils zu überlajfen!” Ich ſprang fofort auf, rannte hinter ihnen 

ee den Zaum des Tieres und erklärte den Leuten, fie 

uns auf Anordnung bes Mandarins nad) Kaoping zu geleiten 

‚wollten wir unter allen Umſtänden gebracht fein. Dann 

Wir ein und wurden wieder zurüd nach Pin-ticheng gefahren. 

etwa Mitternacht jein, als wir diejes erreichten und 











Unterlage: 
konnten, nichts um uns — zuzudecken. er ieh — 
Hunger feinen Schlaf finde 

Am folgenden Morgen, den 9. Juli, ſchauten wir vergeblich 


nichts gebracht. Alles was wir erhielten, war Wafjer, das uns ein 
mitleibiger Strämer reichte. Der Herr wolle ihn dafitr lohnen! Endlich 
erichien der Beamte und brachte uns einige Brötdyen. Er teilte ung 
zugleich mit, dab wir alsbald de würden. Aber es wurde 
Mittag, Bis zwei kleine Rolllarren, wie fie in jenem 

üblich find, daherfamen und wir darauf Play nehmen n. Auf 
diejen Fuhriverfen, die feinen Schuß boten gegen die fengenden Sonnen» 
ſtrahlen, hatten wir etiva fieben oder act Stunden zuzubringen. 
Dabei Hatten wir unter uns nichts als die bloßen rohen Bretter, 
die diveft auf dem Achſengeſtell fahen. So ging es ftundenlang über 
Stod und Stein auf der rauhen Gebirgsftraße. Was wir dam im 
Kaoping erlebt haben, davon wei ich nicht mehr viel, Nur das 
erinnere ich mich noch, daß wir als Gefangene, die wir thatjächlich 
ivaren, verhältnismäßig freundlich behandelt wurden. Hier fonnte ich 
auch endlich meine Bettlerlumpen gegen einen anftändigen Rod ver 
taufchen, wogegen man mir den Luxus, mich vafieren zu lafjen, wicht 
geftattete. (Hier bricht der Bericht von Miſſ. Glover, dem wir bisher 
gefolgt find, ab und Frl. Gates erzählt jtatt feiner weiter.) 

Ohne befonderen Zwiſchenfall hatten wir Kaoping Hfien erreicht 
und waren auf unſern Wunſch ins Amtshaus verbracht worden. 
Hier nahmen uns cinige Unterbeamten in Empfang, denen wir auf 
ihre Fragen unjere Erlebnifje mitteilten und die wir dann baten, uns 
weiter nach Ticheh-tichau Fu eskortieren zu laflen, Der Mandarin 
behandelte uns jebr freundlich und gab. uns einiges Geld, um dafür 
Kleider zu laufen. Auch verfah er uns mit Reis, Brot und Eier, 

Um folgenden Morgen frühzeitig erfchienen zwei Meine Narren 
und wir jepten unſere Reife fort. Auch diesmal hatten die umbe- 
bolfenen Fubrwerte keinerlei Schugvorrichtung gegen die Glutſtrahlen 
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die im 
mein 
nur auf die drei Erwachienen abgefehen. Das fühl 
er that uns auferordentlic; wohl, zumal wir eine 
, unfere Begleiter würden uns bier das Leben 
Schließlich brachen fie aber doch auf und brachten uns nad) 
hau Fu. Es war ſchon Abend, als wir hier eintrafen und 
mdarin zu ſehen wünſchten. Das wurde uns aber nicht ger 
ihrt und wir wurden angewviejen, ums ſchriftlich an ihn zu wenden. 
Dagegen verficherten uns bie Beamten, dab man uns an einem ſichern 
Blas bringen werde, Wir wurden ſchließlich in einem Wirtshaus 
— wo, wie man uns ſagte, kurz zuvor eine Anzahl Miffions- 
von Taihnen u, geherbergt hätten. Es fcheint dies jedoch nicht 
‚wahr geweſen zu fein. 
in ſpäter Stunde erhielten wir etwas zu effen, während 
ganze Nacht hindurch der Pobel das Wirtshaus umlagerte, die 
und in einemweg brüllte: „Bringt die fremden Teufel 
! Sclagt fie tot!“ Einige Weiber im Gehöft jchtenen denn 
auch mit, den Männern Vorkehrungen zu treffen, uns allefamt ums» 
- aber ſchon am frühen Morgen erſchien ein Trupp Soldaten, 
vor bie Stadt hinaus geleiten follten. Wir zögerten anfangs, 
ee zu folgen; aber ſie verficherten uns, wir hätten michts zu 
fürchten, der Mandarin habe fie geſchickt umd fie würden nicht länger 
uns Warten. Bugleich teilten jie uns mit, daß während ber 
zömiich-Tatholiiche Miſſionsſtation vom Pobel nievergebrannt 
doch habe niemand dabei das Leben verloren. Die Miſſions- 
en alle flüchten können. 
wir dann unter dem Schube der Soldaten die Stadt pair 
folgte uns zwar allerlei Volt, aber es kamen feine weiteren 
i e vor. Wir verjuchten bei diefer Gelegenheit, uns Hite 
Ben und gaben deswegen unjeren Leuten das nötige Geld; 
‘ ‚erhielten von ihnen weder Hüte noch auch das Geld zurüd, 
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. Sie wollten offenbar ab 
dann ihr Werk vollenden. 
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wach. So verbraditen wir di 
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er zum Tode führten, bis wir unterwegs die Aeußerung 
en: „Sie follen nicht getötet werden, denn es ſcheinen gute 

"Co erreichten wir endlich die Provinz Honan, und 
uns. Die größte Not war damit überjtanden und 


und war bie Freundlichteit ſelber. Am folgenden Morgen 
er ums dann unter dem Schuge einer ftarlen Bededung weiter 
du-ticht. Man gab uns auch anftatt der offenen Karren, die 
er hatten benüßen mülfen, folche mit einer Schuhvorrichtuug 
; die Sonnenglut. Welche Wohlthat war das! Außerdem erhielten 
e dom Mandarin etwas Geld und die Leute verjahen uns mit 
huhen Die Soldaten nahmen ſich umferer aufs beite an und 
egten ann wir nicht beläftigt warden. Wuch in MWustichi 
der ſehr zuvorlommend und er verſah uns mit dem 
igen Geld, um Kleider für die Kinder zu faufen. 

Bon da wurden wir am nächiien Morgen in Karren und unter 
i Bededung weiter befördert. In einigen Städten, die wir 
, Wurden wir freundlich behandelt, in andern dagegen fperrte 
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pe rag an befonders für Frau Glover 
bei ihrem elenden Zuftande feine Steinigfeit war. In einem biejer 
ag er rg 


au - | 
er ee Auch mußten wir 
während der letzten drei Tage von Wu⸗tſchi nach Sin-yang auf 
Schubfarren reifen, ein Befürderungsmittel, das uns wegen der harten 
Stöße und des ungenügenden Schubes gegen die Sonne zur wahren 
wurde. Dagegen wurden wir in Ginyang Tſchau dom 


und — uns im Gchöft des Antshaufes unter, damit uns die 
Leute nicht beläftigten. Dann wies er uns einen Heinen Tempel, | 

der noch innerhalb des Anweſens lag, als Nuheftätte an, ließ durch 
feine Leute unjere Einkäufe beforgen und zugleich die Thür beivachen, 
damit jich niemand Unberufenes hereindränge. Auch bot er und an, 
einige Tage dazubleiben, da die Straßen wegen der durchmarfchierenden 

Soldaten nicht jicher genug feien. Wir nahmen das Anerbieten mit 
Danf au, da wir ung alle höchſt elend fühlten, und blieben noch 
act Tage da, währenddem wir und neue leider machen lieben. 
Beſonders wohl that der äußert entfräfteten Frau Glover eine Flajche 
Wein, die fie von mitleidiger Hand erhielt. Auch verjah man. ums 
mit Rindfleiich und Hühnern. 

Etwa am fünften Tag wurde uns mitgeteilt, daß eine weitere 
Schar von Flüchtlingen demmnächjt eintreffen werde. Und richtig, ſchon 
am gleichen Abend Langten fie bei uns an. Ihr Anblid rührte uns 
zu Thränen, Nie in meinem. Leben habe ich ſolches Elend gejehen. 
Sie kamen dahergewankt wie ein Trupp armer, ſchwacher Greife. 
63 waren die Miffionsfamilien Saunders, Jennings, Cooper, Fräulein 
Gouthrie und die todwunde Frl. Huſton (Miſſ. Mag. 1900, ©. 523ff.), 
die von Ping-yau geflüchtet lamen. Es that uns wohl, ihnen in 
ihrem elenden Zuftand dienen zu können. 

Wir blieben noch etwa drei Tage in Sin-yang Tſchau und reiten 
dann auf Schublarren weiter. Der freundliche, biljSbereite Mandarin 
hätte uns germ Tragjtühle verſchafft, aber unfere Sefellichaft war 
jegt jo groß, daß jie nicht zu befommen waren, zumal kurz vorher 
viele Truppen den Platz pafliert hatten. Nur die beiden leidenden 
Frauen Cooper und Saunders erhielten bequemere Transportmittel. 
Unfer nãchſtes Ziel war Ying-ſchan, das wir an einem Tag. erreichen 
ſollten. Aber da unfere Karrenichieber fich Zeit nahmen, fo mußten 
wir unterwegs in einem Heinen Dorfe übernachten. Während ich hier | 
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ung einige von ihnen an den Fluß, auf dem uns ein Boot nach 
Hantau 


gegen den Herrn, 
Todes umd aus der Hand umferer blutdürftigen Feinde errettet hatte. 
(Nad) China's Millions 1900. 11. 12.) 


2. 
In der Gewalt der Boxer. 
hat auf) die der China Inland Miſſion angehörende 


ſcher geben 
nden einen Auszug feines Tagebuchs uns deim Ditafiatifchen 


ond) wieder. 

Green lebte ſchon jeit mehr als fieben Jahren als Miffionar 
in Huolu, einem in der Nachbarjcaft von Tichengtingfu gelegenen 
Drt in der Provinz Tichili. Seine Familie bejtand aus Frau und 
zwei Kindern, einem Mädchen von fünf und einem Knaben von drei 
Iahren. Ein anderes Mitglich der allen, da3 jeit fünf Jahren 
bei Greens weilte, war ein Fräulein Cregg. 

Als die Borerunenhen ausbrachen und alle Mifjionen ringsum 
ein Raub der Flammen wurden, beichloß Green, ſich mit feiner Fa- 
milie und Fräulein Eregg in die Berge zu flüchten. Da fam die 
Kunde, dab Yi⸗hſien, der blutdürſtige Gouverneur von Shanfi, mit 
vielen Truppen und Borern des Weges nad) Tientfin ziehe, um mit- 
zubelfen, die „fremden Teufel“ ins Meer zu werfen. Das beichleunigte 
natürlich die Flucht der Miffionare. Nur mit dem Nötigften ver- 
fehen, machten fie jich auf den Weg in die nächitgelegenen Berge und 
verbargen ſich dort in einem alten Tempel. Uber die Bewohner der 
Umgegend zwangen fie, ihr Verfte zu verlaffen, da jie die Rache 
Vücbfiens fürchteten. Der nächſte Unterjhlupf war eine Höhle weiter 
oben in den Bergen, die naß und falt war. Hier verbrachten die Flüch- 
tigen zwei Tage und drei Nächte in beftändiger Furcht, von Dürbjiens 
Horben überfallen und getötet zu werden. Die Borer gelangten 
anf ihren Streifzügen verichiedene Male bis in ihre nächſte Nähe, 
und Green beobachtete fie, wie fie das Gelände abfuchten; aber 
glüdlicherweife fchienen jie feine Kenntnis von der Exiſtenz der Höhle 
1 


Endlich wurden die Flüchtlinge in der That entdeckt — aber 
es waren ihre eigenen treuen Diener, die fie gefumden hatten. Diefe 
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n freundlich gefinnten Bauer zu überreden, ihre Ber- 







wurde ihnen die Schredenstunde, das 
bisher die Lebensmittel geliefert hatte, jei 
umftellt, die es — drobten, 
fremden Teufel nicht ausliefere. Green kroch nun auf 
der heraus, um ſich über den Stand der 
m... bemerkte, ihm und feuerte 























ſtrat von Huolu. Unterwegs 
iNionsgebäuden — dieſe lagen in Ruinen, 
angezündet. 
fiberhäufte Green mit Vorwürfen, weil er ſich 
um Schub gewandt habe, obſchon er ganz genau wußte, 
der Diffionar zweimal um Gehör gebeten hatte, jedoch mit dem 
abgewiejen worden war, daß der Magiitrat nicht zu Hauſe 
Beamte erklärte dann, er fei gezwungen, fie nach Tfcheng- 
eventuell nach Paotingfu zu jenden, wo der Gouverneur 
Tichili entfcheiden müfle, was aus ihnen werben jolle. 
Wan brai . die Heine Gejellichaft vorläufig in einem Tempel 
! ren fh zu vielen Hunderten einfanden und fie 
[ Tiere in einem Käfig begafften. Am nächiten Tage padte 
, man Mifionarsfamilie auf einen Karren, bie nun, begleitet vom 
| dem Borern, die fie in den Bergen entdedt hatten, die Reife nach 
antrat. Dort wollte man jedoch die Borer nicht durch 
die Stadtthore laffen. Die Bürger der Stadt weigerten ſich ftandhaft, 
in irgendwelche Unterhandlungen mit den Borern einzulafien, 
\ gezwungen waren, ihre Gefangenen nach Huolu zurüd- 
Es wurden fofort neue Karren beichafft und die Reife 


‚angetreten. 
- Drei Tage und drei Nächte hatte die Fahrt gedauert, ald man 
at, 30 englische Meilen ſüdlich von Paotingfu anlangte, 
m Wege nad) Paotingfu fammelten fich große Mengen von 
n um den Karren, auf dem die Familie Green fuhr, 
Abe mit furchtbarer Rache. Man führte Green endlich 
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vor den Öoudernenr von Tſchili, der ſich fo feltte, als habe 
ex Mitleiven mit den Flüchtlingen. Aber bald warf er ihnen vor, 


ganzen 
auf ihre heidnifchen Brüder gehegt hätten. Dann ermahnte er fie, 
der „Broken — Königin“ mitzuteilen, daß der Gouverneur von 
Tſchili fie troß alledem milde behandelt, fie mit Geld und Mitteln 
zur Weiterreife nach Tientjin werjehen habe. Der Gouverneur ließ 
die Miffionare dann in feinem eigenen Karren nach dem Fluffe fahren, 


um die faiferlichen Truppen abzulöfen, und mit lepteren verfchwanden 
auch die Reijegelder und alles, was der Gouverneur der Gejellfchaft 
ſonſt mit auf den Weg gegeben hatte. 

Am nächjten Morgen machte der Boxerhäuptling der Heinen 
MNeifegejellichaft die Eröffnung, daß er Befehl erhalten Habe, die 
„Fremden Teufel” ein Stüd Weges zu begleiten und dann zu töten. 
Er möge jedoch eine derartige Sünde nicht auf ſich Inden, da Green 
ohnedies jo frank ei, daß er nicht mehr Lange leben könne. Es jet 
aber unmöglich, fie nach Tientfin zu bringen, deshalb follten fie das 
Boot verlaffen und gehen, wohin fie wollten. Es blieb nichts anderes 
übrig, als das zu thun. Bon Krantheit und Hunger ermattet, trat 
die Heine Gejellfchaft bei einem fürchterlichen Gewitterfturm den Weg 
nach der ummauerten Stabt von Sinnan an, wo fie hoffte, das 
Mitleid der Mandarine eriveden und fie zur Weiterbeförberung nadı 
Tientfin beivegen zu können. 

Unterwegs Tamen fie an eine Hütte, in welcher — e8 war bereits 
ftoctfinftere Nacht — ein Licht brannte. Man Hopfte und ein junger 
Menſch öffnete; der that, als habe er Mitleid mit den flüchtigen. 
Er lud fie ein, einzutreten und ging dann, um, wie er ſagte, fich 
nach einem Boote umzuſehen, das die Gejellichaft am nächften Morgen 
nach Tientfin weiterbringen ſollte. Statt deſſen aber ging er in die 
nahe Stadt und holte Borer herbei, welche die Flüchtlinge aufs neue 
gefangen nahmen und die Frauen und Kinder anf das ſchmahlichſte 
mißhandelten. Schließlich wurden fie wie Tote an Bambusftangen 
gebunden und auf diefe Weile von Kulis nad) dem Hauptquartier 
der Borer, einem Tempel in ver Stadt, geichleppt. Die Frauen und 
Kinder warf man einfach in eine Pfütze im Tempelhofe nieder, während 
der verwundete Mifjionar dem Sriegsrat der Borer vorgeführt und 
verhört wurde. Man befchlo endlich, in Paotingfu anzufragen, was 
mit ben „fremden Teufeln“ gefchehen folle, und ließ fie inzwiſchen 
in Sonnenſchein und Regen, die Arme und Beine gebunden, auf dem 
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drei Tagen fud man fie ein, ae RER BR 
Kaufleuten und Beanıten zu erſcheinen. Man eröffnete 
uperneur bon Tſchili habe befohlen, nicht nur die Greens, 
Miffionare ımd Fremden zu töten, aber die Be— 
re bon Sinnan hätten feine Luft, dieſen Bejeht zu befolgen, 
tofixden die Fremden verpflegen, bis fich eine — 
Tientſin zu ſchiclen. Man — —— 
Junter und verſah fie mit Lebensmitteln, 
et waren, die vom Elend geſchwächten — wieder zu 
ſcheint, daß die friedliedenden Bewohner von Sinnan 
zum Schweigen zu bringen, ein gewiſſes Löſegeld 
was dieſe jedoch) Act abbielt, fid, als die Wächter 
ie Gefangenen bei jeder Gelegenheit zu peinigen. 
mal Die Bene fo ungeduldig und morbfuftig, dah fie 
‚ben Tod der Miffionare forderten. Aber fie wurden immer wieder 
wichtige. Mitleidige Chineſen zeigten ſich zuweilen an den Gitter 
Bee den Kindern, wie wilden Tierchen in einem Käfig, 


Da Drei Wochen mach der Ankunft der Flüchtigen in Sinnan 
die Friedliebenden den Mordluſtigen nicht Länger widerſtehen 
Laut brüllten die legteren nach Blut, Nun bradjte man 
Verftet über dem Tempel. Dort konnten die Miffionare 
wie ihre Retter den Borern erzählten, man habe 
nach Tientſin Ka Glucklicherweiſe erichien am nächiten 
e ein Abgefandter der Behörden von Baotingfu, der den Auftrag 
te, bie Miffionare dorthin zurückzubringen, wenn fie noch am Leben 
Es ftellte hr fpäter kn daß die Verbündeten eine Straf- 
ion angebroht Hatten, falls den Miffionaren etwas geſchehe 
ie im der That höchite Zeit, dab dieſe Sinnan verliehen, denn 
Stadt befand fich in hellem ren gegen ihre Beichüger. 

‚ zeiften fie in aller Heimlichleit ab, 
Am 7. September langten Greens unb Fräulein Cregg in Pao⸗ 
an, wo jie in der Frauenwohnung dev Präfeltur untergebracht 
it jeht Tonnten Greens Wunden verbunden werden. Die 
( hatte entjepliche Leiden ausgeftanden, infolge deren 
en des Miffionars bald nad) der Ankunft in Paotingfu ftarb. 
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Mifonsarbeit unter den indifchen Mmigranfen. 
Bon D. Fler 
I 


lgemein befannt ift, daß das alte Wunderland Iudien 
jeit mehr denn einem halben Jahrhundert von prote- 

N ſtantiſchen und römifch-katholifchen Miffionen bejet iſt, 
deren Sendboten nicht nur dem Hindus und Mohammedanern, die 
den Hauptbeftandteil der Bevölkerung des Landes ausmachen, das 
Evangelium bringen, fonbern mit großem Fleiß auch bie vielen 
Stärıme der Ureinwohner auffuchen, d. h. diejenigen Völker, bie 
in Indien vor dem Eindringen der Arier und der Anhänger des 
falſchen Propheten lebten und von den leßteren aus ihren urfprüng- 
lichen Sitzen in den Flußebenen weiter und weiter in die unzu— 
gänglichen Waldgebirge in Gentralindien und den öftlichen und 
nördlichen Örenzgebieten zurücgedrängt wurden, wo fie heute noch, 
mehr oder weniger abgejchloffen von der Außenwelt, ihren alt 

Sitten und Gebräuchen treu, unter dem Schutze der 
englifhen Regierung ihr Dajein friften. Der Same des Wortes 
Gottes wird in allen Provinzen dieſes großen Kontinents aus- 
gejtreut, und dieſe gewaltige Gotteskraft ift es, die allein die 
Nationen, Völker und Stämme, aus denen ſich die ungeheure 
Bevölkerung defjelben zufammenfegt,*) zu einem Volt zufammen« 
ſchmelzen kann und wird. 

Weniger befannt dürfte es fein, daß die Miffion auch den 
jenigen Indern, die ihre Heimat verlafjen und in fremde Länder 
ausgewandert find, mit jorgendem Sinn nachgeht und an ihrer 
Seelenrettung arbeiter. Diefe Auswanderungen find eine für Indien 
und jpeziell die Hindus etwas ungewöhnliche Erfcheinung, denn die 
Religion der letzieren Iehrt: wenn ein Hinbu über das Meer**) 
fährt und Speifen, die von fremden Leuten zubereitet find, genießt, 
jo wird er umrein, er verliert feine Safte, er wird eim Auswurf 


*) Indien hat jegt faft 280 Millionen Einwohner. 
**) Kala sagar — der ſchwarze See, der in den heiligen Büchern gebrauchte 
Name für das Meer, 
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— ——— Infolge deſſen 
Bei on bie nad) England gingen, um ſich ber 

vorzuftellen, oder junge Leute, die nad) London gingen, 
um ftudieren und ſich auf irgend ein Examen behufs 







angloindiſchen g, dor deren Geſetz fein Anſehen der 
Perſon gilt und die einen ſchuldigen Fürften oder einen Brah- 
rien für heilig und unantaftbar gilt, ja vom Bolt als ein 
Got angejehen wird, dem feine Schandthat zur Sünde gereicht, 
ebenfo unnachſichtlich ſtraft, wie einen gemeinen Verbrecher, hat 
mm die Bevölferung, vorzüglich die der arbeitenden Klaſſen 
ſchneil vermeht, daß das Sad thatfächlid) nicht alle ernähren 
ann. Das flingt vielleicht angefichts des ungeheuren Flächen- 
inhalis des leßteren etwas unmahrfcheinlich, ift aber doch jo, weil 
u von Quadratmeilen im den mittleren und nordieftlichen 
Bellen nichts als unprobuftive Sandwüften find, denen nur durch 
























Rot leiden.f) Die — macht geradezu — An⸗ 
en, um derſelben zu ſteuern und vorzubeugen. Sie läßt 

in den großartige Kanäle anlegen, vermittelft deren 
das Waſſer benachbarter Ströme durch diejelben geleitet wird, und 
die beriejelten Flächen verwandeln fich bald in grüne Fruchtfelder. 
Sie verwendet kolofjale Summen auf die Zufuhr von Getreide, | 
das an Die SHungerleidenden ausgeteilt wird und giebt den- 
jenigen, die nod) arbeiten können, allerhand pafjende Beſchäftigung, 


ni al oder Bedschat — Kaftenlofer, Auswurf der Menfchbeit. 
ich dies fchreibe, find mehr als 5 Millionen Einwohner von 
Hungersnot heimgejucht. D. Verf 














» Kler: 


fo daß fie ihren Lebensunterhalt verdienen können. Trotz diejer 
amabläffigen Firforge ift es den Negierungsbeamten unmöglich, 
alle Notleivenden zu erreichen und viele fterben des Hungertobes. 

Da ift num die Auswanderung ein willtonmenes Mittel, 
übervölferten Provinzen Erleichterung zu fchaffen und Leuten, die 
ihren: Unterhalt in der Heimat nicht finden können, die Möglichkeit 
zu anderswo ein Fortfommen zu juchen; und da die 
Inder ein anftändiges, nüchternes umd arbeitfanes Volk find, fo 
werben fie in allen Weltteilen, wo es an Arbeitern fehlt, gefucht 
und oft mit vielen Koften importiert. Es find vor allen die reichen 
Theediftritte an der Dftgrenze des Landes und an den Ausläufern 
des Himalaya, dann alle wejtindijchen Inſeln mit ihren zahlreichen 
Zuderplantagen, ferner Mauritius, Demerara u. a., mo die Inder 
als Arbeiter (Kuli) gern verwendet und gut bezahlt werden, Ja 
auch in Südafrifa werden fie jegt importiert und als Sranfenträger 
im Kriege verwendet, und die Berichterjtatter der englifchen Urmee 
erwähnten ſchon zu wiederholten Malen, wie brav die Leute find; 
Rei * ſich ohne Zögern dem heftigſten feindlichen Feuer aus, 

die Verwundeten aus dem Kampfgewühl heraus zu tragen und 
find unermüdlich im Ertragen von Strapazen und Entbehrungen. 

Auf diefe Weife verlafien viele Taufende von Indern jedes 
Jahr ihre Heimat, oft mit Weib und Kind, und jo kommt cs, 
daß z. B viele weitindifche Inſeln, die doch chriſtlich find, nad) 
amd nad) mehr heidniſche als chriftliche Bewohner auftweifen. So | 
hat, um nur ein Beifpiel anzuführen, die Infel Trimidad jetzt über 
50.000 indijche Einwohner; das find zwei Drittel der ganzen 
Bevölkerung. 

Selbftverftändlicdh liegt in dieſem Mifverhältnis eine große 
Gefahr für das religiöje und fociale Leben auf diejen Infeln, und 
die criftliche Kirche hat ſchon längſt darnach geitrebt, ihre Miffions- 
arbeit auch auf diefe Heiden auszudehnen. Bei der Armut der 
Gemeinden auf den weftindijchen Inſeln konnten die lokalen Be— 
mühungen in diefer Nichtung nicht ſehr weit gehen, man mußte 
daher die großen Miffionsgejellichaften in Europa und Amerika 
um Hilfe bitten. Die haben denn auch nad) Kräften eingegriffen 
und jet wird das Evangelium unter all den indiſchen Emigranten 
verfündet. Da ic) felbft mehrere Jahre an diefer Arbeit beteiligt 
war, jo fann ich diefelbe aus eigener Erfahrung Schildern und 
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ch möchte zumächft einige Bilder aus der Miffion unter 
* dem af © Trinidad vorführen. 
hatten die amerilanischen Miſſionare zuerſt das Feld bejegt. 
folgte die engliſche Ausbreitungsgefellichait, als deren eriter 
ee hatte, eine Miſſion in den noch unbejegten 
Inſel zu organifieren. Das bezog ſich in erſter Linie 
auf Die Hauptjtadt Port of Spain mit ihrer Umgebung, fodann auf 
‚andere bedeutendere Orte, wie San Fernando, Tafarigua, 
Cedros u. ſ. w. Die Miffionsarbeit ſollte im engjten Anfchluß an die 
— — gehandhabt werden, daher wurden dieſe Hauptorte 
Eentralpunfte gewählt, an welche fich die Miflionsgemeinden an 
er, Die indiſchen Arbeiter auf den Inſeln beftehen ans 
zwei großen Mafien: foldhen, die noch in ihrem Tontraftlichen Ber- 
ſtehen und auf den Plantagen arbeiten, und folchen, deren 
abgelaufen, die aber, anftatt nach Indien zurüdzufehren, 
im — ‚geblieben find und ſich daſelbſt angeſiedelt haben. Die 
Regierung erleichtert ihnen das in jeder Weile: fie weiſt ihnen ein 
Stüd Sand an, welches ſie urbar machen und mehrere Jahre pachtfrei 
bebanen dürfen; die von ihnen erhobenen Mbgaben find aber auch 
foäterhin auf ein Minimum befchränft, ſodaß die Leute bei der aufer- 
ordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens nicht nur ein forgenlofes Dafein 
ng ſondern durch den Verfauf ihrer Feld- und Garten» 
früchte bald wohlhabend werden. Diefe Inder haben fich entweder 
in Dorfichaften zujammengethan, wo fie ihre Tempel gebaut und ihren 
indifchen Göttern nad) althergebrachter Weile dienen, oder man findet 
fie in einzelnen Anſiedelungen zerjtreut überall an den Bergabhängen 
‚ober im den üppigen Thälern, wo ihre jaubern Hütten anmutig ans 
dem Grün der Palmen und Bambuswaldungen hervorleuchten, Alle 
diefe Leute find dem Mifjionar zugänglich Sie willen, daß er nicht 
feines eigenen Gewinnes wegen zu ihnen kommt, jondern um fie und 
ihre Kinder zu unterrichten und zu feiner Religion zu befehren. Unter 
ihnen entjtehen die erjten Schulen, die erjten Kapellen und von ihnen 
fommen in der Negel die eriten Bekehrten. 
Unm die andere Klaſſe von Kulis, die noch auf den Plantagen 
zu erreichen, muß man ſich mit den Beſitzern oder Vor- 
ftehern der letzteren in Verbindung ſetzen, und ich habe jtets und 
überall das bereitwilligite Entgegentommen ihrerjeits gefunden. Sie 
mir ſtets freien Zutritt zu ihren Arbeitern und ftellten 
it einen Raum zur Verfügung, wo ich die Leute ver- 
' und ihnen das Wort Gottes predigen fonnte. Da diefe 
— der Wochentage gewöhnlich bis ſpät abends beſchäftigt ſind, 

















andern 
Außer diejen bisher 

Emigranten giebt es nun noch eine dritte, unter der 
fionar eine überans gefegnete Wirlſamleit entfalten kam, das find 
die Kranten, die Ausjägigen und die Gefangenen. Für die 
erfteren forgt die Regierung in überaus liberaler und humaner Weile. 
In dem großen Colonial Hospital, einem Prachtbau, der mit feinen 
umfafienden Nebengebäuden und anmutigen 
an einem der — Punlte von Port of 


— 


werden die Patienten — — — "alle bleiben da oft 
monatelang, bis fie entiveder gejund geworden und auf ihre Plantagen 
oder Wohnorte zurücktehren fünnen, oder wenn fich ihre Leiden als 
unheilbar erwiejen haben, jo werben die Betreffenden in das House 
of Refuge (wörtl. Zufluchtshaus) gebracht, eine Anſtalt, die das 
ichönfte Zeugnis von dem hriftlich-philanthropiichen —* giebt, —— 
die Regierung in der Behandlung ihrer leidenden U— 

Sie beſteht aus einem ausgedehnten Häufertompler, die ei in 
gejunder Lage in der Nähe der Berge erbaut find. Schattige Ulleen 
und Baumgruppen, duftige Blumengärten, deren farbenpräcitige Blüten 
dem Ganzen einen nie verichwindenden Reiz geben, denn in diejen 
Breitegraben giebt es feinen Herbit, feinen Winter, hier prangt die 
Natur in ewigem Frühling, durchſchneiden und umgeben die groß- 
artige Anlage, die fat eine Heine Stadt für fi ausmacht; — 

bier finden die Lahmen, die Krüppel, die Blinden ein Heim, in dem 
fie, getragen von chrijtlicher Liebe, mit aller Sorge an Leib und 
Seele verpflegt, ihre Tage beichlichen Fönnen. 

Für die Ausſätzigen ift in ebenjo humaner Weiſe geforgt. Im 
Unfhluß an das Colonial Hospital find mehrere Häufer für die Auf- 
nahme folcher Kranfen bejtimmt, bei denen dieſes jchredliche Leiden 
ich erſt in den Anfangsjtadien zeigt, wo es bei geeigneter Behand- 
lung manchmal noch geheilt werden kann.*) Für die andern iſt auf 


Er u an 2 ulb, gehen und Den v Spuren des Ausſates 
bwohl noch weih, doch eeihieffen, fo daß ich he — der 
Anftedtung it Ihm ausreiten fonnte. D. Be 
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ven Iuftigen Bergen im Weften der Inſel mit dem Ausblick auf das Meer 
ein geräumiges Aſyl erbaut, wo dieſe Unglücklichen, getrennt von ihren 
Genofen und Verwandten, von eigens dazu geichulten Wärtern unter 


Eentralgefängnis, rech 
en krank — find, werden auf eine einſame Anfel, die ſich, 
Stunden von der Hauptftabt entfernt, fteil aus dem Meer 


‚die Möglichkeit zu geben, wieder vollftändig zu gelunden. 
Alle diefe Anſtalten Hofer dem Geiftlichen und dem Miffionar 
offen, das Hofpital und Zufluchtsheim in ganz unbejchräntter Weife, 
die Geſangniſſe bis zu einem gewiſſen Grade, weil bei der ſeelſorge⸗ 
tischen Wrbeit in denjelben vor allen Dingen der punitive Charafter 
des Gefänguisiebens nicht außer Acht gelafien werden darf, und es muß 
— für die Beſuche bei den Heiden die Erlaubnis des Direltors, 
bei einer etwaigen Taufe eines befchrten Heidengefangenen fogar die 
des ee eingeholt werden. Dieſe Befchränkungen ſtehen 
aber der Arbeit in den Hojpitälern nicht im Wege, im Gegenteil, 
und das Pilegeperfonal jehen e8 gern, wenn die armen 
heidniſchen Kranken durc das Kommen des Mifjionars, der ihre 
Sprache Ipricht, ihre Heimat und ihr Volt kennt, getröftet und auf 
gemumtert werden. Meine Mifjionsarbeit nahm daher naturgemäß 
ihren Anfang bier. Es wurde beftimmt, daß jedes der drei Kranlen ⸗ 
bäufer wöchentlich zwei Mal von mir umd meiner Fran befucht Werden 
follten. Da die indischen Frauen auch in der rende nicht gern 
mit Ben außer ihrer Familie verlehren, fo wurde von Anfang 
an die Einrichtung getroffen, da meine rau, die gleich mir 
viele in Indien als Miffionarin gearbeitet hat, fich Ipeziell 
der igfeit unter den weiblichen Sranten widmen ſollte. 
Unfere Bejuche konnten num natürlich nicht derart fein, wie fie 
eiioa ein Unftaltsgeiftficher in der Heimat macht. Er kann da in der 


find, unſere Kranlen aber waren Heiden umd mußten, wenn ihnen 
die Tröftungen der cheiftlichen Religion zugänglich gemacht werben 
jollten, erſt zu Chriſten gemacht werden. Unfere veſuche nahmen 
alfo fofort den Charakter der Belehrungsarbeit an. Wir bedeuteten 
die Lente, daß unſer freundfchaftliches und teilmehmendes Reden mit 
Fa keinen bleibenden Nuten für fie haben fünne, jondern daß wir 

en und ſyſtematiſch zw’ unterrichten wünschten, damit fie 
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zum wahren Gott befehrt würden und durch die Taufe in die chriſt⸗ 
liche Kirche aufgenommen werden fünuten. 
Gott der Herr, in deiien Namen wir ja da an ben Seelen 
arbeiteten, that denn aud) bald dem einen und dem andern Beritand 
‚Herz auf. ———— 


von Zuhörern an den Betten einzelner Kulis, die wir nun vou 
Woche zu Woche regelmäßig unterrichteten. Manchmal beitand unjer 
Zubörerkreis nur aus drei oder vier Leuten, an andern Tagen wieder 
verjammelten fich 15 bis 20, um zu hören, was wir ihnen zu jagen 
Aber obgleich die Menge der Zuhörer nie diefelbe war und 
ja au) nicht fein fonnte, denn jeder Tag brachte neue Kranke, und 
Patienten, die geheilt waren, wurden entlajien, jo bildete fich, doch 
mit der Zeit ein feſterer Kern von ſolchen Patienten, die nicht nur 
höven, ſondern wirklich lernen wollten, die wir alſo, nachdem wir 
jie mit den allgemeinen Wahrheiten der chrijtlichen Religion befannt 
gemacht hatten, ſpeziell im Katechismus unterrichteten. 

Hier möchte ich den Leſer einen Heinen Einblid in die Schwierig- 
feiten thun laſſen, die mit einem folchen Unterricht verbunden find, 
denn wenn man von Jugend auf das Wort Gottes in Haus und 
Schule gelernt hat und unter dem Einfluß veligiöien Lebens und chrüt- 
licher Zucht aufgewachſen iſt, jo kaun man fi faum einen wirklichen 
Begriff davon machen, was es heißt, einen Heiden für die Taufe 
vorzubereiten. Erſtens fonnten die Leute nicht lefen; es mußte ihnen 
alfo das zu Erlernende Wort für Wort fo lange vorgeiprochen werden, 
bis fie es auswendig gelernt hatten, und es dauerte Wochen, che fie 
5. B. das Vaterunfer geläufig herfagen konnten. Ich hielt es ſiets 
für meine Pflicht, bei diefer Art Unterricht mit dem Gebet des Herrn 
anzufangen, damit die Leute ſich von vorn herein eine feite Gebets⸗ 
form ameigueten; ipäter folgten dann die zehn Gebote und der Ölaube, 
Wenn fie ſich dieſe drei Stüde jo feit eingeprägt hatten, daß jie 

ohne Stoden beriagen und daranf bezügliche Fragen mit 
bewußten VBerftändnis beantworten tonnten, jo erflärte ich, fie zur 
Zaufe zulafien zu können, Drüdten fie dann ihren Wunſch aus, 
diejelbe zu empfangen, jo unterrichteten wir fie weiter über die jpe- 
zielle Bedeutung diefes Saframents. Hatten fie auch das begriffen 
und waren jie dann noch) feit in ihrem Entichluß, jo taufte ic) fie. 

Es hatten ſich nach und nad) unter meinen Kranken vier Seelen 
gefunden, die er begehrten, nämlich ein Älterer Mohammedaner, 
ein mohammedaniſcher Knabe von’ ungefähr 12 Jahren, defien Eltern 
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der m, wo man 11 000 Ehriften 
gerftört und die Miſſionsarbeiter geflüchtet. 3 338 euopälfie ftoner Miffions- 
arbeiter jtehen in ihrem Dienft, darunter 128 ordinierte Miſſionare, 
Denk und 106 von der Frauenmiſſion beſoldete Miffio- 
— — u lommen 2230 eingeborne Miffi —— darunter 
Paſtoren. Auf 156 Haupt- und 636 Außenſtationen 
a man 41 867 Sirchenglieder mit Kommunion i fowie 
890 höhere und niedere Schulen, die von 56 135 befucht 
werden. Die Miffionseinnahmen betragen 3%/, Millionen Marl, wovon 
me 2/, Millionen in Schottland jelbjt aufgebracht werden, —— 
die um jo bewunderungswürdiger erſcheint, wenn man bedenkt, daß, 
von Heineren Gejellichaften abgejehen, auch die jchottiihe Staatskirche 
eine bedeutende Miffionsthätigteit entfaltet. (Ev. Luth. Kirchenzeitung.) 
Indien. Wie der Goßnerſche Mifjionar in der Biene be- 
richtet, trat unlängft auf der Station Chaibafja ein Engländer Namens 
Arlofj in der traurigen Nolle eines mohammedaniſchen Miffionars 
auf. Der Mann ijt in London geboren und in Liverpool zum Moham- 
medanismus übergetreten. Nun reift er im nterefle des Islam in 
der weiten Welt umber und hat, wie er behauptet, in 
Amerika, Auftralien und Sanfibar jchon viele Europäer dem 
sugeführt, — Seine Anſprache in Chaibaſſa beitand hauptſächlich in 
der Erzählung von allerhand abgefhmadten Fabeln über die Wichtig- 
feit des Korans, in Prahlereien über jeine großen Erfolge, denen 
gegenüber die Miffionare mit ihren Ergebnifjen weit aurüdjtänden, 
und in der Rechtfertigung der Polygamie. So erzählte er 5.8. eine 
Fabel vom Koran, die ihn als das wichtigjte und heiligite Buch “4 
Bücher erweiſen jollte. Das Hiftörlein war furz folgendes: 
König wollte prüfen, weldes das beſte Buch fei. Sämtliche hen 
thanen mußten ihre heiligen Bücher auf einem Plabe auslegen. Da 
brachten die Juden die ihrigen, die Chriſten die Bibel, die Hindus 
bie Vedas u. ſ. w. Kurz, Millionen von Büchern wurden angeſam⸗ 
melt, und der König befahl, fie alle zu verbrennen. Die Bücher 
brannten drei Tage und drei Nächte, aber am vierten Tage befahl 
der König, nachzufehen, ob eines der Bücher vom Feuer verichont 
worden jei. Und fiehe da! Die Juden fuchten vergebens, die Hindus 
und Buddhiſten fanden nichts, die Chriften kamen mit langen Ge— 
fichtern, aber mit leeren Händen zurüd. Nur die Mobammedaner 
ftellten ich mit dem unverjehrt gebliebenen Koran ein. Er fonste 
durchs Feuer nicht vernichtet werden, denn er ift „das göttliche Buch“. 
| Eine Diskuffion ſchien der Mann nach zweiftindigem Vortrag zu 
' fürchten, denn er wich einer ſolchen dadurch aus, daß er erflärte, er 
mühe jest in die Mofchee gehen, um zu beten und den Koran zu lejen. 














Ein indifcher Fir mit Gefolge, 
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zuſammen in dem Worte Gottes, das der Herr 
‚gegeben hat, daß fie es immer meiter trage in 
„heidniſchen Völferwelt. Die Miffionare 





et: „dah Das Wort des Heren laufe und gepriefen 
s* 



















daß Sort Bette Taufe, 6.9, Da cs uf ih nsiene dan 
ihre Arbeit von einem zum andern, von einer Station zur andern, 
daß es Gemeinde auf Gemeinde ſammle und Volk auf Volt ge- 
winne. Wohl werden wir uns hüten müffen, mit unfern Gedanfen 
und Schlagworten Gott beftimmte Wege vorzuſchreiben. Ob 
bereits in diefer unferer Generation die ganze evangelifiert 
wird, fteht in Gottes Hand. Aber den Wunfc und das Gebet 
dürfen wir im Herzen tragen und ausfprechen, daß der Here fein 
beiliges Feuer bald überall anzünde auf Erden. 

Aber mehr wert und notwendiger als die Schnelligteit ift die 
Kraft des Wortes Gottes. Nicht raſche Erfolge, ſondern gelind- 
liche und fichere Erfolge find die beiten. Daran erinnert uns 
Paulus, wenn er jagt: „dab das Wort des Herrn laufe und ge— 
priefen werde wie bei euch.“ Gepriefen — in genauer Ueber 
fegumg Heißt es: „verherrlicht“ werde. Das ift aljo das Ente 
ſcheidende, daß das Wort Gottes in feinem wahren Wert erfannt 
und befannt wird, daß es feine ganze Kraft und Herrlichkeit ent- 
faltet, daß es von den Herzen verftanden und hingenommen wird 
als das wahrhaftige Wort Gottes, als die jeligmachende Botſchaft 
für alle Welt. 

Das war in Theſſalonich gejchehen. Deshalb kann der Apoftel 
hinzufügen: das Wort des Heren foll laufen und gepriefen wer« 
den wie bei euch. Damit erlennt Paulus den Chriſtenſtand der 
Theſſalonicher an, aber er appelliert zugleich an ihn im Intereſſe 
des Miſſionswerkes. Er erweckt mit ſeinem Lob das chriſtliche 
Selbſtgefühl, aber er erfüllt es mit dem chriſtlichen Pflichtbewußtſein 
Er wedt mit der Dankbarkeit für den eigenen Glaubensjtand die 
Teilnahme für die Miffion draußen. So gewiß wir ſelbſt rechte 
Ehriften find und fein wollen, jo gewiß müffen wir auch andern 
dazu verhelfen. Wer Gottes Wort lieb hat und es als Gottes 
Wort erkennt und verjteht, der muß an jeinen Sieg glauben und 
zu feinem Sieg mithelfen und fi) feiner Ausbreitung freuen. 
Nun ift es weder von Herrn geboten noch überhaupt möglich, 
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Und not thut uns, daß wir bewahrt werden vor dem Argen: 
nicht bloß vor falfchen Meinungen und Anfichten, fondern noch 
mehr vor verfehrten Empfindungen und Plänen, vor Schwachheit 
und Unreinheit, vor Lauheit und Halbheit, vor Verſuchung und 
Selbſttäuſchung, vor Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit, vor 
Hoffart und Selbftgerechtigkeit, vor dem Unglauben und dem Klein- 
glauben, der nicht ganz und gar auf Gott allein vertrauen und 
an den Sieg feines ewigen Neiches nicht glauben mag. 

Wer kann ung ftärfen? Wer fann uns mit einander bewahren 
vor dem Argen? Das ift der Herr allein. Darum Bitte, Gebet 
und Fürbitte gerichtet an ihn, unfern himmlifchen Vater! — 

Der Apoftel redet in unferm Tert von feinem Miffionswerf. 
Er wendet fi) an die Chriften von Theſſalonich, an jeine Brüder 
und Kinder in Chrifte. Aber indem er dag thut, erhebt er doch 
fein Herz für fi und für fie zu Gott dem Allmächtigen. Dort 
in der Gemeinſchaft Gottes, in der Gewißheit der fteten göttlichen 


Gnade findet fein Herz mit allen feinen Wünfchen und Gebeten 


Nude: „Der Herr ift treu.“ 

„Der Herr ift treu.” Diefen unerfchöpflichen Troſt wollen 
auch wir ing Herz fchließen. Gott kann feine Sache zum Siege 
führen; er will es, und er thut es auch durch alle Schwierigfeiten 
und Hemmniffe hindurch. Darum legen wir alles, die Miffion 
und die Mifjionare da draußen, die Miffionsgegner an allen Orten, 
und die Miffionsgemeinden in der Heimat und uns felbft, für- 
bittend in Seine Hände. Der Herr ift treu. Amen. 





















englifchen Geſetz alle Unterthanen gleich find, fo 
dieſelben Gefän; 


n ich die Erlaubnis der Direktion zum Beſuch der heid- | 
erhalten hatte, machte ich eine Numde im Gefängnis | 


Angelegenheit mit den Aufiehern. Sie alle interef- 
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re verteilte — ee, ns 
e vorſorglich mitgenommen unter um \ 
will hier gleich erwähnen, daß, als ich in der nächften Woche wieder 

der ein Büchlein erhalten, mir mit Stolz zeigte, wie weit 


we 

— — des Unterrichts, als die Sträflinge wieder in 
wurden, teilte mir der Oberaufeher mit, daß 
ein an der Verſammlung nicht habe teilnehmen können, weil 
er unter Verwahrſam gehalten werden müffe; wenn ich ihn 


f 
Ik bat feine Fran erfchlagen und joll nächte Woche gehängt 
werden.“ 


„Gehängt!* vief ich erſchrocken aus; „iſt das Urteil ſchon gefällt?“ 
„9a, bei der letsten Gerichtsiigung wurde er verurteilt.“ 
eb man? fein Verteidiger feine mildernden Umstände für ihn 


„Er bat es wenigitens vedlich verfucht, und die Geſchworenen 
auch, ihm der Gnade des Gouverneurs zu empfehlen; der 
entichied aber, daß ein Erempel ſtatuiert werden müffe, da 
diefe Fälle fortwährend wiederholen." 
„nt einer der Stadtgeiftlichen fchon mit dem Gefangenen ge- 


Za, ſowohl der protejtantiiche als auch der katholische Pfarrer, 
\ die Anftalt beſuchen, haben verfucht, mit dem Mann zu reden 
da er aber fein Englisch verjteht und die Herren feine indijche Sprache 
jo haben fie fich nicht mit ihm verftändigen können.“ 
Ich t den Wärter, die Ihür zu öffnen. 

Vor mir jtand ein junger, blühend ausjehender Mann von aufe 
fallend ſchöner Geſtalt. Selbit die Steäflingsfleidung konnte feiner 
anmutigen Erſcheinung feinen Eintrag thum. Ich fah auf dem erſten 
Bid, daß er der banya- (Kaufmann) Kate angehörte, alfo für grobe 
Handarbeit mit Hade und Schaufel, wie fie auf den Plantagen von 
den Hulis gefordert wird, gar nicht erzogen war.*) Er war freubig 

überrajcht, als ich ihn in Hindi amredete, und erzählte mir nun bie 


— feines Unglüds. 


ag 


Bela ſch hiden, in der Hoffnung, daß jie da als Auffeher oder Schreiber 
Mrbeit und reichen Verdienſt haben werden, was natürlid nur höchſt 
DL. 
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gehen war nun ganz dasjelbe wie im entral-Gefängnis 
Die Leute waren glüdlich, als ich ihnen fagte, daß ich 

u ihm würde, um fie zu unterrü 
leſen tonnten, jo übergab. 












Sefäng 
Negeriträflinge kennen lernte (ich hielt 
Wochengottesdienfte, wenn ich auf der Inſel 
auf einen der hohen Felsausläufer, welcher 
he Dampfer konnte 
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alſo Zeit, meinen heißen Kopf in der frijchen Brife, 
ie Inſel ftrich, abzutühlen. Wie wohl that 
dem Negerviertel, in dem wir in der Haupt 
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fen, oder fie ſchwatzen und lachen, bis man es kaum 
- Dazu machen die Pariahunde, die eine wahre Belt für 
find, und die ruhiger pfeifenden Fröſche bis zum 
; folchen Lärm, daß an einen gefunden, erfriſchenden 
e für den Europäer nicht zu benten ift, um fo , als man 
ich in den Häufern gegen Geräuſch von außen nicht abſchließen kann, 
3 nur leichte Holzbauten mit dünnen Bretterwänden 
chließbaren Fenſter, jondern nur Saloufieen haben, 
wegen auch des Nachts auflafien muß; man hört 
, Was tm Nebenhaufe geiprochen wird. 
i aber war abjolute Stille. Goldig lag die Sonne 
unermehlich weiten Meeresipiegel, ſelbſt das Rauſchen der 
‚die Felſen anbrandenden Wogen war hier oben kaum vernehmbar. 
Nicht einmal ein Vogel zwitſcherte in den Zweigen. Ab und zu 
Erachte ein Schuh aus den tief unten liegenden Steinbrüchen, wenn 
Die Sträflinge eine Sprengladung entzündet hatten, einen Augenblick 
Burdzitterte der Donner die Luft, aber da er fein Echo fand, fo 


= die ich dort oben auf dem Felsgipfel verbrachte, gehören 
A den hieblichften Erinnerungen, die ich von der Infel der Gefangenen 
‚ Herzen bewahrt habe; an Leib und Geiſt erquidt, lehrte 
Mal von ihr nach Port of Spain zurüd. 
13. 
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Tagear 

unbemerkt laſſen, daß unſere Bitten in diefer Angelegenheit in vielen 
Fällen dadurch Gehör fanden, daß mich meine Frau und oft auch 
meine Kinder anf diefen Hausbeſuchen bei den indischen Kuli be— 
gleiteten. Es wurde dadurch den Befuchen der fteifere offizielle 
Gharakter genommen; bejonders die Frauen freuten ſich, meine Frau 
fennen zu lernen und mit ihr von Indien zu reden, und durch unſere 
Kinder wurden auch ihre Kinder zutraulich gemacht, umjomehr, als 
alle Unterredungen in ihrer Mutteriprache geführt wurden. Unſere 
„beimelte“ die Lente an, wir kamen aus ihrem Lande, 
fprachen ihre Sproche, kannten bis in das Heinfte ihre heimatlidjen 
Verhältnifie und das alles gab ihnen das Gefühl, dab wir zu ihnen 
und daß fie uns gegenüber ihr Herz Öffnen und uns ihr 

ichenten Tonnten. 

Die Folge davon war, dak wir ſchon am erjten Sonntag Nach- 
mittag eine volle Kirche hatten. Auch viele Kreolen hatten ſich teils 
aus Nengierde, teils aus wirlfich veligiöfen Intereſſe an der Sadje 
eingefimden. Da die anwejenden Inder alle Heiden waren, jo mußte 
ich von einer liturgiichen Einleitung zum Gottesdienit und von dem 
Singen indifcher chriftlicher Lieder vorderhand abjehen, denn fie 
hätten es ja nicht veritanden. Da mir aber geiagt wurde, daß einige 
von ihnen eiwas Englifch verftänden, jo bat ich die anwejenden Kreofen, 
ein englifches Kirchenlied mit mir zu fingen, das ich Vers für Vers 
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[beismus glauben die Hindus an einen 
der aller Götter und Menſchen 
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bat ihn noch um die nötigen Notizen über feinen 
— — ge, ud vieehn Tage le 
wohlbeftallter eifter in 


bar Samuel 

In ahulicher er 
Yale, im Auſchluß an die —— Gemeinde eine Schule eh 

regelmäßige Gottesdien! die heidniichen Bewohner des 
Diftrifts einzurichten. Jemehr ich mit der indifchen Bevölferung der 
Zuſel befannt wurde, deito mehr fand ich, beſonders in den größeren 
Städten wie Sarı Fernando und Cedros, Leute, die einen höheren 
Bildungsgrad bejaßen und die ich nach Hirgerer oder längerer Bor- 
Lehrer . den Dörfern anftellen konnte, d. h. felbit- 
verftändlich, nachdem fie Chriften getworden waren. Sobald die 
a ſyſtematiſch im Gange war, richtete ich jedoch — 

auf die Errichtung einer Ausbildungsllaſſe für 

— — und es fanden ſich auch nach eifrigem Be— 
ſunf junge Leute, die ſich bereit erffärten, ſich zu chriſtlichen 
Lehrern ausbilden zu laſſen; dieſe unterrichtete ich zweimal die Woche. 
Leider hatte die Sache feinen Beitand, da die jungen Männer nicht 
Geduld genug hatten und auch ſchliehlich fanden, dafı fie als Schreiber 
ne: ut auf den Plantagen mehr verdienen konnten, als ich 
ihnen bieten lonnte; jo fiel der jchöne Plan nach einem etwa drei» 
monatlichen Verſuch zu Boden. Später ijt die Angelegenheit indes 
nieder angeregt worden und zwar durch die Hochichule in Barbados. 
Diejelbe rebräjentiert unter dem Namen Codrington College die 
Univerfität für die weſtindiſchen Inſeln. Sie iſt der Univerfität von 
Durham angeichlofien und faſt alle Geiſtlichen der weitindiichen Did- 
cejen haben auf derfelben ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung erhalten. 
uun in allen Parochien ein großer Prozentſatz indiicher Ein- 
wohmer befindet, jo iſt den Studenten, welche Theologie ftudieren 
und auf den Injeln eine Anjtellung zu erlangen wünfchen, zur Pflicht 
gemacht worden, auch die Hindifprache zw erlernen, zu welchem Zived 


haben, unter den jumgen — geeignete eh 
wrajufuchen, die fie als Lehrer und Katechiſten ausbilden Lönnen 
Mrd auf diefe Weile fich ihre eignen Gehilfen für die Miffions- 


ergiehen. 
Nun muß ich zum Schluß noch eines Mifjionsfeldes erwähnen, 
mar das fich umfere weitejten Hoffnungen in Beziehung auf die Heran- 
"von Gehilfen beiderlei Geſchlechts Mmüpften, und das waren 





die Baifen. Bei einer jo großen indilchen Eimvohner- 
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Juſel gelegenen Ort. 5 großes a 
indiſchen Waijentinder Chriſten erzogen je Fähig- 
feiten in einem Handwerk oder einer Beſchäftigung unterrichtet wurden, 


die fie in den Stand ſetzen jollte, jpäter ihren Lebensunterhalt 
zu erwerben. Selbjtverjtändlich wurden die Kinder dadurch 
ftändig anglifiert und ihren indiſchen Anſchauungen, ſowie 
ganz entfvemdet. Wir meinten nun in dieſen 

das winfchenswertefte Material zu haben, aus dem wir 
Lehrerinnen oder kurz gejagt, Miffionare heranbilden konnten, die 
der Inſel ſelbſt unter ihren eigenen Landsleuten evangelifieren 

nad) Indien zurückgeſchickt, dort die chriftliche Religion verkünden 
jollten. Dazu war es aber notwendig, daß fie ihre einjtige Mutter- 
ſprache, das Hindi, wieder lernten und neben dem Engliich in 
Sprache für ihren Beruf ausgebildet wurden. Um nun zu 


Tas 
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Far8 


Seiter der Anftalt, Urchidiafonus R., den wir von unferer Abſicht 
benachrichtigt hatten, war leider durch den plöglichen Tod eines jeiner 
Gemeindeglieder in das Dorf gerufen worden, fein Diener führte uns 
daher in die Unftalt, wo wir von der Hausmutter, einer behäbigen, 
etwas jchwerhörigen Kreolin, umbergeführt wurden. Das 
machte einen äußerft angenehmen Eindrud und war außerordentlich 
praktifch und geſchmackvoll eingerichtet. In dem Hauptgebäude befanden 
fich die Wohn- und Speiferäume der Hinder, und in den zwei Flügeln 
die Schul- und Arbeitszimmer der Knaben auf der einen, die ber 
Mädchen anf der andern Seite. Am Ende des linfen Flügels war 
eine Bade- und Schwimmanlage, die von einem von den nahen 
Bergen berabftürzenden Bad) gefpeift wurde. Das Ganze war von 
Garten- und Parkanpflanzungen umrahmt, die mit ſtrupulöſer 
Sauberleit gepflegt waren. 

Wir fanden die Kinder, etwa 30 an der Zahl, unter der Auf⸗ 
ficht einiger Lehrerinnen mit ihren Schulaufgaben beichäftigt. Sie 
waren alle europäifch gefleivet und fahen ſehr wohl genährt mb 
zufrieden aus, Der Archidialonus, ein alter Zumggefelle, batte die 
Waiſen ſtets als jeine eigenen Kinder betrachtet und man wußte, daß 


€ 











— Gemeinde bilden en Be ſolchen unfern Plänen 
entgegengeſetzten Anfichten, war allerdings wenig Ausficht 
"Erfolg, fuchten mit den Kindern indifch 
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Vorhaben vorderhand 
daß ſich mit der Zeit die Verhältniſſe günftiger 
bat die Mifjion unter Gottes Leitung und Segen 
ang genommen. Zu Ende des 


ertwachiene Getaufte. Seitdem find der Miffion größere 
) Verfügung getellt worden, die Anzahl der indijchen Ge- 
en —* 9 bedeutend vermehrt, die Geiſtlichen nehmen ſich der 
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Eifer am und die Zahl der Taufen im den verjchie- 
inden beweiſt, daß fich die anglilaniſche Miffion jet der 
Energie und Umficht betriebenen amerifaniichen Mifjion 
zur Seite ftellen kann. 
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Dem Vode geweiht. 
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achſtehender Brief iſt das legte Lebenszeichen, das die Gattin 

‚ von Miifionar Atwater von der amerifanifchen Mifjion (Boston 
Board) furz vor ihrer Ermordung durch einen treuen Diener von ihrer 
en aus an die Jhrigen in der Ferne gelangen ließ. 
bat jeinen Bejtimmungsort erjt erreicht, nachdem die Fa- 

m Uwater, Price und Fräulein Eldrid bereits den Märtyrertod 
hatten, und es iſt herzbeweglich zu lefen, mit welcher Faſſung 

j g die Miffionarsfrau, die erſt feit zwei Jahren ihrem 

ine angetraut war umd ihrer nahen Niederkunft entgegenfah, 
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Heimruf. haben 

zu flüchten, aber es wollte nicht gelingen. Unſere Habſeligleiten hat 
man uns alle gejtohlen, denn die Leute wiſſen nur zu gut, dab man 
den Stab über uns gebrochen bat. Warum man uns überhaupt bis 
jegt das Leben gelaffen hat, wiſſen wir nicht. Wie die Proffamation 
bejagt, thut jeder, der und tötet, dem Gouverneur einen großen Dienjt. 
Unfer Beamter hat uns zwar bis jetzt jo meit noch in Ruhe gelafjen, 
aber jobald die Mordbrenner von Tailu hier eintreffen, ijt nicht mehr 
viel für uns zu hoffen. Wie wir hören, jind mun die verbündeten 
Truppen in Paotingfu, und es beißt, es jei Friede geichloffen worden. 
Das würde in jedem civilifierten Lande unfere Nettung bedeuten, wie 
fich auch, das Volt im großen und ganzen zur Sache stellen möchte. 
Uber der Gouverneur jcheint noch in aller Eile fein biutiges Wert 
zu Ende führen zu wollen; denn dazu ift er ohne Zweifel nah Schanfi 
gefchickt worden. 

Meine Lieben! Ich mächte gar zu gem noch einmal euer aller 
Ungeficht fehen, aber ich fürchte, wir werden uns hienieden nicht mehr 
jehen. Ach, ich habe euch alle jo innig geliebt und weiß, daß ihr 
eure Schweiter, die in Chinas Boden liegt, nicht vergeffen werdet. 
Niemand Hat ſolche Liebe Gefchwifter gehabt, wie ich. Nun erwarte 
ich in aller Ruhe und Ergebung mein Ende. Der Herr ift mir 
wunderbar nahe und er wird mich nicht verlaſſen. So lange noch 
irgendwelche Ausficht auf Rettung da war, befand ich mich in einer 
gewiſſen Aufregung und Unruhe, aber num Hat Gott dieſes Gefühl 

Damit find die beiden Kinder Attonters aus erii | 
in ang weilten. Zwei Stinder befanden fidh bei —— ee 
mit biefen ermordet. 
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‚ei dem cin Cr, dem es darum zu than 
Chriſto aller Welt verkündigt werde. 

wurde 1823 in Leeds geboren, wo jein Vater 
' betrieb, die er aber fpäter gewiſſenshalber 
fcheint eine Frau von ſehr energiſchem, jelbjt- 
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126 Robert Artbington. 

ftändigem Charakter gewejen zu fein, die ihren Einfluß auf ihre 
Kinder geltend zu machen wußte. Vor allem aber war es ihr ein 
Herzensanfiegen, fie in der Furcht Gottes zu erziehen und ihnen die 
Liebe zur Miffionsfache einzuflößen. Dabei hielt fie dieſelben trotz aller 
Wohlhabenheit zur größten Einfachheit und zur Entfagung alles Ucber- 
fluffes an, wobei fie von dem Grundfag ausging, daß das, mas man 
fir die Förderung des Reiches Gottes und für die Wohlfahrt feiner 
Mitmenſchen thut, erſt dann einen vechten Wert habe, wenn es mit 


Einfachheit. Erſt Tpäter ließ er ſich in Headingley nieder und ſetzte 
da fein Einſiedlerleben fort, bis er vor drei Jahren wegen zunch- 
mender Gebrechlichkeit nach Teignmouth überfiedelte und auf Zureden 
feiner Umgebung ſeine asfetifche Lebensweife einigermaßen aufgab. 
Arthington ſorſchte viel in der heiligen Schrift, bejchäftigte ſich 
aber außerdem gern mit philanthropiichen Problemen, zu deren Ar 
führung er nicht nur feinen Geldbeutel, fondern auch feine Feder zur 
Verfügung ftellte. Mit befonderem Fleiß und Intereſſe jtubierte er 
die neuere Litteratur der Meifenden, Forſcher und Miffionare, und 
es gab wohl laum ein ihm zugängliches geographiſches und ethno- 
graphifches Werk, worin er nicht zu Haufe war. Bei diefem Jutereſſe 
an den heidniichen Völkern, bejonders an ſolchen, die zum erſten Ma 
der Welt belannt wurden, war er von dem Wunfch befeelt, er 
den Segen des Evangeliums zuzuführen. Zu dieſem Bwed er 
auch stets eine offene Hand und er ftellte den Miffi 
ſchaften reiche Beiträge zur Verfügung. Allein auch da zeigte er ſich 
als Sonderling. Es iſt uns nicht bekannt, inwieweit er ein regel⸗ 
mäßiger Unterjtüger von jchon bejtehenden Mifjionen geweſen iſt; 
feine Art zu geben, durch die er in der Miffionsmelt bekanmt ger 
worden ijt, war gewöhnlich die, durch einen einmaligen großen Beitrag, 
der geradezu ein Vermögen vepräfentierte, die eine oder andere Mif- 
fionsgejellichaft, die fich willig fand, auf feine idealen, oft ercentrifchem 
Miffionsideen einzugeben, zu einem neuen Miffionsunternehmen hin- 
zubrängen. War dann aber die Sache ins Werk geſetzt, To fühlte 
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feitszwede dargereicht. Was er ſonſt noch nebenher nach verjchiedenen 
Seiten hin gegeben bat, läßt ſich nicht fejtftellen. 
Charakteriftiich ift aud) fein Teftament. Für wohlthätige Zwecke 


hat der Teflator %/,, feinen: nächften Anveriwanbten, ?/;e für Miffions- 
zwecke vermacht, und zwar in bedingter Weiſe den Baptiften und 


Londoner Miſſion ernannte Mitglieder im Verwaltungsrat ſitzen. Dieſe 
beiden Komiteen verfügen zugleich über die Verwendung der Gelber zu 
Miffionszweden (mit Ausnahme der mohammedaniichen Welt, die den 
Bibelgefellichaften itberlaffen bleiben fol). Die ausgeworfenen Gelder 
ſollen hauptjächlich dazu verwendet werden, daß jedem Boltsitamm 
anf der Erde, der jeine eigene Sprache jpricht und das Wort Gottes 
noch nicht Gefit, zum menigjten die Evangelien Johannes und Qufas, 
ſowie die Upoftelgefchichte in genaner Ueberjegung im Drud zugänglich 
gemacht werben joll. Bei all diefen Völferftämmen, bei denen in 
erſter Linie nur die wirklichen Heiden in Betracht fommen follen, 
ſei darauf zu fehen, daß menigjtens 10 bis 12 Perfonen von febem 
—— 








En inbifher Fürſt mit feinem Gefolge, 129 


— — die dann als Evangeliſten und Lehrer wieder 
ſolche von andern Stämmen unterrichten und mit dem Evangelium 
ne Ber ae ee eine 
Karte ver Welt zu der alle jene Gebiete und Völler⸗ 
icheften vergeichun fe der ohne die hi. Schrift in der Landes- 
ſprache damit fie möglichſt bald zum mindeſten mit den genannten 
Bibelteilen verjehen werden. Dabei fol die weiſeſte Sparjamteit 


die übrigen Beitimmungen des Tejtaments wollen wir nicht 
weiten eingehen. Aber das Geſagte it aufs neue ein Beweis, daß 
felbſt große Bermächtniffe für die Miffion nur einen bedingten Mert 
Haben und daf fie einem fruchtbaren Gebrauch durch die Miffions- 
geſellſchaften teilweiſe entzogen werden, jobald fie durch ſtrilte Klauſeln 
— ungen unterworfen find. Wie viel mehr lönnte 

eine weile, freie Verwendung folcher Gelder auf den Arbeits 
Feldern erreicht werden, wenn man fie vertrauensvoll den Händen 
zuſtandiger Gefellichaften zur Benützung überweifen würde. 





Kin indiſcher Jürſt mit Teinem Gefolge. 
(if Bild.) 


Molabar, auf der Südweſtlüſte Indiens, findet ſich noch mancher 
Yin einheimifche König, dem die Engländer zwar den Titel 
und die Würde eines ſolchen gelaſſen haben, der aber ſonſt ſeine 


Büht hat. Ein ſoicher König ohne Reich und Unterthauen wird uns 
auf dem Zitelbilde vorgeführt. Doch bat er nod) einen ziemlichen 
‚Hofitaat, der ſich um ihm herumgruppiert, während er nad) Hindujitte 


Geburt ein Najer oder Sudra, die als vierte Kafte direkt ans den 
en Brahmas ſtammen. Diefe Najer waren chemals die Serieger 

Dande Malabar und erfeßten die nahezu ausgeftorbene Kajte der 
Hr das eigentliche Striegergefchlecht. Alie dieje Furſten des 
Bandes, deren es eine Unzahl gab, erlangten eine große Hausmacht, 
und das ganze Land, über das fie regierten, war mit wenigen Aus— 
En Privateigentum und Familiengut, das an die Unterthanen 
im gegeben wurde, Da außerdem ein großer Teil des Landes 
Zempelgut it, fo lam e3, daß in Malabar infolge deſſen alles Sand 


— — Un De 
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Einziehung eines Heinen Pachtgeldes von ca. 12 Mark zu verhandeln 
hatte. Der König empfing mic) in fremndlichiter Weile, und nachdem 
wir unſer Gefhäft abgewidelt hatten, fchentte ich ihm zum Andenten 
an meinen Bejuch ein Neues Teftament und einige Wandiprühe und 
Traftate in unferer Malayalimſprache. Bei dieſer Audienz waren 
gegen hundert Perſonen anweſend, genau in der Anfftellung, wie 
unfer Bild zeigt. Zur Seite des Königs fteht fein Sachwalter, 
zuſagen fein Domänenvat oder Rentmeiſter, der feine Ländereien und 
Seldangelegenheiten zu verwalten hat und als Zeichen feiner Amts- 
würde des Köuigs Stab in der Nechten Hält. Neben und hinter ihm 
gruppieren fich die verfchiedenen Unterbeamten, die dem Rentmeifter 
als Schreiber und Einzieher der Pachtgelder zur Seite ftehen, wobei 
fie nicht jelten vergejien, die Quittung zu geben. Weberhaupt gehören 
die meiften von ihnen der Klaſſe von Leuten an, die man am beiten 
als Schmaroger und Blntegel bezeichnet, die bei aller U i 
nur darauf aus find, ihren Fürften und jeine Pächter gründlich aus 
zubenteln und ihre eigenen Intereffen zu verfolgen. 

Am Abend jenes Andienztages ftand ich vor etwa 25 Palın- 
dauern an der Seite der Landſtraße und erzählte ihnen vom Heiland. 
Da tauchten plöglich drei Brahmanen im Hintergrund auf, bie aus 
einer Nebengaffe auf die Landſtraße einbogen. Es waren juft einige 
von denen, die zu des Königs Beamten gehörten. Als jie ung er- 











ne Evangeliums von Jefu Chrifto herbeigeführt, 





Miſſions⸗ Zeitung. 


Meuteftes und Vermiſchtes. 
Statiftifches. In Deutihland giebt cs jet 23 evangeliiche Miſſſons 
— mit 551 Hauptitationen, 850 Miffionaren, 96 Miffionsichweftern, 
und 4169 fonftigen' eingebornen Gehilfen, 369 493 Ghriften 
And 89103 Schülern in 1829 Schulen, die von 2610 Lehrem unterrichtet 
en. Die Ermmahme in ber Heimat betrug 5367 127 Mart, die Ausgabe 
m F nm angeführten 23 Miſſionsgeſellſchaften gehören ſieben 
erft innerhalb des leiten Jahrzehnts, teilweiſe unter eng: 
5 (vornehmlich der China Juland Mifion) entitanden find. — 
anten Welt zähll man jest 257 Mifiionsgejellihaften mit über 
83 Ghriiten auf 5233 Haubts und 25 586 Nebenftationen, 6618 ordi⸗ 
1244 nicht ordinierle und — die Vibelfrauen eingeredinet — 3322 
ch möträfte. Dieſen zur Seite ſtehen 4029 ordinierte und 73615 
ige: Ex N Die Einnahme ſamtlicher Miffionsgefellichaften 
art. 






















ia, Die berühmte Grziehungsanftalt Lovedale der ſchottiſch⸗ 
lichen Milton im Kapland lonnte mitten unter den Sriegstwirren ihr 
f m feiern. 6640 Jünglinge haben im derſelben ihre Aus: 
zn 66 find eingeborne Baftoren geworden, 52 Evangeliften, 
710 :amte, 372 Handwerker. Hermanneb. Miſſ. Bi. 1901, Nr. 2.) 
Ueber das einft und jegt der Miffion auf den Neuen Hebriben 

kürzlich der auftralifche Geiftliche Sopeland, der von 1858—1870 

Dort als Mifiionar arbeitete und feitdem die Iufelgruppe mehrmals befucht hat, 
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Seele überhörte: Rs muß ich hun, daß ich felig werde? — 
— Gefittung verwechſelte mit Cheifti Geift, dann 
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—— wäre die Frucht; und die Preſſe daheim rühmte 
— Wiffionserjolg! 
Alſ halten wir feſt an dem einen geiftlichen Ziel der Miffion, 
ie Welt für ein Phantom hält, Sündern aus allen Bölfern 
zum Frieden mit Gott zu zeigen; und behalten wir unfern 
iR Chriſti willen! Unſeres Eifers ift eher zu wenig 
Br 


— I. Daun darf es uns freilich nicht wundern, wenn unſere 
i ji onspraxis mit fcharfem Auge gemuftert wird. 
Mar — uns davon ein häßliches Bild gezeichnet. Da ſehen 
mie Miffionare, vielfach der nötigen Bildung und Begabung ent» 
hie meiften aber erfüllt von unverſöhnlicher Feindſchaft 
ede einheimijche Religion und Ethik, blind fogar gegen gute 
iſche Sitten, die dem Volk noch Halt böten. In europätfchen 
Stil, unbetümmert um das Fungſchui, bauen fie ihre Häufer und 
Fi Platzen, die fie mitunter auf wenig ftrupulöfe Weiſe 








Haben. Nun gehen fie ans Werk der Belehrung, indem 
| Ueberfegungen der Bibel auf ihren — 








1 unde weiblichen Arbeitsfräfte 
— —* üsträften 
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* ifti 
— — helfen lann, von allem anderen Unheil gar nicht 
reden. Hüten wir doch als unſern größten Schatz die Lauter- 
des Evangeliums! — Für das praktiſche Verhalten iſt — 
Fernhaltung von allem zu fordern, was auch nur den Schei 


aus bem Munde des Miffionars eine Kritil der beftehenden Re⸗ 
gierung. Mit Zeitungen und Perfonen breche er in dem Augen 
blid, wo fie die Grenze zwiſchen geiftigem oder wirtjchaftlichem 
Streben und politifcher Ugitation überfchreiten, den Berfehr völlig ab. 
In dem China, das wir befchrieben haben, lebt num ber 
Mifftonar als Angehöriger eines modernen Kulturſtaates. Die 
Sicherheit feiner Perſon und jeines Eigentums, fein Recht zu 
reiſen, fich niederzulafien, zu kaufen, zu bauen und jeinen Beruf 
, At durch Verträge gewährleiftet, über deren Einhaltung 

der Konful und die Gefandtfchaft zu wachen haben. Gegen jede 
Verlegung der Verträge, treffe fie in erſter Linie feine Perfon oder 
die Ausübung feines Berufes, hat er das Recht, die Hilfe jeines 
Konfuls anzurufen, und es mag fein, daß er auf feinem vorge- 
ſchobenen Poften dazu öfter Anla hat, als mand)er jeiner Landes 
leute an der Hüfte. Da, der Schuß der auswärtigen Mächte kommt 
fogar bis zu einem gewifjen Grabe den ren Ehriften zu 
gute, auf Grund der Neligionsfreiheit, die diejen vertragsmäßig 
gewährleijtet iſt. — Hiemit ftehen wir mitten in den Schwierig 
keiten. Iſt nicht dev Miffionar ohnehin für viele Chineſen (und 
leider auch Europäer) ein verfappter politifcher Agent, und muß 
nicht diefes Vorurteil durch jedes Eingreifen des Konſuls genährt 
werden, zumal wenn das Eingreifen nicht nur der Perſon des 
, Sondern auch feiner Miffionsarbeit oder gar jeinen 
chineſiſchen Anhängern gilt? Noch mehr. Auch der Miſſionar ift 
mitunter noch zugänglich für Anwandlungen nationalen Selbſt 
zumal in Zeiten wie die von Kiaotſchao. Wie groß S 

die Gefahr, bei irgend einer chineſiſchen Geduldsprobe als 

——— einer Großmacht aufzutreten ſtatt als Diener Chriſti, 
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wre sie Bra 5 141 
| md fich damit zu trennen von der Quelle feiner Kraft! Und wie 






iſt die Berechnung jenes Chinejen, der den Miffionar 
ft * ne Biſitentarte bat, um ſeine Stube damit zu ſchmücken, 
jamik bei der nächiten Dragonade, die ins Dorf komme, die Soldaten 
gleich wühten, zu wenn ex gehöre! 
Die romiſche —— * a — 
zu verwandeln; wir n ic können fie al 
nich aus der Welt fchaffen. Wenn wir noch fo, oft verfichern, 
18 die Politik nichts angehe, die Chinefen glauben es uns 
und wenn wir noch jo feierlich auf allen ftaatlichen 
Schuß verzichteten, jo fünnte der Staat um jeiner jelbft willen 
unſere Beſchützung verzichten. rer 
ie es giebt Beweife dafür, daß ihm ſolcher Verzicht 


5 angenehm wäre. Und doch ſteht die Kraft unferes 
a auf dem Spiel, und um dieſe dürfen wir nicht fommen. 
ar ‚bleibe es unfer heiliger Grundfah: Steine Verquickung von 


und weltlicher Gewalt! Halten wir uns rein auch von 

Gedanten daran, uns und unſere Anhänger! Die Anrufung 
ren werde jo viel wie möglich vermieden. Wo fie unver 
meidlich wird, gejchehe fie nur mach ernſter Weberlegung, nicht 
durch den einzelnen Miffionar, jondern durch den Leiter der be- 
eh Miffion. Und man veranlaſſe den Konful nicht zu 
oder zu gewaltfamen Schritten, ſondern zu freundlichen 

r bei den Mandarinen. Dem entipreche das Ver— 
m gegen bie chineſiſchen Beamten. Handelt es fich um jeine 











und vermeide er und Fordern. — lehre er ſeine 
für den Verlehr mit den Heiden. Denn die Miſſion muß 
Zeit gefteigerten Nationalbewußtfeins doppelt darauf halten, 
daB der Geiſt des demiktigen und fanftmiktigen Jeſus, der leiden 
Konnte, in ihe und den Ihrigen bleibe. 


ü Repetition, 
WW. Rum noch die Frage: Was lehrt ums diefer Preßfeldzug 
zu folder für unfer Verhalten gegen das deutſche 

















Der Schwarze macht fich auch feinerjeits Gedanten über den Weihen, 
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bh. oft 
Zeil der Nacht in der Zudermühle arbeiten, Auch 
ieh man ihnen oft feine Ruhe. Der Pflanzer ſagie, 
in der Bibel: 6 Tage ſollſt du arbeiten und alle deine 
; folglich, wenn man in den 6 Tagen nicht alles gethan 
men. 7 

lienleben gab es unter den Negerjklaven nicht. 
auf dem Sklavenmarkt wurden Mann und Fran, Kinder und 
Eltern auseinandergerifien. Der Sllavenbeſitzer hielt ſich einen Harem 
von Sklavinnen. Die Pinder, die aus ſolchen Verhältniſſen ent- 
Äprangen, wurden manchmal den Sklaven eingereibt, manchmal wurden 
Des etwas beſſer gehalten und bildeten ein Mittelglied zwiſchen Staven 

‚Den einzigen Troft, der dem Stiaven jein Los hätte erleichtern 
fünnen, die Hoffnung auf ein befjeres Leben nad) diefem bier unten, 
mißgönnte man ihm. „Der Nigger bat keine Seele“, ſagte der 
Stlovenhalter. Er dachte, es jei gefährlich, wenn der Neger Chrift 
In New-Amfterdam ift eine alte Kirche, vor deren Eingang 
früher ein Plafat zu jeben war mit den Worten: „Neger und Hunde 


“ 
: 
i 


R; 
EA 
Ei 
=: 
ir 
— 
— 
& 


? 


3 





4 k 























J— 


engel 


Die Neger 





Arte 
3,88; 
N ga 


Die wohlhabenden ſchwarzen Damen erjcheinen in 











fen; der Leib mir jehr weh gethan, und Fieber — 
iß! Uber der Herr iſt ſehr gut, er bringt mich wieber 


Geprieſen jei fein heiliger Name,” 
ein buntes Bild, eine ſolche Negergemeinde, 





‚gerne auffallend, und in Gottes Haus lommen fie in ihren 


Fragt 
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ein alter Damenhut und zu oberjt ein 
auher Dienft geftellter Zylinder, den fie irgendwo aufgelejen hat. 
Gtifette herrſcht in der Kirche nicht. Man fieht wohl, wie 


— im Gedanken an feine hübjchen felbitgefällig um 
blidtend — durch den Gang bis zu dem offenen fenjter ſchreitet, 
a und dann wieder an feinen 


weil, wo fie herlommen und feit wann fie das Land beivohnen. 
Als Guyang entdeckt winde, war der Andianer da, ein Bewohner 
des Urmwalds, wie er es heute noch it. Er ftreift durch die aus 
gebebuten Wälder des Innern, jagend und fiihend, und weiß nicht 
von der Welt um ihm her. Selbſt die Indianer, die mehr am 
Walbesrand leben und mit den Miffionaren in Berührung fommen, 
feine Zeitrechnung, als die nach dem Auf- und Untergang der 

Seit Jahrhunderten führen fie dasfelbe gleichmäßige, nur 


Sie 
Sie find ziemlich Mein, beionders die Frauen, und Haben langes, 
ſchlichtes, grobes, ſchwarzes Haar und ſchwarze Augen. Die Züge 
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Jade. Aber ganz — iſt s — noch nicht in der Umhüllung, 
und wenn der Pfarrer fort ift, oder — auf ihren Kaſſawa⸗ 
a 


arbeiten, kehren fie zu ihrer ein! Nationaltracht zurück. 

Eroofall Fear rd en in einem Meinen Indianer 
dörfchen — Wenn überhaupt der Name Dorf für eine ſolche Anfied- 
lung mitten im Urwald ehe fan. Die Reife wurde 
in den Indianerbooten gemacht, deren ungefähr zwanzig gekommen 
waren, um den Mijfionar abzuholen. Zuerſt ging's ein Stüd den 

Btuanf, dann jchiffte man auf einem Nebenfluß des 
Berbice. Bu beiden Seiten war der Urwald mit feinem üppigen 
Pflanzenleben. Hie und da war ein Baumjtamm über den Fluß 
gejtürgt. Dann legten fid) die Neifenden jlad) in die Boote, um ınıten 
durch fahren zu Tönnen; wenn aber der Stamm zu niedrig lag, 
mußte man mit dem Beil den Weg fret machen. Weit, weit weg 
von den Grenzen der Zivilifation landete man und hatte nun noch 
einen Marſch duch den Urwald zu machen. Voran gingen einige 
Indianer, dann fam der Mifftonar, dann der Hänptling und die 
andern Indianer. Es iſt merhwürdig, wie geſchidt die Indianer im 
Wegefinden find. Wo ein Europäer jich hoffnungslos verirren würde, 
da finden fie ſich leicht zurecht Auf dem Hinweg knicken fie hie und 
da einen Zweig oder drehen ein Blatt um und darnach finden fie 
den Heimweg ganz ſicher 

Als der Marich eine Weile gedauert hatte, hörte man ein 
eigentümliches Geräufch, das wie ferner Donner Hang Auf einen 
Wint des Häuptling fingen zwei Indianer an, einen Baumſtumpf 
mit ihren Prügeln zu bearbeiten. Es Hang wie der Schall einer 
großen Trommel und teilte denen im Dorf als Antwort auf ihr 
Trommeln mit, daß die Gejellichaft ſich nähere. 

Jetzt erblidte man die Anjiedlung. Der Wald war ansgerentet 
worden und jo hatte man Raum für 30 bis 40 Indianerhütten der 
ſchon beichriebenen einfachen Art gewonnen. Sie bildeten feine 
Strafe, fondern jede war da errichtet, wo es dem Beliger bequem 
gebünft hatte, Im der Mitte des Dörfleins ſtand die Heine Kapelle, 
in bdemfelben Stil erbaut, und daneben das „Pfarrhaus*. Ber 
Häuptling führte den Miffionar zu der für ihm bejtimmten Hütte. 
„Die jchenfen wir dir, jagte er, ſie ijt dein Eigentum. Wir freuen 
uns, daß du Lommit, um ums von des großen Vaters Liebe zu 


brachte man dem Pfarrer Fiſche und Kaſſawakuchen, zumeilen auch 
etwas Wildbret, 
An Abend nach jeiner Ankunft hielt Croolall den erften Gottes« 
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- gewitterſchwüle als in den erfien April⸗ 

‚Jahres 1900 eh Kumafe — 
N eng! 





noch) nicht einig; mur im ftillen wurde. für ben 
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Da geichah es, daß am 25. März 1900 — e Statt 

halter, Sir Frederick Hodgſon, mit allem Pomp in der 
Hauptſladt Kumaſe und, nichts ahnend von der Stimmung der 
Aanteer, alle Hänptlinge des Landes nad Kumaſe entbot. Sie 
— mit zahlreichem Gefolge. Geſpannt lauſchten fie der Rede, 

der Statthalter als Vertreter der engl ngliichen Königin in feierlicher 
Bet am 28. März an die Großen von Aſante hielt. Es 
waren harte — die an ihr Ohr ſchlugen und ihren Nationalſtolz 
tief verlebten. Hoher Tribut follte in Zufunft als Zins der 
rüchtandigen —— von ihnen erhoben werden, und 
König Perempes Rückkehr zu feinem Voll, auf den Stuhl feiner 
ze Vorfahren, war für immer ausgejchloffen. 

Stiflihweigend, aber mit Ingrimm, vernahmen ſolches die Häupt- 
linge und ihre Mannen. Zu böfem Mat umd entichloffener That 
traten fie alsbald in den benachbarten Ortichaften von Kumaſe zur 
jammen. Lieber fechten wir, als daß wir uns alſo bedrüden laſſen, 
war vieler Ausſpruch. Wohl rieten manche von diefem verzweifelten 

ab, aber der alte Kriegsmut der Aſanteer war entfacht und 
es fehlte nur noch der Funken, der das Pulver entzünden follte. 

Wenige Tage darauf, e8 war am 31. März, rüdte eine Kolonne 
englifcher Truppen bon Kumaſe aus, um an den Ufern bes Dfe- 
Fluſſes nach dem goldenen Theonfeffel der ee zu fahnden. Mit 
Waffengewalt traten ihnen diefe entgegen. Es fam zum Gefecht und 
damit hatten die Aſanteer den Kriegspfad betreten, die Fahne des 
Aufruhrs entfaltet. Was bisher noch nicht geeint war, das ſchloß 
ſich nun den Mebellen an. Kämpfend mußten ſich die englifchen 
Truppen nad) Kumaje zurüdzichen und das dortige Fort in Ver— 

teibigungsftand jeßen. Auf beiden Seiten wurde gerüftet. Der Statt- 
halter fuchte durch Truppenzuzug von der Hüfte ımd aus dem Innern 
ber jeine Garnifon zu verftärten und hoffte dadurch in kurzem ber 
anfftändiichen Bewegung Meeifter zu werden. Die jtarfe Negenzeit 
aber, die bodenlofen Wege, die Urwaldung mit ihren Moräften und 
Sümpfen, die große Entfernung und der entſchloſſene Widerjtand der 
Aufrübrer, das alles jegte dem Vordringen der Hilfstrupven ungeahute 
Schwierigkeiten entgegen. Die Afanteer aber fuchten ihren Anhang 
zu mehren. Nach allen Seiten bin gingen Eilboten aus, die einzelnen 
Stämme und Städte zur Teilnahme am Aufſtand aufzuforbern. 
Manche zanderten, andere traten obne Bedenken in ihre Neihen ein, 

Ein Stamm nad dem andern erhob ich, angefeuert durch — 
luſtige Sauptleute und wahnwitzige Fetiſchprieſter 
wurden angeftimmt, die Trommeln wurden gerührt und die ef 
gewetzt, Schnaps getrunten und Eide bei allen Fetifchen geſchworen. 
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Wanteer Günter ihren Berh zuräd- 
geihlagen, oder fie famen auf en bovenlofen Wegen nicht vorwärts. 
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ſchloſſen fich motgedrungen auch die SRifionsgeölfer an 
fehug die Richtung nadı Weften ein und umging 
ftellung des Feindes, der ſüdlich von Kumaſe auf dem di 
nad der Küfte feine Hanptmacht konzentriert hatte, Immerhin war 
es ein Wagnis auf Leben und Tod. Doc es gelang mit Gottes 
Hilfe der Kolonne, zwei Tage lang von Feinden umſchwärmt und 
mehrmals angegriffen, das neutrale Nlwanta zu erreichen. Unter 
den größten Mühjalen wurde das Ueberſchwemmungsgebiet des Dfe- 
Fluſſes durchwatet und ſchließlich der Fluß jelber gefrenzt. Erſt jetzt 
war ınan in Sicherheit vor den nachjegenden Afanteern und mit Danl 
gegen Gott für die wunderbare Durchhilfe hofften die Mifjions- 
geichwifter vollends die Küſte zu erreichen. Aber nicht bei allen - 
dies der Fall. Unjern dem Fluſſe Ofe, im Dorfe 

man in den erjten Julitagen lagerte, entichlief in der Nacht 4 
83. Juli Br. Weller, der ſchon fieberklrank Kumaſe verlafien Hatte. Er 
erlag den Entbehrungen und Strapazen anf der Flucht, 

Inzwiihen war der Gouvernene mit einem Teil der Kolonne | 
vorausgeeilt und in langfamen, mühevollen Tagemärichen zogen die 
Miffionsgefchwifter der Küfte zu, die fie endlich am 17. Juli nach 
drtägiger Reiſe im elendeiten Zujtand erreichten. Es Tag | 
Binter ihnen und es war ein Wunder vor ihren Augen, daß fie der 
Gefangenihaft und dem Tode entronnen waren. Sie waren nabe 
daran gewefen, in den erjten Tagen nach ihrem Auszug den are 
in Die ‚Hände zu fallen. Die Geſchoſſe umfauften fie, die Trä 
fiehen fie im Stich, fie verloren einen Teil ihres Geyäds ſamt dem 
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Drangjal mußte diejen beichteden jein! Dieje 
en die Herzen aller Mifjionsgeichtwilter auf der 


nicht zum wenigften waren die Angehörigen der Ber- 


— Friedenszeiten war es feine geringe Aufg— 





nen im Lande, zitterte man mit Recht für ihr Leben. 


er 





abe, ſich in 
Es waren meijt 








re der Miſſion niederzulaffen. 








u bringen. —— für 
de aufgethan, und wenn jie auch diefelbe Sprache vedeten, jo war es 
doch pe! fie ein fremdes, ja ungajtliches Gebiet. 


Wirkungstreit 

Belanntichaft und Berwandtihaft, ferne von jeder chriſtlichen Gemein- 
ſchaft, nur je und je befucht von einem Miſſionar, unter einem Trier 
ee trogigen Geſchlecht, deſſen Oberften und Fetiſchprieſter fie nur 

betrachteten, Und nun hatte auf einmal fait die 

Bee Bevölkerung die Waffen gegen die Fremdherrſchaft erhoben. 
Zwar galt der Kriegsfturm zumächft nur den Engländern, aber doc 
war jeder Fremdling, auch wenn er der ſchwarzen Raſſe angehörte, 
von den Mefjern der Aufftändifchen bedroht. Denn wer nicht ihr 
Boltsgenofie war, der wurde als Feind des Landes betrachtet. 

In diefer Lage befanden ſich jene Pioniere der Miſſion, und 
wer fonnte wiſſen, welch graufamem Los fie in den Tagen der auf- 
ftändifchen Bewegung unterworfen waren. Erſt nad) Monaten, nad 
dem der Aufſtand von den Engländern mit Waffengewalt niedergefchlagen 
war, erhielt man Kunde von ihrem Ergehen. Was fie erlebt und 
erlitten, das jei im Nachfolgenden kurz erzählt. 


u. 


Im Negerort Otumi in Weit-Afem hatte man fih am 
29, April zu einem fröhlichen Feſte zufammengefunden. Won weit 
und breit waren ans den Dörfern jenes Urwaldgebiets die Chriſten 
um mit ihren Brüdern an der äußerten Grenze von Alem 

ein Miffionsfejt zu feiern. Wohl waren dunfele Gerüchte aus dem 
nahen Aſante über die Grenze gedrungen, daß man dort zum 
rüfte, ja ſchon die Waffen gegen die Regierung erhoben habe; aber 
eine fichere Kunde war es nicht, Da traf plötzlich — man wollte 
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etwa 5 Tagereifen nordweſtlich von 
follte zunächit darin bejtehen, eine 
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und feinen beiden Kindern auf dem 
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feiner Frau 
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. Seine Aufgabe 





zwiſchen den Stabtältejten fam nicht zum Mustrag. Inzwiſchen traf 
der Gonverneur der Goldküfte zum Veſuch in Kumaſe ein und Die 
Hänptlinge zogen mit ihren Matsleuten zu feinem Empfang in die 

. Bald darauf tauchte durch einen Boten von dort das 
Gerücht auf, es ftände Krieg bevor. Otu wurde unruhig und er 
abnte, daf er in diefem Fall ſchweren Zeiten entgegen ginge. Doc) 
auch jet ſuchte man ibn zu beruhigen, wiewohl jich das Volt in 
einer gewilfen Aufregung befand, 

So famen die erjten Upriltage heran. Da begab ſich Frau Du 
eines Morgens an den Fluß, um Waſſer zu Holen. Eben war jie 
auf dem Heimweg begriffen und trug nach Landesſitte ihren Topf 
mit Waſſer auf dem Kopfe. Da ward fie unterwegs plötzlich von 
einigen Aianteern angefallen, der Waſſertopf wurde ihr vom Kopf 
geihlagen, fie jelbjt aber unter Spott und Hohn nad Haufe getrieben. 
Was follte das bedeuten? Als fie in ihrer Wohnung anlangte, er- 
blicdte fie nirgends ihren Mann, dagegen war man eben daran, ihre 
beiden Kinder wegzuſchleppen. Sie riß fie an fich und rief in 
der Angſt ihres Herzens: Wo ift mein Mann? Ich will ihn ſehen, 
ob tot oder lebendig! Ein Bekannter, der eben vorüberging, blidte 
jie mitleidig an. Sie fonnte ihm nur antworten: „Der Herr erbarme 
ſich unſer!“ In diefem Augenblid erichien ihr Mann, umringt von 
allerlei Voll. Er tröjtete fie und ſprach ihr zu, doch nicht zu weinen. 
Inzwiſchen wurde das Getümmel immer größer. Eine Anzahl Aanteer 
drängte jich ins Gehöft herein und plünderte die Wohnung. Andere 
ergriffen den Lehrer und feine Frau und jchleiften fie durch die 

bon Quartier zu Ouartir. Man riß dem armen Manne 


fein Meines Kind vom Arm und zwang ihn Schließlich Arme und 
Hände anszuftreden, um fie in den Blod zu jpannen. Still 
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0 er ihm neben den Leichnam eines Weibes hinwarf. 


dir 


„Du darift dich glücklich 
ein folch feiner Mann ins Jenſeits begleitet.“ 
aufgefordert, fein Leben mit Geld zu erfaufen, 


an diefen und fagte: 
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verfichern fie ſich i 
e eerne Yale 
jedes Entrinnen unmöglich 


Fuß durch eine eilı 


0 1’ noch Fred eiferne Fußfeſſeln üblich. 


Gewahrſam haben, 
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Wille. . 
erfien ein Bote aus dem Heerlager der Ajanteer. 
it feiner Frau dor die Natsverfommlung der Welteften be- 


die 
ſich jegt um ihr Schidjal. Eine Menge Volls war bei- 
und harrte ihrer. Ihr Los war augenjcheinlich ſchon bejtimmt. 
zuvor vom Lager angefommen war, trat vor 
den beiden die Feſſeln wieder anlegen follte, 
ber Lehrer der erregten Vollsmenge dab 
feinem feindlichen Stamme angehörte, fondern daß fie 
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. In 
Augenbliden wurde er wieder in den Blod geichlagen. Seine 
wweinende Fau aber tröftete er, fie jolle nicht weinen und Hagen; 


fie Mimen bald miteinander ins bimmliiche Reich, fie hätten nur nod) 
ein zu leiden, Allein die arme Frau war untröftlich. Da 
fagte „Mlice, wenn du jo jammerjt und Hagit, kann ich nicht 


wenig 
Du: 
als fterben.* Sie jah num felbit ein, daß fie ihm das Herz 
nur machte und fuchte am ſich zu halten. Selbft unter den 
Anefenden erregte der Jammer der Frau einiges Mitgefühl; denn 
mitleidig fragten einige Afanteer, die von auswärts waren und zu- 
fällig dabei jtanden, warum man denn die Leute jo behandelte. 
Of bat men feine Frau, ihm fein Neues Teftament zu bringen. 
Soweit es ihm feine gefefelten Hände geftatteten, fuchte er «8 zu 
balten und las den Leuten, die um ihm herumftanden, einiges daraus 
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tauchte "ein neuer Widerfacher auf. Ein Fetifchpriefter 
und forderte fie auf, 
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ein Unvecht i 
Kia Feines ya haben. Hieranf wurde die Arme 
Ge el: 

An folgenden Tag wurde ihr Haar mit ſchwarzer Farbe ein- 
gerieben uud der Kopf glattrajiert, fei es, um ihr das Zeichen der 
Trauer anzulegen, jei e3 als Kennzeichen der Sklavin. Den Leich- 
nam ihres Mannes aber durfte fie troß ihrer dringenden Bitten nicht 
chen. Man teilte ihr nur mit, daß er drei Stunden lang auf der 
offenen Straße gelegen habe und dann auf Befehl des Häuptlings 
weggeworfen worden jet — den Yaögeiern zur Speife. Später wurde 
ihr von Augenzeugen berichtet, daß ihm bei feiner Ermordung, während 
er noch an den Block gefeſſelt war, zuerſt die Finger der rechten 
Hand, dann die Fühe und zuletzt der Kopf abgehauen worden fei. — 
Der Mord geihah auf Anordnung vom Sriegslager aus. 

Die Fran des ermordeten Lehrers wurde nach dem Tode ihres 
Mannes mit ihren Kindern als Gefangene in ein Dorf verbracht, 
bis fie Ende November durch einen Streifzug der Engländer aus 
ben Händen der Ufanteer befreit und über Kumaſe an die Küſte ge- 
ſchidt wurde. Bon da kehrte fie als trauernde Witwe in ihre Hei- 
mat nach Alwapem zurücd. 
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Etwa 4’, Wegftunden öftlich von Kumaſe entfernt liegt die 
——— Neerftabt Dſchweſo. An der Spike des Stadtweſens 
Beit des Aufſtandes die berüchtigte und gefürchtete Königin 
Ya — ein altes, böſes Weib, AS Vertreter der Basler 
Miffion war dort feit einiger Zeit der Katechift Afyen ſtationiert. 
Um deſſen Sicherheit war man bei Ausbruch des Aufjtandes beſonders 
An Sorge, da, wie man mußte, Dſchweſo ein Hauptquartier der aufe 
ftänbifchen U fanteer bildete. Auch von hier war die Königin mit 
einigen ihrer Näte zum Empfang des Statthalters nach Kumaſe ger 
und ber Katechift ahnte nicht, von welchen Folgen die Zu- 
—— der Großen des Landes mit dem Vertreter Englands 
ein würde, 
Es war am Abend des 28. März, aljo am gleichen Tage, an 
dem jenes verhängnisvolle Balaver ftattfand. Da traf ein Bote vom 















englifche "Siotthalter öffentli Verhandt gende 
derungen an inte Büren und Ba an ae — 
n fie jährlichen Tribut an die Regierung zu entrichten. 


Tochter der Königin Viktoria jei, darauf 
wänfehe er Lente, die für ihn Kriegsdienſte thun 
erflärt, dab ihr König Perempe nie mehr in fein 


des Boten folgte ein Sturm der Entrüftung. 
nen und der Jugrimm über des Statt» 


— ſprach fi auf allen Gefidhtern aus. Trotz alle: 
der Statechijt, der die Leichte Erregbarfeit der Leute lannte, 
micht fr folgenfchtwer. Alein |hon am 31. März fanbte 


drei ihrer Öauptleute von Kumaſe, die mit eimem 
von Sklaven in Dſchweſo eintrafen. Gleich nach ihrer Ankunft 
der Katechijt Alyen vor die Aelteſten der Stadt gefordert. 
Dad ——— tranfen fie miteinander Fetiſch (d. h. fie ſchloſſen 
nen Bund), ſchwuren Eide und riefen fluchend: „Wahrlich, wir 
ecrden mit dem engliſchen Weißen kämpfen!“ Zu Alyea gewandt 
een fie Dagegen: er habe nichts zu fürchten; ſeit er als Lehrer 
‚gelommen fei, Habe er ihnen mie etwas Böſes gethan und 
zwiſchen ihnen und ihm keinerlei Streitjache. Doch jolle 
=, auf ein Meines Dörfchen bei Bohankra bringen und ihn 
nn unter die Aufficht eines Kriegshauptmanns ftellen. 
Be Beit ſchlugen fie den einen Taufbewerber, der fi am 
in den Blod und drohten ihm mit dem Tode, weil er 

' werden wollte. 
Aſhea traute den Verficherungen der Qeute wicht und er fürdhtete 
„man werde ihn auf dem einfamen Waldneſt in aller Stille 
dem Wege räumen. Er weigerte ſich deshalb, dorthin zu geben 
erflärte, in der Stadt und auf feiner Station bleiben zu wollen. 
jein Leben in der That gefährdet war, erfannte er auch 
2 Mütteilung eines Freundes, der in der Nacht heimlich zu 
m fom und ihm verriet, dab ein Teil der Stadtältejten darauf aus 
‚ihn jamt dem Taufbewerber umzubringen. Nur die Königin und 
andere Hauptleute ſeien bis jeht noch dagegen. Schließlich 
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rung bon Kumaſe mit 


tage 


den umd erlag am 22, Juni der Dufenterie, 


ilje Olanta machte dann die Be 
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Nicht allzuweit von Dſchweſo entfernt liegt die Stadt Dfejo. 
Hier war der Lehrer Jeremias Tete jtationiert. Wie wohl in den 
meiften Ajante-Städten, jo bejtand auch in Ofeſo eine Kriegs- und eine 
Friedenspartei. Letztere hatte beim U des Ui 


| 


tönigliden Geblüts, bejonders ältere Damen, eine politifche Mole 


Wie anderswo, jo wurde auch Lehrer Tete mit Frau und Kindern 
beim Ausbruch des Aufftandes am Abzug gehindert. Ungeachtet 
flehentlichen Bitten wurde er für alle Fälle feitgehalten und über 
wacht: Doch erfreute er fich der Gunſt der Königin, während ihr 
oberjter Feldhauptmann ihm feindfich gejinnt war. 

Er Scheint anfangs nicht gerade in Lebensgefahr geſchwebt zu 
Haben, aber auch für ihn und feine Familie blieben die ſchweren Tage 
nicht aus. Das war bejonders der Fall, als die Dſchweſoer nach 
der Zerjtörumg ihrer Stadt durch die Engländer nad) Dfejo geflüchtet 
famen. Die aufftändiichen Aſauteer begannen da und dort zu ahnen, 
dab fie für eine verlorene Sadje kämpften und das Ungewitter 
Strafgerichts über fie hereinzubrechen drohte. Der Kriegsmut fing 
in einzelnen Städten an zu erlahmen und einfichtigen Voltshäuptern 
war allgemad; die Erlenntnis gekommen, daß es geratener fei, ſich 
mit der Megierung zu vertragen. Nur die im Felde jtehenden 
Hänptlinge, die mit dem Mut der Verzweiflung den einzelnen 
erpeditionen der Engländer entgegentraten und das Feld zu behaupten 
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— Ankunft hörte, 


mit einem Teil 


verließ er fein Verſteck und 





es zur Friebeuspartei gehalten hatte 


engliſchen Truppen. Bugleich trat auch die Königin von 
c Nur die Königin don Dſchweſo wehrte ſich mit 
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großes Glück für die Engländer und die Kolonie 
alle Städte und Vollsſtämme der Afanteer 


— 
EI 
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Dſchwabeng traten ſogar mit ihrer Mannſchaft in die 
der Engländer und halfen i ihnen den Aufitand bekämpfen. 
letzteren Städten ftanden überall! Basler Miffionsgehilien 
darf wohl annehmen, daß, joweit ihr Einfluß veichte, ſie 
bei en haben, in jener kritiſchen Zeit diefen Orten den 
zu erhalten. Jedenfalls war das in Ntoranja der Fall, 
ältere Katechiſt Hanjon feinen Voten Hatte. Durch fein 
und energiiches Auftreten blieb der Stadt viel Not, ja ihre 
Zerftörung erjpart. Auch Ntoranfa wurde durch Boten der Rebellen 


Ken 


tin 


abgewiejen und das Volk von Ntoranja blieb neutral. 

Immerhin war die Lage der Lehrer und Katechijten in ſolchen 
neutralen Städten je nad Umjtänden doch nicht ohne Gefahr. 
Die Vollsſtimmung konnte umſchlagen, je nachdem ſich die Verhältniſſe 

lteten oder eine Partei die Oberhand gewann. Und bas konnte 
über Nacht geichehen. Zugleich; waren ſolche Stadtweien, die der 
Regierung treu blieben, dem Rachedurſt der Aufftändiichen preis 
gegeben, wenn es den Engländern nicht bald gelang, den Aufftand 
mieberzufchlagen und ihre Autorität im Lande wieder herzuftellen. 
Dazu ſchien es aber am Anfang nicht den Anjchein zu haben, und 
mancher Häuptling, der feine rechte Luft bezeugte, mit den Aufrührern 
or Sache zu machen, mußte notgedrungen in ihre Reihen 

eintreten. Ullen diefen Erwägungen aber, wie fie jene Tage der 
allgemeinen Aufregung und Verwirrung mit ſich brachten, gingen 
begreiflicheriveife wilde Scenen, ſtürmiſche Vollsverſammlungen voraus, 
von deren Ausfall auch das Los der Mifjionsgehilfen mehr oder 


Im folcher Sage befand ſich die Stadt Betyi, wo Lehrer Enoch 
Kmwäbi ſchon feit einiger Zeit ftationiert war. Auch von hier war 
der Häuptling mit jeinem Gefolge nach Kumaſe ausgezogen, um ven 
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heimlich hinweg und eilten jo raſch als möglich 
Es ging durch Urwald und Savanne, immer weiter 
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durch die endlofe Wildnis. „Dft hielten wir an,” ſchreibt Danſo, 

„tuieten nieder und beteten miteinander, daß Gott unjere Verfolger 

— ke ae, 
te 0) 

fein einziges Dorf Derüßrien. Cie ee Nee 


die 
„Reines von und,“ Beeugt Danfo, „dachte daran, Veriandtichaft 
und Freundſchaft im diejer Welt je wiederzuſehen, aber mit Gottes 
Hilfe iſt es uns doch noch zu teil geworden.“ 


* 
* * 


Hiemit jchließen wir die Mitteilungen der Erlebnifje jener 
Miffionsgehilfen im aufftändifchen Aſante. "orte Wundermacht bat 


auch fünftighin feine Arbeiter willig machen, aufs neue jene Roten 
einzunehmen, wenn er fie wieder an die Arbeit in Aſante ruft! 





Chinehfche Brieflteller. 


Sy erjten Jahre unferes Aufenthaltes im himmliſchen — 
wir u. a. Gelegenheit, die Wichtigleit und den Wert 
eines chineſiſchen Briefes genau fennen zu lernen. Wir waren 
mit einem aus Peling gebürtigen Gelehrten zufammen, der jeit acht 
Jahren jein Vaterland und feine Familie verlafien und in einer Stadt 
des Slidens eine Schulmeifterftelle angenommen hatte. Aus mehreren 
Unterhaltungen, die wir mit diefem Ehinejen gehabt hatten, konnten 
wir — >. er nicht jo troden und unempfindlich war, wie 
feine Sandaleute. Sein Benehmen zeigte, daß er Gefühl beſaß und 
ein Herz für andere hatte. Eines Tags, ald wir eben einen Boten 
nad) Peling enden wollten, fragten wir ihn, ob er nicht auch feiner 
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f mm große Gebäntiteten auf 
volljtändiges Lehrerperfonal mit 17 





id) hier ihten Grad geholt Haken 
m, 147 im une 198 find Gefäftsleute, 2 28 find 
fe geworden. (Miss. Herald.) 


m. Im Jahre 1899 unternahmen die zwei Basler 
Keller und Spellenberg von der Station Viktoria aus 





180 Bücjeranzeige. 
eine Reife in das Balondo-Land im nordweſtlichen Kamerun. Sie 


Bärkiger Alter erklärte: „Wenn alle Weiten fo handelten wie die 
Gpottesmänner, dann wüßte man nichts bei uns von der üblichen 


Benennung: der böfe Weihe.“ 
Büdheranzeige. 


Jahrbuch der Sächfiii ste für das Jahr 1901. XIV. J 
m Rare du —— — 


— 
a ven en ein Miſſionsbuch voll ie 

iegener Aufſatze a Fllen — gaben, das nicht erſt ber ci ie, se 
jonders wertvoll —J— darin die Shronit des Jahres 1900 und die Ueber 

ſicht Über den Stand der deutſchen evang. Miſſion 

Meinede, ©. Deutjcher Koloninttalender und ſtatiſtiſches Handbuch für das 
Daher 1901. XII. Jahrg. mit 2 Porträts und 4 Starten. Berlin W. 10. 
Deuticher Kolonial-Berlag. leg. geb. Mt. 1.50, 

Horbach, Pfr. Biſchof v. Anzers China⸗Miſſion in ihren Beziehungen zur 
Voluit. Altenmäßige Darlegungen nad) den Ausjagen des Bifchois und 
feiner Miffionare., Marburg, M. Spieh. 15 Pf. Partienpreis billiger. 

„E Steine Miffionsagende. Fine Sammlung alter und nener Bebeie 
für Die Miffion. Leipzig. Verl. d. Ev. luth. Miffion. geh. TOPF. | geb. ME 1.20. 

Balmzweige aus dem oftindifchen Miffionsfelde. Gr. Serie Nr. 16. Indiſche 
Büßer. Ein Beitrag zur Beurteilung der indischen Neligion. = he 

Blldern Gbenda. 

Der Krieg in China und die Miſſion. Vortrag auf der after 
im Königsberg von Bir. B. Thomaſchti Berlin. Verlag der Buchb. der 
Berliner Stadtmiffion. 25 Bf, 

wi Pe die Buren! Ein liegender Brief an die Zionspilger. Bon H. . 


en Weg in — Predigt über Matth. 8, 28—27 von U. Pt 
d. Aufl. Ebenda 10 Bf 


NB. Wille hier beiprodhenen Schriften Fünnen durd die Millionsbuchhaudlung 
bejonen werden. 
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ſich national mit fatholifch; 


Die wunberbarften Öfeichungen treffen, eheihiich = 
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daß die nationale Be— 


fihh much gegen die dineſſhen Chriften tehren 











186 — 
Bi 


a 





fid). Dieſe nationalen Befonderheiten haben ſich gejchichtlich 
rn und find nahezu unauslöfhlid. Sie rühren — von 
der Geſchichte, Erziehung, Kultur, von geiſtigen Faktoren und 
Imponderabilien, die, wenn auch ein Volk, eine Nation verfchwindet 
dennoch üftieren, vererbt und überteagen werden. Nur ein 
Beifpiel: wie ftarf find wir noch von der Antike beeinflußt! Ihr 
im Grunde verdanken wir zum großen Teil den weiten geiftigen 
Horizont und das Verftändnis für die tiefften Fragen des — 
Aber es treten noch andere, nicht minder ſtarke Faktoren hinzu 
Klima, er Bodenbeſchaffenheit, natiteliche Beditrfnifie, — 
logiſche Entwicklung. Das alles darf man nicht zu gering an- 
schlagen, re wie fünnen uns diefen Einflüffen ſelbſt nicht ent- 
ziehen, ja, wenn wir die Geſchichte unſerer Kirche überbliden, 
erfennen wir, dab dieje Faktoren vereint ein Ergebnis 
gehabt haben, an welches die erſten Apoſtel der drift- 
lichen Kirche gar nicht gedacht, oder genaner, über deren 
Möglichkeit fie jih nicht Rechenſchaft gegeben haben, 
id; meine Das Auseinanderfallen der einen Kirche in be— 
fondere Nationalkirchen Ich ſehe in dieſer Thatſache, daß 
wir nicht mehr eine ho einheitliche Kirche haben, nicht eine 
ſpezifiſche Folge der Sünde, — Sünde wirkt ja mehr oder weniger 
potenziell bei allem mit, was Menjchen thun — ic) fehe zunächft 
En nur eine naturnowwendige Folge der ältern primären That- 
face, daß die Menfchheit auch nicht eim Volk bildet, ſondern 
in Nationen zerfällt. Da das Chriftentum gemäß der Einheit 
der üirftigen Menjchheit fir alle Nationen die einzige 
und beredjtigte Religion ift, das habe id; beveits betont. 
Diefen Sa dürfen wir nicht eva nur als Poſtulat des Glaubens, 
ſondern auch als Thatjache der Erfahrting, der Geſchichte und der 
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noch die eucopäifchen Handelsniede— 











hte zuerft das nationale Broblen empfunden 


em uns bei diefer Frage ſtets vergegemwürtigen, 
das Bolt der Juden als Nation in religiöfer 
fen fich berechtigt glaubte. Israel war das auser- 
und nur durch diefe enge Pforte der Eingliederung 





















war ein Chriſt 
ee en des Chriftenftandes ch Jude werden mu, 
war damit abgefchnitten; aber galt das von jeden 


in Frieden neben einander lebten, bis zu der befannten 
Seceffion anläßlich der Anweſenheit des Perrus. Als nämlich 
„einige von Jakobus her” famen, von der intranfigenten Richtung, 
fonderte fic) Petrus ab und fagte den griechijchen Ehriften dic 
Tiſchgemeinſchaft, d.h. wohl auch die Abendmahlsgemeinſchaft auf, 
und, nachdem einmal Petrus hinübergefallen war, liegen ſich auch 
die andern judenchriftlichen Gemeindeglieder, jogar Barnabas, 
überziehen, Das ift der Augenblid, in dem Paulus in ber Ge— 
ſchichte hervortrat, wo er bisher nur der Begleiter des Barnabas 
und ber Beauftragte der antiochijchen Gemeinde gewejen war. 
In diefer Stunde, da er den Perrus und jeine Mitichuldigen 
Heuchelei anflagte, wurde der Heidenmiffionar geboren. Ihm wurde 
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h Gottes Leitung in der Gefchichte. 
3 lungen nicht wertlos, fondern verdienen es, 


ich gewordenen Heiden durch die Bejchnei- 
rt würden und fie erhoben die Forderung der 
tiochien (Ap. Geſch. 15, 1), inden fie betonten, daß 
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promiß in Jerufalem nur als = — — betrachteten, 
als ein Minimum, von dem man zum Maximum übergehen müde; 
er erfuhr es auf allen feinen Wifionsgebieten, daß ihm judenchrift- 
aeg Emifjäre folgten, welche feine Gemeinden direft beunruhigten 

mit der Forderung der Beſchneidung und ber nationalen Anglie- 
derung an Israel. Deshalb Legt er in feinen Briefen fo großes 
Gewicht auf den Nachweis der Abrahamskindſchaft des 
Glaubens und der nur dem Glauben gegebenen Verheiß— 
ungen. Nun aber wuhte er auch, daß er fich auf Petrus nicht 
verlafjen fonnte, und daß Barnabas und Joh. Markus ihm unteren 
geworden. So jtand er allein da; der einzige, der damals mod) zu: 
ihm hielt, war Silvanus. Die größte Arbeitslaft für einen Einzigen! 
Er bat fich feine fpäteren — und — ſelbſt erziehen 
müſſen. Neben Silas traten Titus und 
die Folgezeit nicht weiter zu fchildern. Tata "befanden nun 
zwei Kirchen, welche national geſchieden waren. Die jüdiſche Kirche 
hatte ſich von Israel nicht Iosreihen können, trotz der Feindſchaft 
der Juden. Alfo mußte fie auch ihr Schickſal teilen und mit 
Tempel und Geſetz untergehen. Das iſt die große Tragif der 
Gefchichte, die riefengroß Sünde und Schuld ans Tageslicht bringt. 

So ift alfo, zwar nicht expressis verbis, unfere Frage durd) 
die Gefchichte der älteften Heidenmiffion beantwortet. Sie zeigt 
am Sterben der Urfieche, da es unmöglich war, die Entftehung 
nationalsgriechifcher Kirchen zu hindern. Indem fie es nicht ver- 
itand, daß die Freiheit des Glaubens und die perfönliche Glaubens- 
ftellung für die natürliche und die nationale VBeichaffenheit Raum 
behält, löfte fie ſich allmählic) von der Gefamtticche, obfchon Petrus 
ipäter freundlich mit heidenchriftlichen Gemeinden verkehrte und 
Johannes ſich ganz im ihren Dienst ftellte. Da es wich zu weit 
führen würde, die wunderbar verfchlungene Gefchichte der älteften 
Chriftenheit weiter zu jfiszieven, fo befchränke ich mich bloß Darauf, 
die Konjequenzen für das Endziel zu ziehen. 

Wenn Paulus jagt: bier ift fein Unterjchied, en it * 
Jude, nicht Grieche, nicht Knecht noch Freier, nicht Mann 
Weib, ſo meint er damit nicht, daß der Grieche, wenn er je 
Ehrijt wird, aufhören foll, ein Grieche zu fein, fo wenig als trotz 
des Wortes; „hier ift nicht Mann noch Weib“ das Weib jemals 
etwas anderes it, als ein Weib. Der hriftliche Grieche bleibt 








Hadorn: 


200 
ein Grieche zu werden? —— 21, daß er 
den Sein gejehlos —— iſt, daß er die altung 
jüdiſcher Gebräuche ſiſtiert hat, heidniſch lebte, nad) Gal. 2 und 
ei aud), wie wir aus Ap.Gefd. 17 an Aa —— 

ß er verfuchte, in ihrer Sprache, d. h. in ihrer Denkungsart 
— ihnen zu reden. Er knüpft am an ihre 
ne und Tefigifen Vorftellungen, um auf denfelben weiter zu 

Wenn wir ihn hören in Athen, vergeffen wir, daß ein 
* reden So ſucht er mit unendlich rührender Mühe einer der 
—— zu ſein. Mit derſelben glühenden Liebe zu den Seelen 
der Menſchen wird er den Geſehllichen einer, der ſich unter das 
Geſetz beugt, der fich in Kenchreae ſcheren und in Ierufalem vier 
Männer aufhalſen läßt, um ſich mit ihnen reinigen zu Lafjen und 
noch es ihre Koften zu bezahlen, eine Prozedur, dev er gewiß 
nichts nachfragte. Man fönnte jagen, Paulus jei infonfequent 
gewejen, ohne Methode, ohne Stetigkeit der Regel. Das war er 
auch in gewiſſem Sinn. Er kannte nur eine Konſequenz, ihrer etliche 
zu gewinnen. Dieſer Sonfequenz hat er alles geopfert und dieſem 
Biel alle Methodik untergeordnet, bei ihm hat faſt gar, aber im 
guten Sinn bes Wortes, ber Zwed die Mittel geheiligt. Er wählt 
jeden Weg, der auch nur eine Spur von Ausficht verheißt, Er 
geht den Heiden nad), aber er unterläßt «8, troß der Arbeits- 
teilung, nie, zuerft den Juden feine Botſchaft vorzulegen. Er läßt 
fich allein durch den Geift und durch die Verhältniffe leiten; er 
predigt in der Synagoge, bis fie ihm verfchloffen wird. Dann 
geht er ins nächſte bejte Haus. Er hätte ſich auf die Galeeren 
anfchnieden laffen, wenn es ſolche gegeben hätte, um dort zu wirken. 
Nur in einem Punkte ift er tren. Er verlangt nicht, daß der, dem 
er predigt, zu ihm hinauf fteige, feine Sprache lerne, feine Sitten 
ee er jteigt hinab und wird jedermanns Knecht, um recht 
viele zu gewinnen. So jollte, nachdem einmal die Heidenlirche 
in nationaler Selbftändigkeit ward, durch ihn feine Partikel Juden⸗ 
tum, feine fremde Nationalität eindringen. 

Es war hierin feine Starrlöpfigfeit, noch weniger Judenhaß 
er wuhte, daß auch der Judenchriſt nicht Heide werden muß, um 
jelig zu werden, aber das war ihm Har, daf für ben gefepesfreien 
Heiben jede Konzeſſion an Moſes ein Verluſt an Chriftus tft. 
Darum die Intenfität feiner Bitten im Geinterbeief 























nur demjenigen verftändlich, der auf einer gewiſſen, 
ichte jelbit bedingten Höhe geiftiger Bildung fteht. 
jtehen muß im Bildungsgang ift Bibelfunde und 
richt aber die Dogmatik, und von der Kirchengeſchichte 
abfolnt Notwendige, fodanrı vergleichende Religionstunde 
often Maße, damit die Verkündigung des Heils an die 
ente der eigenen Neligion anknüpfen und die veligtöfe 
des Volkes, welche in den Wurzeln der Sprache zutage 





















Haborn: Mijfion und Nationalität x. 
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hen 

Das Biel br nationalen Selbftändigkeit der Heid wird 
je eher erreicht werben, je mer einfe der enge 
heidnifch Tebt im Sinne des Paulus, und je mehr die Gemeinden 
den einheimijchen Pfarrern übergeben werden. Ich wage es zwar 
nicht, in diefem Punkt bezüglicd) der Einzelheiten Forderungen 
anfzuftellen; hier haben die Augenzeugen, die Männer der Praxis 
das Wort, und zwar das entfcheidende Wort. Aber ich denfe doc), 
daß im allgemeinen einige Poftulate aufgeftellt werden dürfen. 
Bor allem: 

Es ift nicht Ziel der evangelijchen Miffion, europäifche Kleider⸗ 
mode und europäijche Ernährungsweife bei den Heidenchriften ein« 
zuführen. Der Negerpfarrer im ſchwarzen Rod und weißer Hals- 
binde ift nicht mehr ein nationales Glied feines Volkes, ex wird 
dadurch im übertragenen Sinne ein Kreole oder Mulatte. Die 
nationale Tracht iſt foweit beizubehalten, als Sitte und Anſtand 
es zulafien. Die Frage der Mifchehen ift genau zu prüfen, Ich 
halie es nicht für empfehlenswert, daf auch die Miffion durch 
Diener das unfruchtbare und volkiſch gefährlihe Element der 
fatten vermehrt. Gar nicht zu dulden ift die Ehe zwiſchen einem 
eingebornen Prediger und einer Europäerin, denn in diefem Fall 
fteigt die Europäerin nicht hinab zur heidnifchen Nation, jondern 
fie zieht ihren Dann aus feinem Bolt heraus und entfremdet ihn. 
In der ſchwediſchen Miffion in Kafdıgar 3.8. Hat die Ehe des 
befehrten Mohammedaners Mirza Juſſuf mit einer Schwedin im 
ei ah den Erfolg der Miſſion in Frage geftellt. 

Die Iudenmiffion arbeitet jetzt vielfach ganz nad) diefen 
zipien. Als Ziel ift ferner aufzuftellen, daß die Kirchen 
einzelnen Gemeinden möglichft bald den eingebornen Leitern pe 
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geben werben. Obſchon hier unzweifelhaft Mifverhältnifje umd 


ns — Dadurch würde zugleich Bin werben, A 
Die — von der pfarramtlichen Thätigkeit entlaſtet, ſich 
zwnehe nur noch der evangelifierenden und apoſtoliſchen widınen 
Fönnten, eine — welche auch durch die hroniſchen Defizite 
Den einheimischen Miſſionsleitungen nahe gelegt wird. 
weiß wohl, daß manche von dieſen Poftulaten in der 
Hasler Miffion bereits anerfannt und durchgeführt werden, aber 
Vcdhlielich hat auch das einen Wert, daß man einer Gemeinde von 
=>er Bedeutung und Größe der Basler Mifjionsgemeinde beftätigen 
=>arf, „da; das die rerhie Gnade ift, in der ihr ſteht“. 








Aufwort auf allerlei Fragen über Indien. 
Von Miffionsprediger J. Hafner. 


er Vormittagsgottesdienit in K. war zu Ende, Uber noch 

hatte ich zwei weitere amtliche Handlungen auswärts zu 

verrichten. Ich nahm deshalb etwas früher als gewöhnlich 

das Mittagsmahl ein und eilte auf den Zug, Um aber 

— — der zweiſtundigen Eiſenbahnfahrt nicht müßig daſihen zu 
nahm ich ein Buch von Prof. Geß mit, um darin zu lefen. 

i hegte ic) die Erwartung, daß Mitreifende mich um ber 

ettire willen eher ungeftört lafjen würden. Allein darin irrte id) 
“22h. Denn faum waren wir abgefahren, als ein mir gegenüber- 
er Herr mich anredete und fragte, ob das Buch nicht eins von 

Geh fei. Us ich das hejahte, meinte er: Das freut mid; 

Sie vielleicht mit dem Basler Miffionshaus, wo ja Geh feiner 

Zeit Lehrer war, befannt? — Gewiß, fagte id, ich war feldit ſechs 
N Bahre als Zögling im Miffionshaus und hernach eine fange Reihe 
von Fahren Miffionar in Indien. 

Das intereffiert mich, einen jolchen Neifegefährten zu haben, 
eripiberte er. Sch höre jehr gerne etwas von der Miſſion umd ihrer 
Zpätigleit; erzählen Sie mir doch, bitte, einiges von Ihren Exleb- 
Kıljen und Erfahrungen. Wie geht denn eigentlich To eine Reife 
nad Indien vor fich? 
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er die ganz auf Sand gebaut Fr 
Gafthänfern, Läden, Bureaus und 





ala Sand, zuweilen auch eine Luftſpiegelung. Wir meinten auch 
einmal eine ſchöne Stadt mit Mojcheen — Türmen zu fehen; ſie 
verſchwand aber auf einmal wieder, Der Kanal it 107 Seemeilen 
(beinahe 200 Kilometer) lang und hat da und dort Erweiterungen, 
damit die Schiffe einander ausweichen können. Die einzige Abr 


Königs. Bon der Stadt Suez ficht man vom aus nicht 
Nachdem die Paſſagiere eingejtiegen und bie Ele bejorgt 
gehts weiter ing vote Meer hinein. Nach etiwa fünf Stunden 
man lints im Dften das jteile Gebirge des Sinai in der großen 
Der woltenlofe Himmel, das blane Meer, der weiße Uferfand, rechts 
Aegypten, links die Wuſte, nirgends eine grüne Wiefe oder ein Schatten“ 
banm, die Erinnerung an die Geſchichte Israels, das alles 
erweckt eigentümliche Gefühle und man glaubt fich plöglich um 
tauſende zurücverfegt. Nach etwa fünf Tagen ift das durch fi 
gefährlichen Riffe berüchtigte rote Meer paffiert und wir fommen durch 
die Meerenge Bab el Mandeb in den indiſchen Ozean, den wir na 
einem furzen Aufenthalt vor dem heißen und dürren Aden im 
bis ſechs Tagen durchlrenzen. Wie wohltuend und angenehm 
einen da die jchöne Stadt Bombay mit dem prächtigen, hol 
bäuden am Ufer und den fchlanten, vom Winde bewegten Palın 
Das glaub ich gern, daß diefer Anblid wohltuend ijt, eriwiderte 
mein Neifegefährte. In welcher Gegend Indiens iſt denn aber 
das Gebiet, wo die Basler Miffionare arbeiten? 
Das Gebiet, in dem die Basler Miffionsitationen liegen, it im 
Süden der Halbinfel. Sie haben wohl ichon eine Karte von Oſtindien 
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ie Gejtalt einer Brillenjchlange, oder die 
er die eines Stieres oder jonit eine recht hähliche Form. Auch 
en in den Tempeln gewöhnlich nicht jehr groß. An 
ich viele gejehen, die nicht viel größer waren als eine 


be. 
Außerhalb der Tempel find ſehr viele Altäre vor den Häufern 
oder an ben Eden der Straßen angebradt. Da jteht ein beiliger 
Baum (fcus religiosa), um den die Hindu, bie ein Gelübbe zu 
erfüllen Haben, täglich 103 Mal herumlanfen und bei jedem Umgang 
eine Verbengung gegen das an den Baum angelehnte Gotzenbild machen. 
Außerdem fieht man nicht nur an den Tempeln, jondern auch an 
vielen Häufern gemalte Gögenbilder. Die großen, ans ſchwerem Holy 
gemachten Gbhenwagen find vol von geichnigten Bildern und zivar 
oft joldje der Ichänblichften Art. In den Strafen der größeren Ort- 
ichaften wimmelt es von Brahmanen, die zugleich die Tempelprieiter 
find, von Fatiren (Heiligen Bühern), Wahrfagern, Zeichendeutern 
Bauberern und andern Leuten, die irgendivie mit dem Göbendienft 
im Zuſammenhang ſtehen. Ja, fait jeder Hindu trägt ein Zeichen 
feines Gottes an ſich, feien es Amulette oder Striche oder Punlle 
an der Stirne, die mit Aſche gemalt werden. Ueberall wird 
man daran erinnert, wie es dem Wpoftel Paulus in Athen erging: 
er ſah, dab die Stadt jo gar abgbttiſch war. Man braucht nicht 
lange in Indien gewejen zu fein, um nicht nur Mohammedaner von 
Hindus zu unterfcheiden, ſondern auch einzelne Kajten der Hinbus 
zu erfennen. 

Sie erwähnen da die Kaften in Judien. Was ift das eigentlich? 

Unter Kafte verfteht man in Indien die Abfonderung ber 
Menſchen nach verjchiedenen Lebensſtellungen, jo daß 4.8. ein Brab- 
mane nur mit einem Brahmanen gemeinjchaftlich effen und nur eine 
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Bon Miifionar M. Breidenbad, 
(Mil Bilo.) 


tafee Steiee Girifi auf dom Samoftap gefaln: 
t ihrer Arbeit amd wir, die wir noch zu kämpfen 
s uns — if‘, konnen von ihnen lernen, unſere 
n n als unſer Leben.“ 








erllnen und denn im Bf berffenißt wurde 

um 
x 1881 verheiratete ſich Frl. From mit dem Miffionar 
She Mrbeitsfeld wurde jeht Alola, in einem großen 
Berar. Nach jahrelanger treuer und hingebender Arbeit 
ll aar eine Art Entmutigung. Sie durften nur 
einſammeln und es ging mit der Belehrung des Volles, 
nten und arbeiteten, langſamer voran, als fie es 
treue Arbeiter im Weinberg des Herrn ift 

















ber Groß für ihm eingetroffen war, fehrte aud) er 


Um jen Pit Sie fh in Amerika die chriſtliche Allianz- 
# und Geſchwiſter Fuller, deren Grundſäte ſich mit denen der 
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224 Breidenbach— er aus dem Leben einer Miſſionsfrau. 


declten, ihre Dienſte an een 

Ei el ge fünf ledige ‚, mit de 
Fuller an der landeten am 3. September 1892 in 
Im sten 12 Monate tamen noch weitere 

i ſodaß verſchiedene neue Stationen in Berar und 


pe) 
bereiſten Fuller mit ihm einen Teil jenes Landes im Januar 1897, 
Die — war anſtrengend und die Arbeit ſchwer, Ba BED De 
einen reihen Segen auf biejelbe. Frau Fuller, die ſich geundjäglic) 
——— Frauen wandte, konnte es nicht hindern, — 
fie in ei Re Brain die Veranda jich dicht mit 
Männern Füße, um ihr zuzuhören. 
Die fi fehrectfiche Hungersnot des Iekten Jahres betraf auch jämt- 
liche Stationen der Allianz Miffion in Berar, Guzerat und Kaudeiſch 












— weil man ihre erbat, obwohl ſie ſehr abgearbeitet und 
he bedurftig war. Nach einiger Zeit wurde fie ſelbſt von der 
en Krankheit ergriffen. Man glaubte ſchon, fie — ‚aber 
fie überivand die Krifis und fonnte zur befieren Pflege nach Bombay 
gebracht werden. Hier ging es aber ftatt befier immer ſchlechter, 
BWafferfucht trat ein umd mac wochenlangen Leiden durfte die treme 
Magd eingehen zu ihres Heren Freude. — frau Fuller hatte Jahre 
lang nur den Heren als ihren Arzt md Helfer in Sranfheitsnot 
gelfannt, Diesmal fühlte ſie, daß der Herr fie heimrufe, und fie 
wagte nicht, um Heilung zu flehen, jondern betete um Erlöfung. 
Nicht nur ihr jet vereinfamter Gatte und die in Amerika 
weilenden drei Kinder, die ihre Mutter erſt im Himmel wieber fehen 
werden, nicht nur die Miffionsgefellfchaft, mit der fie verbunden war, 








226 Verunſchles 

nicht. Anders war es hier der Fall. Ju dem Dorf, wo id) an 
jenem Morgen einteaf, war jeiner Zeit ein Chrift mit Frau, Sohn 
und Tochter von den Borern erfchlagen und ihre Wohnflätte uieder- 


H 
ii 
‚ 


Ihr Sohn, der mit ihnen ermoxdet 
twurde, war etwa 18 Jahre alt und hatte unfere Miſſionsſchule be— 
jucht, Die Tochter mar mir weniger befannt geweſen, da ſie ſich 
meift zu Hauſe aufbielt. Zichang, fo hieß der Vater, ging in aller 
Stille feinem Beruf nach und er war dabei jo harmlos, daß man 
bei den Teptjährigen Unruhen Leine Gefahr für fein Leben und Eigen 
tum befürchtete. Es waren auch nicht jene heidniſchen Dorigenoiien, 
die ihn umd jeine Familie erichlugen, jondern Borer aus einer ganz 
andern Gegend. Der Anführer der Morddande jiht gegenwärtig im 
——— Militärgefängnis, zwei andere Mitſchuldige halten ſich 
in den Bergen verjtedt. 

65 wer gleich am Anfang der Unruhen, in den jchönen Tagen 


Söhne von Tſchaug, die in Peling leben und dem Blutbade ent- 
— ſind, baten mich, die Feier in chriſtlicher Weiſe zu leiten. 

Das that ich gern. Die Begräbnisfeier ging in der würbigjten Weife 
vor ih. In einem ſchönen Mattenichupven, der auf der Brand- 
ftätte des ehemaligen Wohnhaufes errichtet war, ftanden nebeneinander 
die vier Särge mit dem Gebeinen der Erichlagenen. Blumengewinde 
und Taxus zweige bededten die Särge. Hunderte von Dorjbeinohnern, 
jelbft aus der Umgegend, Gatten fich zur Feier eingefunden, obſchon 
ein Wind wehte und die Schneejloden in der Luft wirbelten. 
Aber alle wollten den ermordeten Chriften ihre Ehrfurcht bezeugen 

Iufammen mit einem eingeborenen Prediger hielt ich dann einen 
Trauergotteädienft und wir fangen miteinander ein chriftliches Lieb. 
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Hieranf wurben die Särge unter viel Weinen auf Tragbahren, die 
— 2 beſchattet waren, geftellt und in feierlicher 
Progeffion zur Grabjtätte der Familie geleitet, wo die fterhlichen 
Ürefe afe Mögen ur len Kae ce mac 


Ein buddhiſtiſcher Gottesdienft in Paris. In 
n Haupfjtadt hatte der. Ortentaliftentongreh getagt, 
desjelben ſand dann ein moderner buddhiftiicher Gottes- 
deſſen Feier P. Dr. Jeremias aus Leipzig als Augen- 
in der Allg. Luth. Kirchenzeitung folgendermaßen fchildert: 
en anf der Galerie waren die „Ungläubigen“ als Zuſchauer ver- 
Unten zieht durch die Saalıhür die Doppelreihe der bud- 
, mit Blumen in den Händen, die ein jeder laut- 
103 auf dem grell beleuchteten weißen Tuche niederlegt, das vor dem 
Altar ausgebreitet ift. Im Vorſaal hat der Hausherr die Beſucher 
, alle unreinen Gedanken zu verbannen und bie Hände durch 
eirzgeweihtes Waſſer zu heiligen. Das riejige Gemach ift von Blumen- 
zırıd Weihrauchduft erfüllt, die Säulen und Galerien find mit Orchideen 
und weißen Roſen umwunden. Auf dem Altartiich ſteht die Pyramide 
zerit dem Bubdhabild und den 37 Lichtern, den Symbolen bud— 
her Weisheit. Der Prieſter ans Ceylon tritt ein in gelbem 
|, er trägt in der Hand eine Neliguie Buddha's und legt fie 
auf den Altar, Im rhytmiſchen Bewegungen wiegt er den 
; dann fagt er auf engliich einfürmig ohne Tonfall: „Könnte 
“ rein fein wie die duftende Blume! Wie dieje fchöne Blume ver- 
fo vergehen alle Dinge. Ich weihe diefe Blume dem Herm 
= Welt, der ewigen Wahrheit und dem bolllommenen heiligen Welen. 
gelobe, Feine lebenden Weſen zu töten. ch gelobe, des Nächiten 
Eigentum nicht zu ftehlen. Ich gelobe, mich feinen ſinnlichen Ber- 
hinzugeben. Ich gelobe, feine beraufchenden Getränfe zu 
“ Hierauf predigt der bleiche Prieſter. Dann beginnt die 
des gelben Bandes, Ein jeidenes Band wird von Hand zu 
Damd gereicht, das Ende ſchliehlich hinter der Bubdha-Pyramide be- 
Tefkigt. Der Priejter fingt einen mäden Lobgefang; dann ſchneidet 
jeder fein Stüd Band mit einer herumgereichten Schere ab, und der 
je it zu Ende. — Nun — fo jchlieht der Berichterftatter — 
daS mag Anziehungstraft Haben für die blafierte abgelebte Welt des 
Modernen Paris. Uns zeigt es den Charafterzug des Buddhismus: 
„feinen Dehren wohnt Miübigteit und Tod, fein Ziel ift Sterben. 
preifen den Segen der. frifchen fröhlichen Arbeit, wir 
dem Leber.“ Wir aber denten an das Wort der Schrift: 
fi, für Weife hielten, find fie zn Narren geworben. 
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Weſtafrika. Die unter Führung des Biſchofs EURE ber 
engliſch⸗ kirchlichen Miffion unternommene Expedition 
Staaten hat ſich ſchließlich wieder nad) Lokodſcha ar urlide 
ziehen müfjen, indem fie ſowohl von der Hauptitadt Nano als auch 
von der Grenzitadt Gierfo ausgewieſen worden it. 









Büderanzeige. 











vorn MW. Dietel. Frünftes Heft: Abejfinien. Zweile 
Ah, neu bearbeitet von P. E. Paul 148 © Leipzig. Ar. — 







jenes die FOR: mas die Mr 
ir aufzumeilen hat. oe ua neuejten Au 
ift Die tm Ieiten Abiechnitt behanbelte ride en fche Miffion in 
finien, die in deutſchen Streifen wenig 
Aus der neueften Predigtbü ae die uns zugegangen tft, eis 
pieblen wir Nachftebendes aufs en 
Zahn, D. FM. Schriftzenguifie. 16 Predigten. 1598 S. Mit Worwort 
von P, DO. Funde. Bremen, J. Morgenbejfer. 1901. 
Broich, ME. 3.— | geb. Di. 4—. Bei direftem Bezug durch das 
Mifionshaus in Bremen Ellhornſtr. 26) nur ME 2, bezw ME. 3, 
Bornemann, W. Gott mit mus. 20 Predigten. 161 S. Ball, Fr. 
Reinhardt. 1901. Broich. DM. 2.— — fr. 2.00. 
ER. Seile du mich, Serr! T., IE. u. II. Sammlung. Je fünf 
. 68. ©. und 180 ©. Bern, Schmid und rn 1901. 
Broſch. je It. 1.— 


NB. We bier beiprshenen Schriften fünnen durch die Miffiensbuhhandlung 
bejonen werden. 






























20 Öaller: 


Ein Vergleich zwifchen Fatholifchem und evangelifchem Miffions- 
betrieb wird endlich bie — der evangeliſchen Miffion 
in dem Bewußtfein tärlen, daß wir tro aller Werbächtigungen 
und Verleumdungen der —— Miſſion uns ihrer nicht zu 
ſchämen brauchen. 

BEL wir von ige und evangeliicher 

eben, jo fegen wir dabei voraus, daß es eine Bere 
fatholifche und eine einheitliche evangelifche Miffions- 
merhode gebe. Wir haben zu dieſer Vorausſetzung bei der 
latholiſchen Miſſion injofern ein Recht, als die u —— 
Miffionsarbeit unter einer einheitlichen ftelle fteht, unter 
der Karbinals-Songregation de propaganda fide (Kollegium für 
die Ausbreitung des Glaubens) in Rom. Bei der evangeliſchen 
Miffion, die lirchlich und national fo gefpalten und zerfplittert ift, 
könnte eher bezweifelt werden, ob man kurzweg von evangelischer 

Fälle reden fünne. Es giebt bedeutende 
her und deutſcher, 3 licher, metho⸗ 
diſtiſcher und — ie Wette al ai — doch 
zumeiſt nur Nüancierungen und Modifilationen vor, welche die 
Einheit der Grundprinzipien nicht aufheben. 

Die Verſchiedenheit katholiichen und evangelifcen Mifjions- 
betriebs ift eine notwendige und naturgemäße Folge der abweichenden 
Beflimmungen des Mifjionsziels oder der Mifjionsauf- 
gabe auf beiden Seiten. Die latholiſche Miffion hat es zwar 
zu feiner Miffionstheorie gebracht, wie fie für die enangeiifhe 
Miffton Profeſſor D. Warned geliefert hat; aber die katholische 

Miſſionspraxis und die fatholische Dogmatik Lafjen deutlich genug 
erfennen: die Aufgabe der Miſſion ift nad) katholiſcher Auffaſſung 
die Gewinnung ber Heiden für die römijche Kirche. Damit ift 

ausgefprochen: die Eingliederung in die römiſche Kirche als die 
— der göttlichen Gnadenmittel und als Garantin der Seligleit 
denn extra ecelesiam nulla salus (außerhalb der Kirche 

giebt 8* fein Heil). Die Aufgabe der romiſchen Miſſion iſt alſo Ver 
fichlichung glg Genauer handelt es ſich um Ver 
firchlichung im römijchen Sinn. Denn nur die römiſche Kirche 
führt zur Seligfeit; wer außerhalb ihres Schoßes und außer ihrer 
Gemehfehaft febt, lann ja nad) dem Florentiner Konzil nicht gerettet 
werden, Die Verbindung mit dem Biſchof und ſchließlich mit dem 

















Berge Sicher Be der an : Ban 
geben; die Fatholifche Miffton fennt auch andere 
zu nennenden. Aber 


alter Seite, welche wir —— ent⸗ 
vor allem Lockmittel, in deren 


ausg 
— Dan kann wohl fagen, daß auch eine 
Miffionars- 


lle oder eine [lichte evangelifche 





Haller: 


wohnung wenigſtens dem unzivilifierten Neger oder Papua den 
Eindruck des Reichtums, der Pracht, der Wohlhabenheit macht. 


anderes Lockmittel der katholiſchen Miſſion ift die pefunt- 
äre und foziale Unterftüßung ber Uebergetretenen. Don beit 


Zinldach verfehen, eine Kuh, verfchiedenes Hausgeräte und die 
unerläßlichften Ackergeräte und Schreinerwerkzeug. Dies kommt 

Miffion auf 300—400 M. für jedes Ehepaar zu ftehen. Es 
liegt darin für ſie eine Anziehungskraft, eine Gewähr für ihre 


Ein in neuerer Zeit ſehr belannt gewordenes Lodmittel der 
fatholifchen Miffion ift das Nebergreifen indie —— 
Gerichtsbarkeit. Der große numeriſche 
latholiſchen Miſſion in China hängt damit zuſammen, daß * 
fatholifche Miſſion alle ihre Anhänger der chineſiſchen Gerichts- 
barkeit entzieht und fie unter die Gerichtsbarkeit der europäiſchen, 
meift der franzöſiſchen Konſulate ftellt. Es lann gewiß Fälle geben, 
wo es Pflicht eines Miffionars ift, für ein unfchuldig verfolgtes 
und bebrücdtes Gemeindeglied einzutreten, jo gut ein heimiſcher 
Pfarrer in eine ähnliche Lage kommen kann; aber wie vorfichtig die 

evangelifche Miffton ift, beweiſt eine Verordnung des Basler 
Miffionsfomitees aus dem vorigen Jahr, Teinen Chinefen in bie 
Gemeinde aufzunehmen, jolange er in einen verwidelt 
iſt. Eine naturgemäße Folge der latholiſchen Praris ift die An- 
jammlung von recht zweifelhaften Elementen in der katholiſchen 
Miffionsgemeinde, 


2. Neben diefen Lodmitteln, deren chriftliche Berechtigung ſich 
ſchwer beweifen läht, huldigt die latholiſche Miffion einem an 
ſich berechtigten Grundfag in ganz fataler Weife: dem Grund» 














dationsftreitigfeiten in Indien 

de Nobili in Indien nahm die — 1 
ordnungen der Indier vollftändig an; er lebte wie eim 
Heiliger, trug das rotgelbe Büßergewand, —* die Brahmanen⸗ 
ſchuur an — wenn auch ein Kreuzchen daran nicht fehlte — 
geſtattete ſeinen Anhängern die Beibehaltung der Kaſte mit allen 
ihren zeremoniellen und fi ttlichen Konſequenzen. Als den 


— ganakm Fun in ben krfäAsihalhiien Gemein Bieoiml 
nischen Riten verboten wurden, rebellierten die Ch) 

und zerfielen in wenigen Jahrzehnten. Was übrig blieb, war ein 
biteftiger Reſt von Scheinhriften. Ueber die Duldung der Kafte 
in Indien fprechen ſich die „fatholifchen Miſſionen“, eine der be 
deutendjten katholiſchen Miffionszeitichriften, — aus, daß der 
Grundſatz von Nobili ſich als durchaus haltbar und angemeſſen 
und feine Praxis als durchaus unverfänglich herausgeſtellt Habe; 
ja, es wird als ſchwere Schuld der evangeliſchen bezeichnet, 
daß fie durch Bekämpfung der Kaſte die chriftliche Religion der 
Verachtung der Heiden preisgebe und fo bie des 
Chriftentums hindere. In China geftattete der italienische Jeſuit 
Matteo Ricct die Verehrung der Ahnen, die Verehrung bes Kon— 
fuzius, ja jogar die Verehrung von Götzen, wenn nur an denjelben 
ein Kreuzchen angebracht war. Wie in chineftichen ee a 
wurden auch am Grab von Ricci Weihrauchurnen, Leuchter und 
Blumenvafen aufgeftellt. Papft Innocenz X. entfchted 1645 gegen 
die Accommodation, 10 Jahre darauf Alerander VII. für die 
Acommodation, und 1669 erklärte Elemens IX. beide Entjcheidungen 
für rechtsgültig. ALS dann zu Anfang des 18. Jahrhunderts Ele- 
mens XT. auf Befeitigung der chineſiſchen Sitten in den Fatholifchen 
Gemeinden drang, revoltierten längere Zeit die Jefuiten, und als 
es jchlieflich doch bei der päpftlichen Entjheidung blieb, waren 
bald die blühenden Miffionen der Katholiken zerſtört, weil Kaiſer 
Kanghi die päpftliche Anordnung als einen Eingriff in ſeine kaifer- 
lichen Nechte empfand. Noch heute aber wird das Prinzip der 
Accommodation von der Fatholifchen Miſſion mißbraucht. Die 
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ing der. Götterwelt in einen 
— af u gen 
ie heidniſchen Neligionen 


’ di 
nen im ——— Hinſicht 
im ——— in ihren weſtafritaniſchen Gemeinden 
den Branniweingenuß und den Branntweinhandel mit allen Mitteln 
— fernzuhalten, — au unterdrücen ſucht, 
wird er fatholifcherfeits geſtattet. D 





des Ghri : 
Meiffionögemeinden iſt vieljad) nicht ein wirkliches Chriftentum, 
Vondern ein mixtum eompositum (Mifcmafch) von heibnijcher 
— — amd. Chriftentum, * e Dilgung von heidnifchen 

| —— und. qriftüchen Berem 

1’ 3. Im Öegenjag zu dieſem —— Miſſionsbetrieb tenmt 
— Miſſion im Grund nur ein einziges Mittel 
Zur Heiden, nämlich das Wort, ‚bie Verkündi— 
nt Evangeltums. Es liegt gewiß eine zu enge Ber 
ung bor, wenn Profeſſor Theodoſius Harnack in 
und „Beofefier Plath in Berlin die Miffionslehre als 
“, ober went Profeſſor Zezſchwitz in Erlangen ſie als 
u Kerykiit“ bezeichnet hat. Aber eine derartige Bezeichnung ber 
Miffionstehre ift doch nur auf evangelifchem Boden möglich, und 
— an, welches Miſſionsmittel im evangeliſchen Miſſionsbetrieb 


iſt 
— Darbietung des Evangeliums erfolgt in erſter Linie in 
Der Predigt, Predigt im weiteſten Sinn genommen. Zu ber 
Vredigt, welche zunächſt für die chriſtliche Gemeinde gehalten wird, 
an gewöhnlichen Sonntagen, befonders aber bei Tauf- 
aud) Heiden ein; die Gemeindepredigt wird zugleich, Miffions- 
predigt. Neben der emeindepredigt finden wir überall in der 
enangelifchen Mifjionsarbeit die beſondere Miffionspredigt in der 
Gejtalt der Strafenpredigt, der Weifepredigt, der Dorjpredigt. 
‚Diefe Form der Verkündigung mag zunächft mehr dem englifchen 
als dem deutichen Geſchmack entiprechen; aber wenigftens in den 
 keopifchen Ländern wird fie durch die klimatiſchen Verhältniſſe und 





ie - 





236 Haller: 


die Volksſitte nohvendig gemacht. Nur eine Abart diefer 

— Kent en wenn in Oftindien die Senana-Lehrerin 

die Gemãcher wat ren um biefen Gefangenen das Wort 
der Senf 

— aus iſt ud) das Miffionsjchul- 

weten — weit ausgedehnt und vielverzweigt auf evan⸗ 


Dem einen Zweck dienen Die Semeindefchulen, dem andern bie 
Heidenfchulen, die wenigſtens in Indien vielfach abgeſondert von 
jenen beſtehen, weil ein Indier, der einer Kaſte zugehört, nicht 
mit Chriſten, die als kaſtenlos gelten, zuſammenſein will. Im 
andern Sändern befuchen auch Heidentinder — jelbftverftändlich 
mit Erlaubnis ihrer Eltern — die Gemeindeſchulen. Für alle 
Kinder aber ift der Beſuch des chriftlichen Religionsunterrichts 
obligatorifch. Kirche und Schule, die in der deutſchen Reformation 
fo eng mit einander verknüpft waren, find Heute noch auf dem 
Miffionsgebiet die treueften Bundesgenoffen. 

Bu dem gepredigten und gelehrten Wort kommt das gejchriebene, 
beziegungsweije das gedrudte Wort. Bon Anfang an find überall 
die evangeliichen Miffionen darauf ausgegangen, möglichft bald den 
heidenchriftlichen Gemeinden die Bibel oder wenigſtens dag Neue 
Zeftament in ihrer Landesſprache einzuhändigen. Es mag dabei 
manchmal eine Bibelüberfegung zu eilig fertiggeftellt und in Drud 
gegeben worden fein, ehe die Sprache genügend erforjcht war. 
Aber doc find nahezu 400 Ueberjegungen von Bibel oder Bibel- 
teilen in fremde Sprachen ein deutlicher Beweis dafür, daß die 
evangelifche Miffion getreu dem reformatoriſchen Schriftprinzip das 
Evangelium und — als das Evangelium den Heiden bringen will. 

4. Wenn wir die Verfündigung des Evangeliums nicht nur 
als ein, fondern als das Miffionsmittel der evangelifchen * 
bezeichnen, jo möchte der Einwand erhoben werden: auch bie 
evangeliihe Miſſion bediene fich gewiffer Lodmittel, um die 
Heiden zu gewinnen. Als jolches Lodmittel wird etwa ärzte 

















Hionsgandel und -Induftrie betrifft, 
duftei die gewerbliche Thätigfeit der 
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ups Ganze gejehen darf fühnlich gejagt werden: die fatho- 
ie er Be a nei um bie 
Chriſtentum zu und beeinträchtigt dadurch den geift- 


— Charakter 1 —— die evangeliſche Brilon bedient 
ſich geiftlicher Mittel 


U. Die Aufnahme in die Gemeinde, 

Die Aufnah ahme eines Heiden in die Gemeinde vollzieht ſich 
nad) evangelifcher wie nach fatholifcher Auffaſſung durch die Taufe, 
während die altchriftliche Kirche ſchon bie Katechumenen als Chriften 
anerkannte und die Aufnahme in die unterfte Katechumenenftufe 
mit dem Ausdruck bezeichnete: einen zu einem Chriſten 
(christianam facere aliquem). Aber zwiſchen der Taufpraris der 
tatholiſchen und der evangelifchen Kirche beftehen große Differenzen. 

1. Auf katholischer Seite werden Maffentaufen als glänzende 
Siege des Chriftentums gefeiert. Aus mittelalterlicher Zeit braucht 
nur erinnert zu werden an ben Uebertritt von 3000 Franken umter 
Führung ihres Fürſten Chlodwig im Lauf eines halben Jahres, 
an die Taufe von etwa 10000 Angelſachſen nad) kaum zweijähriger 
Thätigfeit durch den Abt Auguftin und feine Genofjen, an die 
Taufen der von Karl dem Großen unterworfenen Sachſen. Noch 
ſchwunghafter wurden die Mafjentaufen in Südamerifa nach der 
fpanifchen Eroberung betrieben. Taufende von Eingeborenen wurden 
in wenigen Tagen getauft, indem fie en gros mit Weihwaſſer 
befprengt wurden. Selbit für fatholiiches Empfinden lag ein 
Anſtoß in diefem ſummariſchen Verfahren. Die Sache wurde an 


die Taufen auch ihre Kraft haben, weil es nicht ſicher ftehe, daß 
alle Täuflinge von Taufwaſſer benetzt worden ſeien und weil nicht 


den * der Ser zu gewinnen. Als die Portugiefen auf 
























an hä Zanfe etwa. am’ einem: Sefting wie. Khvent, Meife 
haschten, Oftern oder einem Miffionsfeft. —S—— 


findet, ſteht ihr höher als ei Boltsmafien, 
J—— Ramen nad) Chriſten find. 
Die Maſſentaufen der tömifchen Kirche ſind nur möglich, weil 
Miſſion es ſehr leicht nimmt mit —— 
| gar pie Zune. Im dem Begenjop zu ber alten chriftlichen Kirche 
Katechumenats je länger je * 
1 und — —— ein — es 
Ex gerichtet wurde, hat die fatholijche Miffion des Diilelalers 
r neuen Zeit jo zu jagen das Katechumenat auf die Zeit 
Nee der Taufe verfhoben. An Stelle der gründlichen Vorbereitung 
de einzelnen auf die Taufe trat, wie Zezſchwitz einmal geiſtreich 
beezuerft, ein Katechumenat der Generationen nad) der Taufe. Von 
tet Sachjen wurde nichts verlangt als ein Ja auf 
" agft du dem Teufel, glaubft du an Gott 
u. |. w.. Der Jefuit Franz Xaver, der vielgerühmte „Apojtel 
“ hat in einem Monat in der jüdindischen Stadt Madura 
Eingebovene getauft, alſo duccjjchnittlich mehr als 300 
am Tag. Wie mag es da mit der Vorbereitung zur 
haben, zumal fic der unftete und ungebuldige 
ie Mühe nahm, die Sprache der Eingeborenen zu 
jo wenig wie nachher in Japan! 
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Haller: 
Wie ganz anders die evangeliſche Miffion! Ueberall wird 


eingeborenes Baftorat 

von den europäiſch i 

wird es als Noiftand angefehen, wenn die Verhäl i 

ſich bringen, daß einem eingeborenen Gehilfen dieſe wichtige Arbeit 

übertragen werden muß. Im Gegenſatz zu dem raſchen Taufen 

ur tatholiſchen Miffion könnte man der evangeliſchen Miffion faſt 
den Vorwurf machen, daß jie manchmal zu lange mit der Taufe 


Taufe begehrte, ihr den Nat erteilt, fie möge lieber nod) ein Jahr 
warten. Wie vorfichtig die evangelifche Miffion in der Erteilung 
dev Taufe ijt, beweift wohl am beiten die Thatfache, daß es nicht 
jelten vorfonmt, dab innerlich für das Chriftentum gewonnene 
junge Leute bereit3 evangeliftiich unter ihren — thätig 
find, ehe jie ſelbſt die Taufe empfangen haben, Die Miffions- 
geſchichte der Südfee und Kameruns Liefert Beifpiele dafür. Bei 
diefer Taufpraris ift e8 denn auch nicht zu verwundert, daß im An- 
fangsſtadium eines evangelifchen Miffionsunternehmens die Taufen 
vecht lange auf fich warten Lafjen. Im Fahre 1721 landete Hans 
Egede im eijigen Grönland, im Jahr 1738 wurde der Erjtling 
Kajarnal getauft. Im Jahr 1828 begann die Basler Gejellichaft 
die Mifjion auf der Goldküfte; die 3 erften Taufen fanden nach 

19 Jahren ftatt,*) und dann währte es 3 Jahre, bis Die —— 
5 Eingeborenen getauft wurden. Im Jahr 1886 wurde die evan- 
geiifce Miffion in Kaijer-Wilhelmsland begonnen; bis 1898 war 
noch fein Papua getauft. 

3. Wollen wir den Gegenſatz zwiſchen fatholifcher und evan⸗ 
gelticher Taufpraxis ganz fennen lernen, jo müffen wir hinzunehmen, 
daß die katholiſche wkiffion vielfach tauft ohme die Zu ſt im mung 
der Täuflinge oder ihrer Angehörigen. Daß 

Stlaven in Deutjch-Oftaftife in den Fatholifcen Nieberlaffungen 


+) Die Miffion war allerdings während des erften Jahrzehnts abgebrochen 
ober wurde aur Don einem einzigen Mifftonar fortgeführt, der der Landesſprache 
noch nicht mächtin war, 
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dofius, Valentinian II. und ihren Nachſolgern wurde das autife 
Heidentum mit Gewalt unterbrüdt, im Mittelalter die germanifchen 
Barbaren 3. B. die Sachſen mit Gewalt zum Ehriftentum getrieben 
ee ee LE 
nad Entdeckung der überfeeischen Weltteile im 16. und 17. Jahr- 
hundert wurde in * katholiſchen Kolonialreichen nad) dem Grund- 
lag gehandelt: eujus regio, ejus religio (wen das Land gehört, 
der darf die Religion der Unterthanen bejtimmen). Die altrömifche, 
die ie bie fpanifche und portugieſiſche Regierung —— 
en Dienſt — wir wollen nicht jagen 
om E tatbolifden Kirche geftellt. Es entiprad) das gen 
der Fatholifchen mittelalterlichen Dogmatik, beziehungsmeife dem 
Kirchenrecht: ift Die weltliche Gewalt nur ein Ausfluß der firhlich- 
päpftlichen Gewalt, dann hat auch die weltliche Obrigfeit die Pflicht, 
das Ehriftentum durch Machtmittel zu ſchützen und auszubreiten. 
Und Heute noch finden wir auf vielen Mifjionsgebieten die 
enge — zwiſchen katholiſcher Miffton und Politil. Die 
ifung von Madagaskar vor einigen Jahren 
der —* Jeſuitenmiſſion ſtarken Vorſchub geleiftet: katholiſch 
und franzöſiſch geſinnt ſein galt als identiſch. Die römiſch- 
—— Miſſion in China zeigt faſt von Anfang an bis 
zum Jahr 1900 die fortwährende Verbindung mit der Politik, 
Zuerſt wußlen gebildete Katholiken, wie der Kölner Johann Schall, 
der Belgier Verbieft, beide Iefuiten, ſich der neu aufgekommenen 
Mantfhu-Dynaftie im 17. Jahrhundert unentbehrlich zu machen. 
Was fie geleiftet haben, waren nicht Predigt, Schule, Bibelüber- 
fegungen, jondern Revifion des in Unordnung geratenen chineſiſchen 
Kalenders, Fartographifche Aufnahmen der weiten Provinzen bes 
hinefifchen Reichs, Begleitung der Kaifer auf ihren Neifen; Ver— 
biejt hat gar dem Kaiſer Kanghi 300 Kanonen gegofjen. = 
geohe Einfluß der Ratholiten am Hof führte bald dahin, daß 
allerwärts Kirchen und Kapellen entjtanden und zahlreiche Chinejen 
fid) der katholischen Kirche auſchloſſen. Im letzten Jahrhundert 
* ſich die latholiſche Miſſion in China lange genug auf franzöſiſche 
Kanonen und Kreuzer geſtützt. Und von dem deutſchen Biſchof 
Unzer verkündigten latholiſche Zeitungen, welch große Verdienſte 
er bem beutjchen Vaterland geleijtet habe. „Unſer erſtes und 
ftärkftes Nedhtsmittel für die Beſetzung von Kiautſchou ift die Sühne 
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BE Enlöttinfen Sitereffen. machen wollen 
g glücklich überwunden. 


öt welche die evangelifche Miffton — 


























Karholiicher und evangeliicher Diffionsbetrieb. 25 
und acht Laienbrüder auf Neu Guinea. Mindeſtens 1000 


die Aatholifche Mifion nicht nieder, fondern gerade in der Mitte 
= Rheiniſchen Mifjionsftationen. Auf den Bismard-Infeln, — 
die weiten Gebiete von Neu-Pommern, —— 
Lauenburg und die Admiralitätsinſeln umfaſſen, hat ſich ſeit den 
70er Jahren die engliſch⸗wesleyaniſche Miſſion niedergelaſſen und 
hat mit langſam ſteigenden Erfolgen gearbeitet. Als aber anfangs 
der 90er Jahre ſich die latholiſchen Sendboten vom Herzen Zeju 
un Bismarck· Archipel niederliehen, wählten fie nicht einen Punkt 
in dem ungeheuren miffionsfreien Land, ſondern befegten einen Ort 
in nächſter Nähe bei den evangelifchen Miffionsftationen, Beweis 
genug dafür, daß Die katholische Miſſion nicht in erfter Linie Die 
Heiden bein, ſondern Die evangeliſche Miffion bekämpfen und 
vernichten will 













Noch deutlicher wird das, wenn wir auf nicht-deutſche 
Kolonien bliden. Hier hat die katholifche Miffion die evan- 
geliſche Mifjion an einzelnen Orten geradezu verdrängt und bei- 
nahe vernichtet. Auf der Infel Tahiti, der Hauptinjel dev Ges 
jellſchaftsinſeln in der Südfee, arbeitete jeit 1813 die Londoner 
Miffionsgejellfchaft mit fteigendem Erfolg. Die römische Kirche 
lockie es, hier ein Exempel ihrer Macht zu ftatuieren. 1842 wurde 
der Inſel das franzöſiſche Proteftorat aufgenötigt; die englischen 
Miſſionare alle mit einer Ausnahme mußten den Archipel verlafjen; 
die Kirchengebäude wurden eingezogen, Die Kollelten verboten. 
Dagegen wurden katholiſche Häuptlinge aufgeftellt und fatholifche 
Schulen errichtet. So wurde ein blühendes evangelifches Miffiong- 
werk mit Gewalt unterdrückt. Erſt 1863 wurde es der evangeliſchen 
Miffionsgefellichaft zu Paris gejtattet, Sendboten zu jchiden, welche 
dann in mühjaner Arbeit wieder eine evangelifche &emeinde fammelten, 
Im Jahr 1885 erwachte Spanien aus einem jahrelangen Schlaf: 
als die Deutichen ihre Flagge auf den Karolinen hiſſen wollten, 
kam ihm plöglich fein Beſihßrecht auf diefen Infeln zum Bewußtſein 
Ungeftört hatte zuvor die amerilaniſche Miſſion dort ihe Wert 
getrieben ;. einige Inſeln waren vollftändig hriftianifiert. Als die 
Spanier ins Land zogen, fuchten fie die evangeliſche Miſſion mit 


brutaler Gewalt zu vernichten. Wenigſtens auf der Sun; Inſel 
RN MAG.IS0L.E, 
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Ponape ift ihnen dies gelungen. Der Zugang zu den Infeln 
wurde den evangelifchen Miffionaren verboten; der greife md 
iente Doane wurde gar nad) Manila verbannt. 
Eine ähnliche Krifis wäre wohl über die evangelifche * 
in Madagaskar vor einigen Jahren hereingebrochen, wenn 
nicht Die evangeliſche Pariſer Miſſion unter großen Opfern = 
ſchloſſen hätte, die dortige Arbeit der Londoner Miffion zu über- 
men. 


Mit welcher Nüdfichtstofigkeit und Schamlofigfeit die fatholijche 
Miffion gegen die evangeliiche Miffion verfährt, haben wir in 
neuejter Zeit wieder erlebt: in der chineſiſchen Provinz Kanton 
wurde eine evangeliſche Kapelle der Rheiniſchen Miſſion von einer 
Ehinejenbande angegriffen, und der Flihrer diefer Bande war — 
ein fatholifcher Prieſter in chinejischen Kleidern. 

Schen wir ab von folchen groben Auswüchſen, jo liegt doc) 
in der feindfeligen Stellung der katholiſchen gegen die evangelische 
Miffion nicht etwas Unverjtändliches und Seltfanes, fondern nur 
eine notwendige Folgerung aus dem fatholifchen Begriff der Stiche, 
wonach die eine wahre Kirche eben die romiſche Kirche iſt 


2. Wenn die katholiſche Miſſion i in jo aggreffiver Weiſe gegen 
die evangelifche Miffion vorgeht, jo it es wohl begreiflich, daß 
die evangelifhen Miſſionsgeſellſchaften ſich nicht auf den Ge- 
danken einer Gebietsteilung einlaffen, jo daß etwa das eine 
Sebiet der katholifchen, das andere der evangelifchen Miffion zu- 
gewiefen würde. Von ftaatlicher Seite wurde diefer Verfuch in 
den deutichen Stolonien wiederholt gemacht: jo am Kilimandſcharo, 
wo die evangelifchetutherifche Miffionsgefeiihait von Leipzig thätig 
ift, und auf der Gnzellehalbinfel von Neupommern, wo Wesleyaner 
arbeiten. Aber die Erfahrung beweilt, daß die katholiſche Miſſion 
dieſe Grenze nicht einhält, ſoudern auf irgend einem Weg in die 
evangeliſchen Gemeinden einzubringen ſucht. Von einem katholiſchen 
Pater Reu-Bommerns wurde die Vornahme einer Gebietsteilung 
als eine Lift des Satans darakterifiert. 

Bei diefen Verhältniſſen können die evangelifhen Mij- 
fionen nur folgende Grundſätze anerkennen: auf eine Gebiels- 
teilung ift nicht einzugehen; Orte, die von Statholifen bejegt find, 
werben nicht in ſyſtematiſcher und planmäßiger Weife aufgefucht, 









nicht unter allen Umftänden gemieben. Je nad) 
hält ſich eine: —— für be⸗ 
ſtation da zu gründen, wo die Katholiken 


das Verhältnis der —— zur fa- 
PER ETRIGRE er iſt es, ———— 
—— trotz der —— 
aller Unterſchiede der Denominationen, 


ee —— ——— Zwiſchen manchen 
\ 9 find geographifche Grenzlinien durch eine 
Art —— ſo zwiſchen der Basler Miſſion 
lichen Miſſion in Südindien, wo der Ponani— 


Se din ie, ie oder —— der Miſſion von Berlin 1, 






























i che 
freilich beſteht leine — a 
g. > — zum Beiſpiel arbeiten Rheiniſche Miſſion, 
Berliner und Hermaunsburger Miſſion, und zwar 
Gebiete vielfach ineinander übergreifen. Und daneben 
—— Dutzzend engliſcher — wie Londoner 
de usbreitungs- 


eſellſchaft und daneben noch evangelifche Franzofen, 
Amerikaner. Trotz diefer Zerfplitterung fcheinen Strei⸗ 
en vorzukommen. 
iterer Beweis für die Einigfeit unter ven evangelifchen 
fellichaften Liegt darin, daß gemeinfame Ziele durch 
Arbeit erjtrebt werden. Im Indien werden manche 
en oder Bibelrevifionen durch befondere Kommiffionen 
welche die in Betracht fommenden Miffionsgejell- 
legierten abordnen. In China verjammelt fic von 
eit ——— eine große Miſſionskonferenz, auf welcher 
it —— vertreten ſind, um 
N n zu beraten. 


“ 


17* 
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x meines Wiſſens nur eine evaugeliſche Miffions- 
ati gan mei Me abe ic ge Diät 


Während die Taolifehe We on — auf die Be— 

der evangelifchen — fuchen die enangelifchen 

unter einander im Frieden zu verfehren und 

latholiſchen Miffion — die Grundſätze des An- 
zu 


Ye 


allee Kürze jei noch auf einen bedeutfamen Unterſchied 


In 
———— und katholiſchem Miſſionsbetrieb hingewi 
Fedie Wahl der Arbeitskräfte. 
Die katholiſche Miſſion arbeitet durchweg mit Männern 
und frauen, die einer Stongregation oder einem Orden angehören. 
Gerade für ee a des Elibats 

Ian Ein Fatholifcher Miffionsfchrift 
ne 
— ats der ionserfolg 
eine veine Imre Verheiratete Miffionare zu den Heiden zu 
fenden, würde ben Schülern des Hl. Paulus als ein unpafjender 
Scherz über einen ernſten Gegenftand erfchienen fein. Der ver 
heiratele Mifftonar ift einfach unfähig, felbft mit den beiten Ab— 
fichten Kr — zu erfüllen“ und dergl. mehr. Daß dann auf 
die hohen Koſten bes Miffionsbetriehs mit verheirateten Miffionaren 
tiefen wird, daß von „gemeiner Freude“ der evangelifchen 

wird, nimmt uns nicht wunder, 

ee it von’ den Miffionaren nie grunb- 
verlangt worden; es giebt Pionierdienfte in ber 
em ‚welche e8 entjchieden günftig ift, wenn man wenigſtens 
eine — mit unverheiraleten Männern arbeiten kann. Einzelne 
wie die ehemaligen Tübinger Profefforen Bed und 
—— ernſte Bedenlen gegen die Verheiratung der Miſſionare 
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Aufwort auf allerlei Fragen über Indien. 
Ron Miffionsprediger I. Hafner. 
Fortiegung) 


Die englifhe Megierung in Indien, 


Erlauben Sie mir eine Frage, bemerkte ein eifriger Zeitungslefer: 
„Wie befindet ſich das indifche Volk unter der engliihen Regie- 
zung? Man liejt oft, daß viele Indier froh wären, wenn die 
Engländer aus dem Lande gingen und die Indier ſich ſelbſt regieren 
fönnten. Man jagt, die Engländer legen jehr harte Stenern auf das 
Voll. It das fo?” 

Was das erſte betrifft: den Wunſch, von der englifchen Re- 
gierung befreit zu fein, fo iſt derfelbe zum Teil vorhanden ımd es 
nr richtig, dab Brahmanen und höher gejtellte Berfonen ihn gelegent- 

ch laut werden lafien. Aber es tft das nur ein Heiner Bruchteil 
der Bevnölferung. Die Urſache Liegt jedoch nicht in der Bedrüdung 
des Volles, denn die Regierung handelt fo human, als man * 
den obwaltenden Verhältniſſen nur erwarten klanu. Hat 
eugliſche Regierung dem Bolt Eiſenbahnen, Heer- und — 
Be Telegraphen, hohe und niedere Bildungsſchulen gegeben. Die 
enbahnen find von englischen Geld gebaut worden, man hat Spi- 
pi an allen größeren Ortichaften errichtet, wo jedermann gratis 
behandelt und ſehr Billig, oft auch umfonjt verpflegt wird. Zudem 
genieht jeder Hindu, fei er Brahmanc oder Paria, den gleichen Schuß, 
was früher nicht der Fall war. Als ich noch in Merkara im Kurg- 
land war, ritt eines Tages ein englifcher Beamter durd) das Städtchen, 
Bei einer Spenglerbude hantierte ein etwa zwölfjähriger Knabe mit 
einem Stüd Blech. Da die Sonne gerade auf das Blech ſchien, 
erichrat des Beamten Pferd vor dem Widerjchein des Bleches Der 
Beamte wurde zornig und hieb den Knaben mit der Reitgerte auf den 
Rüden. Der Knabe verflagte ihm beim Gerichte und zeigte die Spuren 
der Hiebe. Der engliihe Beamte wurde um Fr. 20 Schmerzensgeld 
geitraft, das er dem Kunaben zu geben hatte. So etwas wäre unter 
inbifcher oder mohammedaniſcher Regierung nie vorgelommen. Da 
wurde der geringe Mann faſt wie ein Hund betrachtet. Bei einer 
Predigt des Evangeliums in Periapatna (im Meifurgebiet) fam ein 
Brahmane und ſchimpfte über die englifche Negierung in erbitterter 
Weife. Als wir uns nachher über den Sachverhalt exrfundigten, ftellte 
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Kaſten Shut geniehen und die vornehmen Indier fie nicht 
Belieben quälen und bebrücen dürfen. Dann fomımt noch 
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chweres Verbrechen. Heute iſt es nicht mehr jo. Man kann 
Iten einen Brahmanen mit einem Poliziſten ins $; aus wan⸗ 
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dern jehen, weil der Brahmane für Gewaltthat und Verbrechen ebenſo 
gejtraft wird, wie ein gewöhnliches Menſchenkind. Daß dann ſolche 
—— mit der engliſchen Regierung nicht zufrieden ſind, liegt 


Und was ben ſchweren Steuerdrud betrifft, fo beſtehen darüber 
bei und offenbar unrichtige VBorftellungen. Vor zehn Jahren, ala ich 
nod in Judien war, betrug die Staatsjtener zwei Prozent vom 
Einfommen im Jahr, aber nur für folche, die über 500 Mupies 
(ca. 1000 Fr.) Einkommen hatten. Andere mußten eine Kopfiteuer 
zahlen, die aber gar nicht hoch ift. Für Land hat der Baner der 
Regierung für die Juchart kaum über einen Franken zu zahlen. 29 
unfere Bauern wären zufrieden mit diejem Anſatz 
Berne auch indirekte Steuern für Wagen, Pferde, en 
.w., wie bei uns auch, und Stempelgebühren bei Kontraften. 
in Indien machen aber unter der engliichen Negierung 
nicht To viel aus, als früher unter der mohammedanifchen 
mg und unter dem indiichen Fürſten, wo für Hochzeiten, 
milienfefte und dergleichen Anläſſe oft bedeutende Steuern erhoben 

Die Steuern betrugen unter indijchen und mohammebanifchen 
40 bis 54 Prozent des Eintommens, ganz abgejehen davon, 
öffentliche Schuß jegt viel beffer iſt als früher. Man könnte 
x engliihen Megierung höchftens das Salzmonopol beanftanden, 
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von 25 bis 75 Prozent, die unfinnigen ——— 
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einen guten Teil feiner Finanzen. Indien hat feine 
fondern nur Silbergeld und Vantnoten, und dod) 
Jahrhundert ſchon für viele Milliarden Franten 

Das wird alles in Schmud verwandelt, nicht zistragend 
fondern als Kapital in die Erde verſteckt. Das alles i 
Dean hat berechnet, daß das Gold, das in Form U 
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graben liegt, etwa 300 Millionen Franken Zins tragen würde, wenn 
es in guten Banfen angelegt wäre. Jetzt giebt es wohl auch Banken 
Selbft bei jeder Voftitelle kann Geld, auch in ganz Heinen Beträgen, 
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ſpricht, aber vielleicht nie giebt; oder er traut überhaupt niemandem, 
laßt Schmuck aus dem Gold herftellen und begräbt ihn am irgend 
einer Stelle im Haus, wo es dann natürlich feinen Zins 2 

So, das find aber doch abnorme Zuftände in diefem Sande, 
Da its allerdings gut, daß die englische Negierung Ihnen 








verderben und die Nechtspflege verdrehen. Da, wo bie Engländer 
in der Nähe find, ſtehts beijer, aber weiter weg auf dem Lande 
gehts nicht gut. In Mangalur war ein englifcher Beamter, den ich 
perjönlich kannte. Diejer hörte eines Tages, daß fich die Poliziften 
allerlei Gewaltthaten erlaubten; namentlich von einem Pojten ver- 
nahm er, daß fie Hänfig arme durchreifende Europäer plagten. Er 
forſchte und fragte, aber niemand wollte der Schuldige fein. Da 
entſchloß er ich zu einem originellen Mittel. Er ging ei ) 
als Bettler verfleidet durch das beſagte Stal 









Regierung das zur 

} die Taglöhner bezahlen foll. 

aber ftellt den Leuten die Sache fo vor, ala ob es 
er Frondienſt ei, für den bie Arbeiter Feine 













rbeiter gehen Teer aus. 
vorhin gefagt, daß die englifche Regierung an vielen 
errichtet und daß die Leute umjonft behandelt 


erzte ausgeben, wmirden wir Onncffalber nennen. % 
oft eine große Praxis. Sie fennen mande erprobte 
antvenden, wobei fie häufig eine fajt irre 











Probieren 
da fie all den Aberglauben ihrer Landsleute teilen 
Patienten der Kaſtengeſetze wegen nicht berühren dürfen, 
Wunden auswafchen, fo hat ihre Behandlung einen zweifel- 

. Das wäre aber noch nicht das Schlimmite. Das 
„daß fie die Patienten meift auf die ſchamloſeſte Weiſe 
und unfinnige Preije für eime oft jehr erfoiglofe Be- 

gen. So war ich felbft Augenzeuge, als einmal ein 

er von einem ganz armen Mann, der monatlich nur 
erbiente, 60 Franken forderte, noch ehe er ihm eine Medizin 
te. Schlägt ihre Behandlung fehl, jo weiſen fie ben 
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das bei ums der Fall ift. 
—— daß in Indien die Mädchen fo früh ver— 


In Bafarur fam einmal ein Dorfvorjteher zu 
eine Saugflaſche für ein 24 Tage altes Mädchen 











256 Hafner: 
und er fügte hinzu, daß man fehen se: diejes Kind zu erhalten, 
da es einem Bräutigam bejtimmt —— 


eiraten könnte 
n Sie, das iſt ij ja haarjträubend! Kommen die ee 
ihren Eltern weg zum Mann unmittelbar nad) der 

Nein, fie bleiben noch bei den Eltern, Bis fe em Maß, 

heißt, etwa das 12. Lebensjahr erreicht haben. 

Wer wählt denn aber die Braut, wenn ein Küngling heiraten joll? 

Das thun die Eltern. Die wählen — natürlich mur aus 
ihrer Kaſte — einftweilen ein Mädchen als zufünftige Gattin. Der 
Priefter und Sternfeher muß aber bie Genehmigung dazu geben, 
weil es davon abhängt, ob das Kind an einem Glüds- oder Unglüds- 
tag geboren ift, 

Wenn aber das Mädchen an einem Unglüdstag geboren ift, 
lann es dann nicht heiraten ? 

D bodj; nur muß dann auch der Bräutigam an einem Unglüds- 
tag geboren fein, denn nur jo paflen fie zuſammen. Au— 
Hochzeitstag muß vom Sternjeher beftimmt werden. Die Trauungs- 
‚Heremonien find, je nad) der Kate, zu der die Hodhzeitfeiernden ge- 
hören, verfchieden. Soviel ich aber erfahren lonnte, findet meiftens 
von feiten des Vaters der Braut eine feierliche Uebergabe feiner 
Tochter an den Bräutigam ftatt. Priejter dürfen dabei natürlich nicht 
fehlen. Sp eine Hochzeit kann acht bis vierzehn Tage dauern und 
es ift damit ſehr viel Aufwand verbunden. Abgeſehen von dem kojt- 
baren Schmud, der bei reichen Leuten Taufende von Franken loſten 
kann, werden möglichſt viele Gäſte mehrere Tage lang bewvirtet; dazu 
müfjen fie den Prieftern veiche Gejchenfe geben. Es finden viele 
Prozeifionen jtatt mit Mufik und Feuerwerk, das oft bis gegen den 
Morgen andauert. Hat einer die Mittel nicht zu einer ſplendiden 
Hochzeit, jo wird das Geld entlehnt und dasſelbe zu 33 Prozent 
verzinſt. Biele Leute bleiben infolge der teuren Hochzeit lebenslang 
in den Klauen der Wucherer. Der Hindu hat ein Sprichwort, das 
— „inter dem Ochlen ift der Schwanz, hinter der Hochzeit find 

die Schulden.” Wagt e3 ein Mann, der in beicheidenen Verhältnifjen 
feben muß, Einſpruch zu erheben gegen eine Toftfpielige eit, jo 
find die Priefter, zunveilen im Bund mit feiner Frau, jogleich zur 
Hand und fagen: „Aber was denfen Sie denn?! Ein Herr von fo 
ehrentverter Familie, von fo mwürdigen Vorfahren, wie Sie, wird 
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‚Gemeindeordnung muß ein Jüngling das zwan- 
ein Mädchen das jechszchnte Altersjahr erreicht haben. 


fordern, um dem Mann den Uebertritt zu erſchweren, es 
ſchon das Saftengefeg dazu. Ein Heide darf nicht mit 
riſſen eſſen, nicht einmal mit einem ſolchen zuſammen wohnen, 
erer iſt ja durch den lebertritt zum Chriftentum ein Aus- 
‚ein Unveiner getvorden, jo daß eine heidniſche Frau nicht 
Chriſten zuſammenwohnen könnte, ohne auch fofort faftenlos 
zu werden. Zudem denke man ſich das Verhältnis folder 
Der Mann betet feine Götzen mehr an und kann auch 
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Getteu bis in den Tod. 

Die Prüfung für den jungen Chriften blieb nicht aus, Er und 

Bruber waren von Beruf Berjertiger von Bapierlaternen. Beide 
fonnten zwar ein wenig lefen, aber ihre jonjtige Ausbildung war 
wie die aller unteren Boltsflajien Norbchinas nur eine fehr geringe 
Aber das neue Lehen, das durch das Chriftentun im Menſchen ge- 
Hflangt wird, wedt fowohl die Intelligenz, al8 fie auf das-Herz ein- 
wirkt. Schao, fo hieß der junge Chriſt, war ein eifriger Schüler 
und das Neue Tejtament war jein bejtäudiger Begleiter. Natürlich 
wollte er michts mehr von En in ber Familie üblichen Gößendienjt 
wiffen, und das zog ihm mancherlei Drud und Verfolgung zu. Als 


der ältefte Sohn feiner verwitweten Mutter war er auch ihre Haupt- 
ag twiewohl beide Brüder gemeinfam ihren Beruf trieben und für 
Durchtommen forgten. a ae 
Haushalt wurde dadurch noch größer. Aber man hörte nie etwas 
von Armut und Not. Die Mutter, eine ſehr emergiiche Frau, war 
bei alledem, wie es in China üblich ift, die Hauptperfon im Haufe 
und Hatte das Ruder in der Hand, Anfangs teilte Schaos Fran 
längere Zeit weder die Gejinnung, noch den neuen Glauben ihres 
Mannes und ſchlug ſich deshalb auf die Seite ihrer Schwiegermutter, 
Man kann ſich denten, dab unter dieſen Familienverhältniiien das 
Los des Mannes fein leichtes war. Beſonders Hatte er als Chrift 
Unfägliches von feiner eigenen Mutter zu leiden. Und doch gebot 
2 die Siuchiäe Ehrfurcht vor derjelben unbedingte Unterwürfigkeit. 
Es war noch das Geringite, daß fie ihm feine geliebten Bücher zerriß 
und vernichtete. Ihre Graufamfeit fann immer wieder auf neue 
Uuälereien, und es wäre ihr in ihrem blinden Fanatismus nicht 
darauf angetommen, den eigenen Sohn umzubringen, wenn nicht der 
Gedanke, dadurch den Ernährer zu verlieren, fie von dieſem äußerten 
Schritt zurüdgehalten hätte. Aber je nad) ihrer Laune und ohne 
— Grund ſchlug fie ihn oft fo, daß er ſich laum noch fortbewegen 
tonnte. Leg dich nieder, Tonnte ihm da die entmenfchte Mutter zu 
zufen, ich will dich jet durchprügeln! — Aber warım denn? — 
Nun, weil ichs eben will. — Und es iſt fait unglaublich: der er— 
mwachiene Mann und Familienvater warf ſich ohne Wiverrede nieder 
und lie fich von feiner Mutter mit einem Bambufteden bearbeiten. 
Ungeachtet all diejer Proben, denen jih Schao um feines Chriften- 
glaubens willen unterziehen mußte, hielt er fich wader und jtandhaft 
als Nachfolger Ehrifti. Schließlich wurde er einer der erſten Kater 
chiſtenſchuler der Londoner Miſſion in Tientfin und bereitete fich für 
deu Dienſt am Wort vor. Wie er dabei von Haufe Iosfommen 
fonnte und in welcher Weile er ſich mit jeiner Familie auseinander 
ſehzte, lann ich nicht Tagen, Ich vermute, die Habfucht jeiner Mutter 
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fanatifcher Heiden gefallen. Sein Tod ift ein großer Berkuft 
die gefamten Chrijtengemeinden -Nordchinas. 
Es find nur wenige Einzelheiten über fein blutiges Ende befannt 











ofen Borer nad) ihm gefahndet haben, bis fie ihn endlich 
nd n. Wie man uns erzählte, foll er mit Frau 

dern und einigen Chriſten hinter verjchloffenen Thüren feine 

erivartet haben. Gewiß haben fie ſich noch aegenfeitig durch 
Ros 101.5. 8 
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zwiſchen Peking und Tientfin, wo er hungernden 
te, am 23. März d. 3. von einer herumftreifenden be» 
Bande ermordet. Stonehoufe hatte mit feiner Arau und 
ern die Belagerung von Pefing mit durchgemacht. Nach ihrer 
fehrte feine Frau mit den Kindern nad England zurüd, 
jelbft auf dem Arbeitäfelde zurüctblieb: Hier ift er nun — 


fa. Durch den unſeligen Krieg in Sübdafrifa, der 
Bir ine nehmen will, find die dortigen deutjchen Miffionen, vor 

allen die Berliner und Hermannsburger, die in Natal und den beiden 

ee ii ihre Hauptarbeitsfelder haben, ſchwer heimgefucht 
Unf vielen Stationen liegt die Arbeit gänzlich darnieder md dazu 
it die Not und der Mangel an Lebensmitteln groß. Bielerorten it 
\ les Vieh von den engliſchen Truppen in Beſchlag genommen, viele 
| abgefaht oder vernichtet worden. Seuchen aller Art treten 
das ſonſt jo geſegnete Sand wird zur Wüſte und zum Kirchhof, 
ber Zeil der feit 30 bis 50 Jahren gethanen Miffionsarbeit 
und dort zerftört und die Leute find in alle Winde zeritreut, 
he Berliner und Hermannsburger Miffionare find von den 
ohne erfichtlichen Grund verhaftet und in die Gefangen- 
führt worden. So erzählt der Hermannsburger Miffionar 








Miſſ. Behrens, der ſich in Brätoria an den Gouverneur und den 
Konſul gewandt hat, fchreibt darüber: „Ich bin mir 
was ſolche Behandlung rechtfertigen könnte. Ich babe ganz 
feffen und meine Miffionsarbeit gethan. Freilich, wenn ein 
und bat um Arznei, oder eine Burenjrau, fo habe ich, 
geolfen. Das war einfach; Eheiftenpflicht. Auch wurde 
Ichriftlich vom Burem-Kommandanten aufgefordert, ins Lager zu 
zu einem General, der als Verwundeter am Verbluten war 
troß fpäterer ärztlicher Behandlung atıch verblutet hat, und zu 
franten; da babe ich als Chriſt und ſoweit meine ärztliche Kenntnis 
reichte, pilichtgemäß geholfen. Dagegen find auch engliſche Offiziere 
bei mir aus- und eingegangen, haben bei mir gegeijen, und einem 
engliichen, von Buren angeſchoſſenen Spion habe ich — ge⸗ 
pflegt, bis die Engländer ihm wieder abholen kounten Ufo Samariter- 
diente habe ich beiderſeits erwieſen. In den Krieg habe ich mich in 
feiner Weiſe eingemifcht, auch meine Gemeinde allezeit zur Neutralität 
angehalten. — Die Zukunft liegt jehr dunkel vor uns und borans- 
fichtlich giebt es eine große Hungersnot durch das ganze Sand. Der 
Herr erbarme 2 unfer und fchenfe uns bald Frieden.“ 
Weitafrita. Nach neueren brieflichen Nachrichten hat fich die 
mit der Errichtung einer Subdan-Miffion in den a-Staaten ber 
aufteagte Expedition von Biſchof Tugwell nicht nach Lokodſcha zurüd- 
gezogen, fondern jich in dem Grenzort Loko am nördlichen Ufer des 
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ter aus der indilhen Miffion, 
Bon Ri, Joh. Frohnmener. 





⸗ ſind in Indien zweimal auf die Schwelle zweier 
Jahrhunderte getellt worden. Als Unterthanen 
Sr. Majeftät des deutichen 
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bertS* und zum wichtigen Eintritt ins neue 
hundert. Der Sekretär des amerifanijchen Board 
"Madıra arbeitete einen Ueberblid aus über die 

asarbeit in Südindien im dem verflojienen Jahr- 
alben jtrebte man etwas ü— — 
mb was fonnte das Reſultat anders ſein als, im 
einzelnen Arbeiter, auf die Station, auf die Arbeit 
Geſellſchaft, auf das noch unbebaute, unermeßliche 
— tiefe Demütigung vor dem Herrn, der mit treueren 
was ganz anderes hätte zu ftande bringen 
doch sicht fich durch alle dieje Hückbtide noch ein 
I. Im Blick auf die Heinen Anfänge, die ſchwachen 
ee Hinderniffe — aud) das Gefühl rohen 
feohe Auverficht: „bis hieher Hat der Herr geholfen“, 
das Gefühl "eiter Zuverficht und fiegesgewiller 
für die Zukunft. „Die Sad) ift dein, Herr Jeſu Chrift, 
) "am der wir ſiehn amd weil e3 deine Sache ift, fan 

ergehn.“ 
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_ Eireiflihler aus der indiſchen Wifion on 
‚ging es ung auch mit dee Hungersnot, die ja in 
fo furchtbare 





ohlthätigfeit biesmal bie 

Wertiecung meie al font anb ber Ntien Ibifhen 
zu erweden imftande war. Nicht nur Buddhiften 
chriſtliche Liebesthätigfeit nachzuahmen, auch die eigent- 
us fanden es diesmal unpafjend, dab die Hungerwaijen 
einfach chriftlichen Waifenhäufern überlafjen werden. 
ja in den meiften Fällen fagen müſſen, daß es nicht 
mit den Elenden, jondern Eiferfucht geweſen ift, was Die 
veranlaßt hat, nad) den Ihrigen mehr als fonft zu fehen. 

ar handelte es ſich nicht um eigentliche Hungersnot; die 


jo ftiegen, daß ärmere Leute jchwer 
gärten litten noch von der Nachwirkung ehe: 
Jahr 1899 hatte es zu wenig geregnet umd infolge deſſen 
eniftand in den erften Monaten des Jahres 1900 auf den nörd- 
Stationen Malabars ein großer Wafjermangel, der ſich nicht 
durch den großen Bedarf auf diefen Stationen mit ihren 
Anftalten fteigerte, ſondern auch durch das ſpäte Eintreten ber 
Regenzeit, wobei noch die in der Regel vorausgehenden Gewitter 
faft ganz ausfielen. 
Bon Krieg in Südafrika und China verfpiirten wir in 
ı Matter auch nicht viel. Eine unangenehme Folge von Krieg 
And Hungersnot war, dab es mit dem Eifenbahnbau von Kalifut 
Nach Kannanur etwas langſam voranging; einigemal wurden die 
aus Geldmangel wieder eingeſtellt. Dieſe längſterſehnte 
it wird aber nun mit voller Energie ihrem Abſchluß entgegen- 
— Das Volt im großen und ganzen kümmert ſich nicht 
dEef um den Krieg. Befremdlich und unerfreulich ift es, daß die 
Gebildeten (Advofaten und Zeitungsfchreiber) ſich über 
‚dorübergehenden Niederlagen und die Schwierigkeiten der Eng- 
Una im Stillen ohne allen Zweifel freuten. Um das verneint 
Unrecht der Engländer handelt es ſich bei diefen Leuten nicht, 
der Stärkere hat in Indien allezeit das Recht auf feiner 
19* 
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370 Frobnmener: 


gejege eim Druck auf die religiöje Ueberzeugung emes Menjchen 
auögeibt wird. Die Sache wird natürlich von eingeborenen Chriſten 
und Miffionaren noch weiter verfolgt werden. 

Was die Haltung der Bevölferung gegenüber der 
Miſſion betrifft, jo gilt es, jehr auf der Hut zu fein ea 
eilige Urteile (jeien fie optimiftifcher oder peſſimiſtiſcher Art), die 
ſich auf täufchende Einzelerfahrungen gründen. „Noch ein joldher 

Uebertritt, und das Heidentum in diefer Stadt wird in jeinen 
Grundfeſten wanten,“ las ich einmal in einem Bericht. Das Heiden- 
tum wanft noch lange nicht, wenn ein Dußend Brahmanen zum 
Chriſtentum übertveten, fo wenig als das Neu-Heidentum in Europa 
wantt, weil da und dort fich etliche befehren. Es wird bei der 
Heinen Herde bleiben, ob fich ver große Haufen Hindu oder Chriften 
nennt, Die Haltung der Bevöllerung dem Chriftentum gegenüber 
iſt fo ziemlich analog der dem englifhen Regiment gegenüber. 
Wie es breite Schichten der Bevölkerung giebt, die ſich eigentlich 
um die Negierung nichts kümmern (vor zwei Jahren fand einer 
unfter Neifeprediger Leute, die da meinten, bie oftindijche Koms 
pagnie regiere noch in Indien!) und doch von ihr regiert und von 
ihr beeinjlußt werden, jo giebt es aud) große Volksmaſſen, die 
vom Chriftentum entweder nichts willen, oder fich nichts darum 
fümmern. Daß fie doch unter dem Einfluß chriftlicher Gedanten 
stehen, ahnen fie nicht. Es fehlt auch nicht an ausgeſprochenen 
Gegnern der englifchen Regierung. Die Mohammedaner, nicht alle, 
aber in großer Zahl können den Verlujt ihrer weltlichen Herr- 
ſchaft nicht vergefjen, und Brahmanen, Tempelpriefter und ähnliche 
Hindus, Die fi) den veränderten Verhältniffen nicht anzupafjen 
verjtanden haben, haſſen im ftillen und zum Teil auch öffentlich 
das Negiment, das fie um ihren Einfluß gebracht hat. So ziemlid) 
bie gleichen Vollsſchichten werden auch offenbar Geguer des Chriften- 
tums fein und auf veligiöfem Gebiet brauchen fie nicht mit der 
Vorficht aufzutreten, die auf politiichem Boden doch immerhin 
geboten jcheint, 

Dann folgt die am meiften in den Vordergrund tretende Klaſſe 
der jogenaunten Sebildeten. Sie bilden die leicht gefräufelte Ober- 
fläche des indiſchen Völlermeers. Man verhehle es fich nicht, 
troß all der erjtaunlichen Leiftungen einzelner, die abendländtiche 
Bildung iſt doch erft kaum durch die Haut diejes indischen Rieſen 















Streiflichter aus der indiſchen Miffion. a7 


Ic 8a Aber die Haut ift es allerdings, die zunächit ins Auge 
Bei dieſen Leuten iſt num alles noch im Fluß. Sie tragen 
faſt alle zwei Seelen in ihrer Bruft. Sie wollen vorwärts und 
fie fühlen ſich angezogen von all den Mächten und Sträften, die 
Das Abendland zu dem gemacht haben, was es ift; fie wiſſen, 
was fie der englifhen Regierung alles danfen und nüßen Die 
Sachlage möglichft aus. Sie fuchen ſich des oceidentalen Beiltes- 
lebens zu bemächtigen und teinfen mit vollen Zügen aus dem Born 
abendländifcher Weisheit. Manchen geht felbit die englifche Re— 
gierung nicht vajc) genug voran. So entitand die große Partei, 
die im National-stongrei von Indien ihr Organ gefunden hat. 
Wenn auch auf diefen Kongreß manchmal das Wort des Fürften 
de Ligne „Le Congröss ne marche pas, il danse* zu paffen 
fcheint, jo gewinnt er doc) unter dem Einfluß bejonnener Männer 
mehr und mehr einen regierungsfreundlichen Charakter. Dieje 
Leute ſcheinen alle mehr oder weniger losgelöjt von dem Wandel 
und Denten nad) väterlicher Weife und das machts, daß fid) die 
Sache oft jo hoffnungsvoll ausmimmt. Aber hier gilt: „laß dich 
nicht den Frühling täufchen“. Es iſt Aprilwetter in diefen Streifen. 
Dieſe Kaffe des Fortſchritis fchließt ja unendlich viel Schattie- 
rungen in ſich (man denke an die aktiven und pafjiven Kougreß-⸗ 
männer, die Anhänger der Samadichen, den vorfichtigen Negierungs« 
beamten, den heidniſchen Hauptlehrer einer Mifjionsichule), aber 
gemein ift doch allen, meift ihrer ſelbſt nicht bewußt, daß neben 
der obigen hoffnungsvollen Strömung nod) eine dunkle, unberechen- 
bare Gegenjteömung über Nacht alles ändern fann. Das macht 
ſich auf politifchem und religiöſem Gebiet geltend, Diejelben Leute, 
die den Engländern ihre Niederlagen in Afrika gönnten, legen nun 
eine ungeheuchelte, rührende Trauer an den Tag beim Tod der 
englifhen Königin. Die indifche Neligiofität — da noch zu 
Hilfe. Die Königin iſt num einmal, fo lange fie die Macht bat, 
die von Gott eingejeßte Obrigkeit und die irdifche Quelle alles 
Guten. Aber Hand in Hand geht doch damit ein unlengbares 
Mißtrauen und eine unwillfürliche Abneigung gegen dies Regiment 
einer fremden Macht, einer Ochjenfleifch eſſenden Nation, und jo- 
bald eine oft unbedeutende Beranlaffung fid) bietet, brechen diefe 
Unterftrömungen hervor. 


Ganz ähnlich it es bei unſern Kortfchritisieuten mit dem 

















































372 Frobnmeyer: Streiflichter aus der indifchen Miſſion 
S ‚Sie find wohl entfremdet allem dem, was ihren 


modernen Ideen, und dann Baden 1 KR ken nnd una ae 
vollftändig gebrochen mit den Vorurteilen, in denen fie groß- 
eg und einer gemwiffen Ab⸗ 
neigung gegen das Chriftentum als eines für fie exotiſchen Ge 
wächfes werden fie kaum los. Da geht es denn wie auf politiſchem 
Gebiet: Für gewöhnlich Anerkennung des Chriftentums und der 
Arbeit der Miffionare. In zwei Blättern, die von Hindu heraus- 
gegeben werden (daS eine in Englifch, das andre in Malayalam), 
kamen eingehende und äußerſt wohlwollende Seitartitel über den 
engliſchen Jahresbericht der Basler Miſſion. Es berührt faſt 


innerficchliche Fragen eintreten und ihre Meinung abgeben, als 
ob fie zu uns gehören würden. Aber es braucht nicht viel Sturm, 
um Gewäffer von geringer Tiefe im Bewegung zu ſetzen. Ein 
Uebertritt zum Chriftentum und wo ift die Toleranz der Leute 
geblieben, wo die Nedensarten, daß zwiſchen recht verftandenem 
Hinduismus und Chriftentum im Grunde fein Unterſchied fei? 
Die oben erwähnte Bitte der Chriſten in Madras für die Chriften 
in Kotfchin und Travankor verftimmte fofort das dem Chriftentum 
und der Miffion ſonſt äußerft freundlich gefinnte Hauptblatt Mas 
labars. Es wurde ein gehäffiger Artikel über die Wirren in China 
abgedruckt, in dem die Verantwortung für alles Elend dort auf 
die Mifjionare gelegt wurde, und dann hieß es: hinter der Petition 
ber Chriſten in Madras fteden natürlich auch die Miffionare (ganz 
richtig) und man fönne da jehen, wenn man die handeln laſſe, 
dann machen fie es in Indien wie in China. 

Sch glaube, man würde biefer Klaſſe von Hindus Unrecht 

wenn man fie um deswillen, weil fie heute die Miffionare 
als Wohlihäter der Menfchheit preifen umd morgen fie als eine 
Hauptgefaht von Hindoſtan brandmarken, für unaufrichtig oder 
heuchlerifch erklären würde. Es ift eine Zeit der Gärumg, unſre 
Gebildeten ftehen unter dem Einfluß einer Doppeljtrömung; es 
find eben noch zwei Seelen in einer Bruft. Es ift eine ent 
ſcheidungsvolle, große Zeit, die zu den herrlichſten Hoffnungen 
berechtigt, Der Boden ift gelodert, es läßt fich mit frijchem Mut 
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m erträumten Eldorado zu und er- 
heroiſcher Weiſe die größten Entbehrungen, Je 
er ind Innere des Landes vordrangen, deſto entfernter 
Biel ihrer Wanderung. Sie lebten ganz auf dem 
ornen, begnügten fich mit deren Nahrung, ſchliefen 
bloßen Erdboden, und marjchierten drauf Ios, bi 
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Sie ba, m fe me durchgemacht Natürlich 
ie Bar Saba Zu einem Marſch 


verftanden fie 
EEE en ae 
gewöhnlichen Lohnes v 
als fie nur noch einige Wegftunden von unferer Station 

waren, ſogar geiveigert, mweiterzugehen, wenn ſie nicht eine 
Zulage erhielten. Ueberhaupt hatten fie unter dem Vorgeben 
——— und Hunger jeden erdenllichen Drud auf 


ausgeübt 
Fr Händler blieben ca. zwei Wochen in meinem Haus, 
bon ihren Strapazen zu erholen. a ee 

100 Pfund Sterling etwa 200 Stüd Vieh und zogen wieder heim 
wärts, der eine in der Hoffnung, mit dem Erlös des Viches 
Frau ein Heim zu verſchaffen, der andere, um zu feiner 
nach England zutüctehren zu Eönmen. Aber nur einer von 
erreichte fein Ziel. Der jüngere und ftärfere von Beiden - 
unterwegs den Beſchwerden der Reiſe. Das ſchrecktte indes 
micht ab, das gleiche Wagnis zu unternehmen; denn die 
daß man dort das Stüd Bieh zu 10 Mark Faufen und dann 
Süden zu 200 Marf abjegen tonme, Todte eine Flut von Ubentenrern 
ins Land. Die Viehpreife begannen zu fteigen. Uber als 
Ueberfluß des Viehes aufgefauft und die eingeborne Bevölkerung ge- 
mügend mit Baumwollitoffen und Perlen verfehen war, — 
ſich die Eingebornen, weiter auf dieſen Taufchhandel einzugehen. 

Um dieje Zeit erfchten ein junger Mann aus Natal, 
3. auf der Bildfläche, um für eine Geſellſchaft Vieh einzuhandeln. 
Er ſah ſich bitter enttäufcht, als ihm die Leute ihren Viehbeftand 
nicht abtreten wollten und die, welche allenfalls dazıı bereit waren, 
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Flinten, bie er in einem Dorfe der Eingeborenen vorfand. Diele 
und andere, die er mit jich führte, verteilte er unter feine Begleiter 
und zog fo durch das Land, indem er da und dort bie Viehlraale 
feerte und dafür nur einen nominellen Preis oder auch gar nichts 


Den Gerüchten über dieſe Gewaltthaten Legte id) anfangs Teinen 
Wert bei, da ich fie fr bloße Uebertreibungen der 
hielt. Als mir aber ſolche täglich zulamen, wollte ich Gewißheit 














„Die Miſſionare find ein Fluch für das Land.“ 375 
Ich benachrichtigte deshalb einige meiner älteren 
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beitand genau erfunden. Schon tags darauf 
einige berjelben atemlos und zum Teil blutend dahergelaufen 
‚erzählten mir den ganzen Hergang der Sache. Einer von — 
der ältejte Sohn des Ngoni«häuptlings, Hatte fi mit 
Burjchen in die betreffende Gegend begeben und hier Erfun- 
eingezogen. Nachdem er allerhand Einzelnheiten über bie 
des Weißen gehört hatte, beichloß er, dieſen ſelbſt auf- 
und ihm Vorjtellungen zu machen. Das war ein fehler. 
er aud) feinen Auftrag. Denn da ich wußte, wie un- 
ein Europäer jich von einem Schwarzen über etwas zur Mede 
stellen laßt, hatte ich Daniel nur gebeten, von den Eingebornen in 
Erfahrung zu bringen, ob und wie weit die Gerüchte auf Wahrheit 
beruhten. Statt deſſen ging er in Begleitung feiner Freunde aus 
Antrieb zum Enropäer felbft, um ihm zu ſprechen. Mit dem 
Hut in der Hand erichien er vor diejem, fehte ſich nieder und fragte 
„Warum jtreifit du durch unjer Sand und führft unfer Vieh 
hinweg, ohne dafür zu bezahlen?“ — Ergrimmt fuhr diefer ihn an: 
„Wer Hat dich denn hierher geichidt, um jo mit mir zu reden? — 
"Mein Meiiter hat mich bergeichidt“, entgegnete Daniel, — „Out, 
dann fage deinem Meifter, wenn er etwas mit mir zu befprechen hat, 
jo folle er nur jelbft zu mir fommen“, war 3.3 Antwort, Mit 
diefen Worten zog er feine lange Ochfenpeitiche hervor und hieb auf 
Daniel ein. Aufgebracht über diefe Behandlung iprangen deijen Ber 
gleiter auf, ergriffen ihre Stöde und ſchlugen nach 3. Diefer riß 
feinen Revolver hervor und ſchoß ihm auf die Eingebornen ab. Im 
Nu flohen jie nach allen Michtungen, 3. aber erſtieg einen Termiten- 
hügel und feuerte einen Schuß nach dem andern aus feinem Nepetier- 
gewehr auf die Davoneilenden ab. Zugleich jagten die Diener des 
Weißen mit Keulen und Werten bewaffnet Hinter ihnen drein und 
Ba den erjchredten Leuten einen blutigen Denkzettel mit auf 
den Meg. 
Als ich von diefem Vorfommnis hörte, fchrieb ich jogleih an 
den nächiten britischen Diſtriltsbeamten und jchärfte den Boten ein, 
ge Aufenthalt Tag und Nacht zu laufen. Die Leute befanden ſich 
ter Aufregung und diefe jteigerte jich noch, als einige Boten 
—— und berichteten, daß mehrere Leute vermißt würden und 
wahrjcheinlich umgefommen wären; 3. aber habe ſich mit allem Vieh 
während der Nacht auf und davon gemacht. Zugleich erfuhr ich von 
unferen Lehrern, daß der Häuptling und feine Mannjchaft im Ber 
griff fände, ihm nachzujagen und Nache am ihm zu nehmen. Daranf- 
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ſomit außer ihrem Bereich fein werde, daß eine 
eter am nächſten Morgen ausziehen follte, um zu- 


Auswählen, 2) daß wir allein mit dem Weihen 
weil es ſich nicht um einen Kampf mit ihm handle, 


und jchlechte Wege hatten ihn unterwegs aufgehalten, fo dah er nicht 
— — Als ich ihm den ganzen Sachverhalt dar- 
2. und er aud) die Eingebornen durch den — verhört 

hatte, ſprach ex fich höchſt empört über die Handlungsweile des Vich- 
zänbers aus und verlangte eine Wbteilung Srieger, um mit ihnen 
und feiner Polizeitruppe 3. und feiner Bande nachzujagen. 
am gleichen Nachmittag rüdten fie aus, während Dr. Scott und 
mit erleichtertem Herzen ben Heimweg antraten. Wir waren frob, 
nun der ganzen Sache überhoben zu fein, nachdem fie in den Händen 
de3 Beamten ruhte. Fit es doch auch Grundſatz unſerer En 
uns nicht in politische und richterliche Angelegenheiten zu miſchen, 
ſondern fie den zuftänbigen eingebornen und enropätichen Obrigteiten zu 
überlaffen, es jei denn in Fällen, daß wir zur Aufrechthaltung des 
Friedens etwas beitragen fünnen. 

Nach einigen Tagen kam der Beamte mit feinen Leuten wieder 
zurück, aber ohne den jlüchtigen 3. erwifcht zu haben. Derfelbe hatte 
einen zu großen Vorjprung und war längjt iiber die Grenze entfonmen. 
Uber feine Gefangennabme wurde doc; noch bewirkt und zwar 
auf dem Mege der neuen Telegraphenlinie. Der Burſche Hatte 
indes den Stier bei den Hörnern gefaßt und war uns mit einer 
Mage zuborgelommen, Gleich bei der erjten Regierungsitation hatte 
er eine folche eingereicht und angegeben, daß das Ngoni-Land in 
vollem Aufruhr jet und nur durch fofortiges Einſchreiten der bri- 
tiichen Militärmacht beruhigt werden lönne. Der bortige Miſſionar 
habe die eingebornen Krieger aufgeboten, um ihn anzugreifen; dieſe 
hätten ihm eine große Menge Vieh, Kiften mit Branntwein u. a. 
geranbt, und ihn und feine Leute verwundet. Nur mit knapper Not 
jei er dem Tode entronnen. Natürlich wurde ihn das alles ge- 
glaubt. Allein als die Megierung die ganze Angelegenheit näher 

kam die Wahrheit an den Tag. 8. wurde einige 

— fpäter * Etwendeni zurädgebracht, um bier abgenrteilt 
werben. Der Gefangene wurde neun ſchwerer Verbrechen 
hen und in acht Fällen ſchuldig geiprochen. Beim Verhör der 
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unfäglih viel Gelb. In den meijten Fällen thut 
er beſſer, er läßt es bleiben, auch wenn er etwas 

















Mangaler, woran ſich naturgemäß auch eine reibte. 
Das waren alles Arbeitszweige, Die für aufgewedtere j Leute 
fehr gut pahten. ES gab aber aud) im Qaufe der Zeit viele Taufe 


ihrem Arbeit 
anweiſen fonnte. Um auch folche nicht im Stich lafjen zu müfjen, 
fam man auf den Gedanken, eine Biegelet zu errichten. Miſſionar 
Plebſt fing ganz Hein an, aber man fonnte immer weiter geben und 
äft dehnte ſich beträchtlich aus. Da konnten die Leute Lehm 
ftampfen, Biegeln und Waſſer tragen, furz alle möglichen Arbeiten der 
einfachjten Art verrichten. Später lam zur Biegelei noch eine ıme- 
chaniſche Werfjtätte, die wieder für etwas begabtere Lente Arbeit bot. 
Es war eine ſehr mühevolle Arbeit, diefe Leute in folche Arbeiten 
einzuführen und fie zu geichidten und zuverläffigen Urbeitern heran- 
. Die Miffionsinduftrie hat ſich jo Tenftornartig entiwidelt 

und ausgedehnt und iſt mum zu einem jtattlichen Baume geworben. 


Haben wir doch jegt nicht weniger als ſechs Webereien: in Mangalur, 
Kaunanur, Talaticheri, Tihombala, Kalilut und in Kodalal; ebenfo 
ſechs Kir er zwei in Mangalur, eine bei Udapi, eine in Kalikut, 
in Kodalal und eine in Olowatodu bei Palghat. Ueber taufend 
Können in dieſen Werkjtätten ihr ehrliches Brot verdienen. 
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fern mehr unter anderm Ungeziefer zu leiden. Da find 
3. ©. bie Termiten, jene Ameifen, die aus dem Boden hervorfommen 
und alles, was nicht eijenfejt iſt, durchbohren und zerfreſſen, in 
Käften und Kiſten Bücher und leider durchlöchern. Dann find die 
unzähligen Shwärme von Stehmüden zu nennen, die einen ftunden- 
lang nicht nur mit ihrer aufregenden Muſik, jondern auch mit ihren 
Stichen quälen; ferner jene 3 Bis 4 cn langen, ftinfenden Käfer, Die 
in alle Borrätstöpfe zu fommen juchen und überall ihren widerlichen 
eruch hinterlaſſen. Recht unangenehm find die Storpione und 
Zaufendfühler, vor denen man fehr auf der Hut jein muß. Froſche, 
die ſich etwa auch zu einem Tameradjchaftlichen Beſuch aufs Bett 
entichließen, find zwar nicht gefährlich, aber man verzichtet doch Fieber 
auf ihre Nähe. Ziemlich unverſchämt find Ratten und Mäufe; wurde 
doch einmal des Nachts von zwei Mäufen fo in die Lippen ger 

, dab fie binteten. UWeberhaupt find die Tropen außerordentlich 
reich an allerlei Ungeziefer und Geſchmeiß. Recht unangenehme nächt- 
liche Nubeftörer find die indifchen Hunde, die zwar nicht gerade im 
die Hänfer eindringen, aber im Freien oft ftundenlang den Mond 
anheufen. Erhebt man ſich dom Lager und geht hinaus, um fie 
durd) einige Steinwürfe hinweg zu fcheuchen, jo hört zwar das Gehen! 
für einige Minuten auf und bie Köter ſpringen davon; aber kaum 
hat man fih wieder zur Muhe begeben, To geht dns Konzert von 
neuem 108. Schr häufig wird aud) die nächtliche Ruhe durch den 
Lärm bei Gögenfeften und Hochzeiten geitört. Die ſchauerliche Mufik, 
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Kreny darftellte. Daneben prangten allerdings and Bilder von in- | 
difchen Göttern, von engliihen Balldamen, die aus irgend einer 
toforierten Heitung gejchnitten waren, dann wieder die | 
eines , der ein Find über einen Steg leitet. Diefe Mitt 
von chriftlichen und 5 weltlichen und religiöfen Bildern 


ein 
moberner Hindus. Hätte man dieſen Mann gefragt, ob er Chriſt 
werben wolle, er hätte entichieben mit nein geantwortet. Es war 
ihm aber recht, daß Wir den Arbeitern auf feiner Pflanzung predigten. 
Es fam nicht felten vor, daß ich im Hänfern von Heiden ziemlich 
fleißig gebrauchte Bibeln fand. | 
Ferner fit es eine Frucht der Predigt des Evangeliums, daß 
manche, auch höher geftellte Heiden, das Kaſtenweſen als ein hemmen- 
e Untoiffenheit der inbifchen Frau als etiwas Entwiir- 
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Lachrichten aus der Mandfhuri,  . 







hl noch nicht in allen Provinzen Chinas Ord 
Sieden hergeftellt if, Gaben es doch eine große An 
=" Miffionaren gewagt, auf ihre Arbeitsjtätten 
Faft überall werben diejelben ohne jede Störung von der Hei 
Bevöllerung und freudig bewillkommt von den Chriſten a 
nommen. Auch in der Mandſchurei, wo die fchottiichen und irischen 
Presbyterianer jo große Verlufte erlitten haben, find bie wichtigſten 
Mifjionspläge bon einigen Miſſionaren wieder aufgeſucht worden, 
und es ijt nun auch möglich, authentische Nachrichten über die blu—⸗ 
tigen Ereigniffe des legten Sommers, foweit fie die eingebornen 
Chriſten betroffen haben, zu erhalten. So jchreibt u. a. der 
(tie Seen Dr. Ehrijtie aus Mufden unter dem 15. Ja 
nuar d 
Was id) bis jept über die Leiden der eingebornen Ehriften, die 
fie während der letjährigen Unruhen erduldet Haben, zu hören be 
komme, ift zum Teil herzzerreißend. Den Berichten nad), die ung 
bisher mitgeteilt wurden, ſchätzen wir die Zahl der hier in Mufden 
ermordeten evangelifchen Chriſten auf ungefähr 250, en der Katho⸗ 
lilen auf ca. 600. Im Weiten haben etwa 100 unferer Gemeinde 
gliever ihr Sehen verloren. Mai-mai Kai und Kai Yuan jcheinen 
verfchont geblieben zu fein, wogegen in Tie-ling einige ermordet 
wurden. Im San Tich'engte Diftrikt jollen ungefähr 40 Ghrijten 
enthauptet worden fein, während im Diten von Mulden etwa 70, 
zum Zeil unter furchtbaren Qualen ihr Leben bingeben mußten. 
Nachdem dort über 20 Gehöfte nievergebrannt worden waren, ber 
gann am 19. Juli das Hinfchlachten der Chriften. Die Mehrzahl 
derfelben wurde enthauptet, andere dagegen wurden lebendig ver- 
brannt, nachdem man fie in Baumwolle, die mit Del getränft war, 
eingetvidelt hatte. Beſonders der Evangelift von Hwat-rin-hiien hatte 
die qualvolliten Martern auszuftchen, bis er den Gnadenſtoß erhielt. 
Buerjt wurden ihm die Ohren abgeihnitten und jeine Augen aus- 
gerifien. Dann riefen ihm feine Peiniger zu: „Glaubſt du num 
an Zelum?“ — „Sa, ich glaube an ihn“, war die Antwort. 
das bin jchnitten fie ihm noch die Lippen ab und fagten: So, 
wird Dich en Schweigen bringen. Hierauf wurde er langſam 


"Namens Kwo, wurde ergriffen, ımd bie Boxer 
wollten ihn derſelben Tortur unterwerfen; aber ein freund ver« 
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2 „Bift du ein Anhänger der 
er, ſondern ich bin ein — Jeſu“. — 


Seine Leiden hatten aber damit noch fein Ende, 
8 er im Begriff jtand, feine Familie aufzufüchen, wurde er 
ergriffen und geichlagen. Zugleich raufte man ihm feinen 
weißen Bart größtenteils aus. Schließlich gelang es ihm 
‚aber doc; zu enttommen und er ift nun voll Danfs gegen Gott für 
feine wunderbare Errettung. 
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34 Eine Trauerfunde aus Reu-Guinea. 

Aber nicht alle Haben ein jo gutes Bekenntnis in jenen Tagen 
der Verfolgung abgelegt. Manche der Chriſten Haben durch Gelb 
und das Verſprechen, wieder den Götzen zu dienen, ihr Leben er- 
lauft. Sie fcheinen ſich jedoch des Unrecht? nicht jo ganz bewußt 
geweſen zu fein. Immerhin wird der Abfall von einem unjerer Prediger- 
feminariften aufs tieffte empfunden, der mir geftern erzählte, wie er 
im Gefängnis Furchtbares durchgemacht habe und mehrmals zur Hin- 
richtung abgeführt worden jei, dab er habe zufehen müflen, wie bie 
Borer ihre langen Meſſer wegten, um ihm den Kopf abzuichneiden. 
Er iſt mun aber ganz untröftlich, daß er fich in dieſen ſchrecklichen 
Augenbliden zur — ſeines Herrn hat hinreißen laſſen 

Leider iſt die Ruhe noch nicht überall hergeſtellt, ſchließt 
Dr. Chriſftie feinen Bericht, und die Verfolgung währt noch da und 
dort auf dem Lande fort. Es ift deshalb auch noch nicht möglich, 
die Miffionsarbeit in ihrem ganzen Umfang aufzunehmen. Tas wird 
erit geichehen können, wenn wir eine geordnete Regierung am Ruder 
ftehen haben. Unſere einzige Hoffnung jteht zu Gott, der alles zum 
Beiten feines Volkes Ienten wird. 





Kine Frauerkunde aus Men-Gninen. 
«Bit Bild.) 


; Fachdem die Londoner Mifjionsgeieligait erit im März die 
Todesbotichaft von Mil. Stonehoufe in Peling, der von 
Näubern ermordet wurde, erhalten hatte, ijt ihr wenige 

Wochen fpäter, am 22. April, ſchon wieder eine folche zugelommen. 

Diesmal betraf diefelbe einen ihrer befannteften Miffionare, James 

Chalmers, der mit feinem jungen Gefährten, Miſſ. Oliver Tomkins 

und 12 Evangeliftenjchälern am Aird-Fluß im ſüdöſtlichen Neu-Guinen 

von Kannibalen erichlagen worden it. Chalmers iſt befannt als 
einer der hervorragendften Pioniere der Londoner Miſſion in jenen 

Gegenden, der keine Gefahr kannte, wann es galt, das Panier des 

Kreuzes Ehrifti unter den wilden Stämmen Neu-Guineas aufzupilanzen 

und deſſen Leben bei dieſen Deiffionsverfuchen häufig aufs ernitlichite 

bedroht war. Bei einem ſolchen kühnen Unternehmen hat er denn 
aud) bei dem Verſuch, unter einem Triegerifchen Vollsſtamm Frieden 
zu ftiften, mit all feinen Begleitern das Leben verloren. 
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Eine Trauerfunde aus NeirBuinen, 397 


tifchen Feitland aus die gegenüberfiegende Küſte Neu-Guinens und 
ihre vorgelagerten Juſeln zunächjt zu erforſchen und dann die geeig- 


gehabt, der in dem raftlofen Veftrehen, den ganzen Kiftenftrich am 
PBapua-Golf zu erfunden und unter den Schall des Evangeliums zu 
— — unter den Mörderhänden der wilden Bewohner 


Es war im Fahr 1877, daß er als friſche Kraft im Neu- 
Guinea eintraf, zu einer Zeit, als ſich bereits 18 Grabhügel in 
Port Moresby erhoben und mehrere Miffionare das Feld geräumt 
hatten. Sein Eintritt in die Arbeit, feine Thattraft und fein Einfluß 
auf die eingeborenen Gehilfen, von denen die meiften von Narotonga 
N — brachte neues Leben in die junge Miſſion. Das Wert 

nahm einen neuen Aufſchwung. Leider verlor Chalmers fchon nach 
zwei Jahren feine Fran. Das Klima Hatte ihrer ohmedies zarten 
Geſundheit in kurzem fo zugelegt, daß fie nach Sidney zur Erholung 
mußte. Aber auch da hoben fich ihre Kräfte nicht mehr und fie 
fiechte dahin. Dean benachrichtigte ihren Mann davon, der fich erit 
jegt ———— lonnte, ſeine Arbeit aufzugeben und ſich nach Auſtralien 

Aber noch unterwegs erfuhr er durch ein Tagesblatt, 

daß inzwiſchen ſeine Gattin geſtorben war. Ohne den heivilligten 
—— in der Heimat anzutreten, kehrte er ungeſäumt 
nad Port Moresby zurüd, um fich der Befeitigung des Werls zu 
wibmen. Wie keiner jeiner Amtsbrüder war er ben jchwierigen Auf- 
gaben gewachfen. Immer mußte er im gegebenen Ungenblid das 
Nichtige zu treffen und verjtand es vortrefflich, das Vertrauen der 

mißtrantfchen, feindfeligen Eingeborenen zu gewinnen oder ihnen durch 
ſein mmerfchrodenes Auftreten Achtung einzuflößen. Wiewohl er fich 
häufig in Lebensgefahr befand, trug er doch nie eine Waffe bei fich. 


Ein Spazierftodt, den ihm ein Freund in der Heimat verehrt hatte, 


war alles, womit er bewehrt war. Das Vertrauen und die Liebe, 

die er auch dem rohejten Eingeborenen entgegenbrachte, lieh ihn einen 

Einfluß auf diefelben gewinnen, der ſich weit und breit geltend machte. 

Sein Name Tamate war felbit unter Voltsftämmen bekannt, die ihn 

nie von Angeſicht gejehen hatten ımd von dem fie mur ven daß 
WÜTDAG.100.7. 
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eh Jahr 1881 die Erftli 
die Station auf die etwa 40 englifche Meilen weiter füdlih 
Daru-Juſel zu verlegen. Bon bier aus unternahm er 
April diefes Jahres in Begleitung feiner zwölf Evangeliften- 
und feines jungen Mitarbeiters Tomfins in dem Heinen Küften- 
fahrzeug Nine eine Unterjuchungsfahrt nach dem Mündungsgebiet des 
jene Gegend beiucht, scheint aber noch nicht in nähere Beziehungen 


ee nahm dann jpäter fein — 
Aird · Fiuſſes im Nordoſten des Fly. Chalmers hatte ſchon mehrmals 
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Wills Gott, fo wird auch diefer Blutjaat eine Frucht des 
‚folgen. Mach dem Miss. Rec. of the Un. Presb. Ch.) 
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Nordamerika, 
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— a) Runodſcha u. 

Mit Mit dem jcheidenden Jahrhundert bat auch die mehr als 160 
Wiſſionsarbeit 


geiſtlichen Leiter und Pfleger als ein ſchmerzliches Ereignis, 
vie auch einzelne von ihnen von der fünftigen Bngehörigteit zur 
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kommen waren, bie bi. Taufe vollziehen. Außerdem wurde die 
liche Verforgung immer jchwieriger, da die Negierung aus fanttären 


Er 


denen eine jelbjtändige Stellung eingeräumt werden könnte. Dieje 
Möglichleit aber war bei den geringen geiftigen Fähigkeiten der reinen 
Grönländer und dem Mangel an geijtlicher Neife ausſichtslos. Ebenfo 
war das Ziel aller Miffionsthätigfeit — eine kirchliche Selbftändig- 
it — ausgeſchloſſen. Hingegen eingegliedert in das Ganze der 
dänischen Kirche, die jih aus der regiameren und geijtig höher 
stehenden Mifchlingsbevölferung einen tüchtigen Katechetenitand heran- 
gezogen hat, und bedient von diefem, der ihren noch dazu viel näher 
fteht, als die Europäer — das alles ließ hoffen, daß jie ich künftighin 
günftiger entiwideln würden, als in der abjchliegenden Pflege der 
Brüdergemeine. Zu dem ftaatäficchlichen Gegenſatz, der fih immer 
mehr geltend machte, Tamı feit 1864 noch der nationale dazu. Dieje 
Berhältniffe legten je Länger je mehr der Brüdergemeine die 
nahe, ob nicht ihre Arbeit neben der däniſchen Staatsfirche nun ihr 
Biel erreicht habe umd fie beſſer thue, fich von dem Gebiet zurüd- 
zuziehen. Selbjt vom dänifchen Kultusminifterium wurde dieſe — 
ſchon in den ſiebenziger Jahren angeregt. Man konnte ſich aber 
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der Brar nd. durch Unt in Notzeiten dem 
: — — ande wit ze fets zu 


denn bie in tagende Generalfyuode ber 

6 am 21. Juni 100 de Beſchluß, ihr gefamtes Werk: 
Stationen und Nationalhelfer der dänischen Kirche zu 
er 1000 fam es dann nad) vorausgegangener 

zum Bollzug. Gemeinde um Gemeinde wurde ſamt 

ventar übergeben. ES handelte ſich dabei um jechs 

ca, 30 Nebenftationen mit 1630 Gemeindegliedern, die 

m Paſtoren Balle, Bater und Sohn, im Namen der däniichen 

he übernommen inurben. Erfterer foll fortan die nördlichen, 

die füblichen Stationen unter, feine Aufficht nehmen. Die 

- Brübermiffionare Tonnten dieſen beiden Geiftlichen als 

Vertretern des Amts mit vollem Vertrauen ihre Gemeinden 

ib Beide find auch der ſchweren grönländiichen Sprache 
öllig mächtig. Paſtor Balle sen. amtiert ſchon feit 40 Jahren als 
eltor des Gehilfenfeminars und zugleich als Paſtor der grönländiſch- 

j ‚Gemeinde in Godthaab. Sein Sohn ijt dort geboren und 

bt als Landeslind den Grönländern ein Grönländer zu fein. 
Fur d —— des bisherigen Wertes hat der daniſche Reichstag 
die Summe von Kr. 6000 bewilligt. Die Uebergabe auf 
—* en Stationen war mit lirchtichen Ahichiedsfeiern ver- 
bunden, deren Schilderung im Dezemberheft des Brüdermiffionsblattes 
man nur mit Nührung lefen kann. In ebenſo herzbeweglicher 
_n fich dev Abſchied der ſcheidenden acht Miſſionare und 

milien bon ihren bisherigen trauten Heimftätten und Gemeinden, 

doc) einzelne von ihnen 21, 19, 15 und 12 Jahre grün- 

m Miffionsdienit hinter fich. Einer nad) dem andern fchiffte 

h der gebotenen Fahrgelegenheit in die europaiſche Heimat 

wo dann mehrere auf andere Arbeitsfelder (nad) Südafrika 

















alten Tejtament, Brüberlieder, Siturgien und „Nachrichten von 
u rn , die zwar mım teilweife gedruct waren, aber im übrigen 
als in den Gemeinden umliefen und vorgeleſen wurden. 
Jet im Jahr 1900 liegen von ifnen in der Spra 
vom Estimo-Dialekt Labradors): 


, eine vollftändige revidierte 
Kirchenlitanei, Geſangbuch, Schulbücher, 


Klima- und Landesverhältnifie eine Hingebende, 
Me Seelforge und Pflege hat angedeihen lafjen, jo mu 
man : Sie hat an dem dahinſchwindenden Nefte ihrer Grönländer 
was fie fonnte. Durch fie ift in der That den Armen das 
orde 


v gepredigt worden. 
Danmnnt ſcheiden wir von dieſem alten Miſſionsgebiet der Brüber- 
ine und fuchen das von Labrador auf, wo dieſelbe unter ähn- 
ſchwierigen Verhäftnifien in Geduld und Ausdauer an dem 
Bolt der Estimo ihres Plegeamts wartet. Auch bier find fait alle 
Esfimo längs der Küfte des atlantiichen Ozeans bereits Chriften. 
Befindet fich im Norden der ſechs Brüberftationen noch ein 
Heidnifcher Meit zwiſchen Rama und Kap Chidley (am Eingang 
Dionitraße). Bebeutend mehr derjelben wohnen noch an 
ebwejtlich von Mama gelegenen Unguava-Bai, unter denen der 
englifch-tirchliche Mifjioner Pet kurze Zeit gearbeitet und 
gen nadı chriftlicher Unterweifung gewedt hat. Auch im 














Dadurch kommen die Leute, die — — in den — 
leben und nicht die beſten Haushalter find, nicht mehr aus den 
Schulden heraus. Leider geht der Seehundsjang ebenfalls zuſehends 
zurüd, 

Auch im geitlichen Leben der Gemeindeglieder fehlt e3 neben 
manchem Erfrenlihen nicht an Schatten. Denn wiewohl auf ben 
nördlichen Stationen bei einzelnen wie in den Gemeinen im allge- 
meinen bie und da ein Fortichritt im fittlichen Leben wahrnehmbar 
it, jo wird doch anderſeits auf den jüblichen Plägen über einen 
Rückgang im Ernſt des chriftlichen Wandels, über Leichtjinn und 
Ungebundenheit der Jugend geflagt. So muß 5. B. in Hoffenthal 
gegen das Weberhandnehmen des Trintens angekämpft werden, ein 
Uebel, das die dortigen Eslimo den Neufundländer Fildern ver 
danken, bie ihnen die Bereitung eines beraufchenden Getränts aus 
Schiffs zwieback und Syrup gelehrt haben. Dagegen bejikt die Ber 
meinde bon Dfaf einen Stamm von ernten Ehriften, die durch ihre 
Treue und Huverläffigkeit ein Salz für ihre Umgebung jind und ſich 
als Stüge für die Miffionare und ihre Arbeit erweifen. 

Sehr erfreulich iſt die Rührigleit, mit der die Brüdergemeine 
fih der Arbeit in jenen unwirtlichen Gegenden annimmt. Sie be- 
ſchranlt ſich nicht auf die Pflege und Seeljorge ihrer alten Gemeinden, 
fondern ihre Boten juchen alle entfernteren Esfimo- Anſiedelungen in 
—— ihrer Wirlſamleit hereinzuziehen. So ſind in den letzten 
Ihm verjchiedene Retien nach Norden und Süden, meiſt unter den 

denkbar ſchwierigſten Witterungs- und Terrainverhältniffen, unter 
nommen worden, Einer Erweiterung der bisherigen Arbeit dient 
and) die die jüngjte Station Makkovik, die vornehmlich im Intereſſe 
der umwohnenden Anfiedler und Neufundländer Fiſcher angelegt worden 
ift, Dieſe gehören teils der weißen Raſſe an, teils jind es Miſch- 
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den legten Nachrichten ihren guten Fortgang ge 


neuejten Statiftit der Brübdermiffion vom 1. Ja— 
mar 1900 zählt diefelbe in Labrador 1304 Gemeindegliever, 220 
Schüler, 6 Hauptjtationen und 19 Miffionare. An ſprachlichen Er» 
zeugniſſen finden fich im der dortigen Estimo-Mundart: ein Wörter 
buch, die geichihtlichen Bücher des Alten Teftaments, Pjalmen und 
einige Propheten (die leiten ſind in der Arbeit), das Neue Teftament, 
der Katechismus, Geſangbuch, Grammatit, Loſungen, Gebetbüchlein, 
der Hauptinhalt, Schulbücher, Erzählungen und Belehrungen in 
mancherlei Wiſſensweriem. Demmächit joll auch Bunyans Pilgerreie, 
deren Druck die Religious Traet Society in London in entgegen- 
0 Weiſe übernommen bat, in der Eslimo⸗Sprache erfcheinen. 
Bejorgnis erwedt der jernere finanzielle Betrieb der Labrador 
Miffion. Diefer ag von Anfang an hauptiächlich auf den Schultern 
der Society for the Furtherance of the Gospel (Gefellichaft zur 
des Evangeliums) in London, die zum Zwed der Miffion 
einen Taufchhandel an der Küſte Labradors betrieb, um den Ein- 
geborenen 


. 
4 


bo Abſatz für ihre Waren zu verſchaffen und fie zugleich vor 
der Ausbeutung durch gewiſſenloſe Händler zu ſchühen. Dieje Ge- 
jellichaft, die nun fein eigenes Schiff mehr befigt, fondern auf ge 
charterie (gemietete) Fahrzeuge angewiefen tft, befindet fich Leider gegen- 
bärtig infolge verichiedener Umftände, namentlich durch das Sinten 








hat deswegen Aufruf 
hriftliche Publikum Englands und Neufundlands aufs wärmfte unter- 
ftügt, und es wird davon abhängen, ob die gegenwärtige Kriſis über- 


gemeine in dem zu ben Staaten gehörenden Alaska 
Es ift dies ein ungeheures das Boden! und 
befigt, deren Wert aber erjt in neuerer Beit 


natürliche 
erfannt worden ift und die Daraufhin in ergiebigfter Weiſe ausgebeutet 
werden. Beſonders hat die in dem lekten Fahren gemachte Ent- 
dedung von reihen Goldlagern am Oberlauf des Yulon, die bis 
ins britifche Gebiet hinüberreichen, eine vollftändige Umwälzung der 
Verhältnifie Alastas herbeigeführt und die Unionsregierung veranlaßt 
dem Sande eine größere Aufmerkiamfeit als früher zuzuwenden 
Uebrigens bilden die hier Icbenden Esfimo, deren Zahl auf 15 000, 
angegeben wird, nur einen Bruchteil der gefamten Bevölferung. E83 
finden ſich außer ihnen noch eine große Anzahl von Indianerflämmen, 
ſowie Aleuten (ein Zweig der Eskimo), zahlreiche Mifchlinge, ein- 
gewanderte Ehinefen und Weihe. Belonders die Einwanderung ber 
letzteren hat durch die Goldfunde von Klondile große Dimenfionere 
angenommen. 

Das Arbeitsfeld der Brüdergemeine unter der dortigen Esfimo- 
Bevölkerung liegt im Süden Alaslas und zwar in den Flußgebieterr 
des Kuskotwim und Nufchagat, wo bis jetzt drei Haupt- und 
Nebenftationen von ihr angelegt worden find. Die ältejte derſelben 
it Bethel (jeit 1885) am Unterlauf des Husfohoim, die durch ihre 
Lage ein wichtiger Mittelpunkt für die Meifepredigt ift und einem 
weitgehenden Einfluß auf alle die Eslimo ausübt, die den Fluß anf 
und mieberfahren oder aus der Niederung an deſſen fer kommen. 
Zugleich entfaltet der hier jtationierte Mifjionsarzt eine umfangreiche 
Thätigkeit. Bei vielen findet er zuerſt als Arzt, dann aber aud) als 
Bote des Evangeliums Eingang. Auch die Miffionsarbeit, befonders 
auf den benachbarten Dörfern, iſt nicht erfolglos und das Intereife 
an Gottes Wort ift im Wachen, Leider war das Urbeiterperfonal 
in den legten Jahren durch mehrfachen Abgang jehr geichwächt, wird 
aber jeht, nachdem das grönländiiche Miffionswert abgegeben worden 
ift, verjtärft werden. 











408 Nundihan: Noraamerifa. 


Am beiten be legten Jahresbericht die dritte 

112 euren die fajt 250 englifche Meilen 
von Bethel an der Mündung des le 

und deren Niederlaffung fih immer mehr vergrößert. Die Mif 


Uebertritts, bezw. Abjalls — den meiſten leicht erſichtlich; die 
griechiſche Kirche geſtattet ihren Gliedern ein freies, ungebn 
Leben. Insbeſondere ſucht der Prieſter und Lehrer die Schullinder 
zu beeinfluffen und ihnen die Achtung vor den evangelifchen Miffio- 
naren zu benehmen, ja jogar in dieje jungen Herzen den Gedanken 
einzupflanzen, daß jene nichts anderes jeien als blinde Leiter, die 
ihre Gewalt bom Satan empfangen hätten. 


gelammelt worden, die ſich ihr eigenes Gotteshaus erbaut haben und 
durch ihren firchlichen Eifer den Miffionaren große Freude bereiten. 
Ueberhaupt kann den dortigen Chrijten das Lob erteilt werben, 
daß fie auch ihrer Umgebung gegenüber von ihrem Chriftenftande 
ein entichiedenes Zeugnis ablegen und fich gegenfeitig ermuntern und 
ermahnen. 

Noch ausſichtsvoller erjcheint der weitliche Teil des Arbeitsgebiets 
in Togiak umd defjen Umgebung, wo eine größere Unzahl von Mit- 
gliedern der Brüdermiſſion wohnt, die indes weder einen Miffionar 
noch einen Nationalgehilfen in ber Nähe Haben, fondern bis jet nur 
ab umd zu von einem ſolchen befucht werben Ionnten. Bas Evan- 
gelium hat an diefem entferntejten Punkt duch einen Eingebornen 
Eingang gefunden, der von ſich aus feine Landsleute beten und fingen 
lehrte. Someit man bis jet die Sachlage beurteilen konnte, zeigen 
die dortigen Eskimo eine ernite Gefinnung und das Feld ericheint 
weiß zur Ernte. 
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Im ganzen zählt die Brüdermiffion in Alasla nach den Eenfus 
vom 1. Januar 1900 596 Gemeindeglieder, 343 Taufbewerber und 
51 Schüler. Die Zahl der bisherigen fünf Miffionare ift unferes 
Willens in Iepter Zeit durch zwei oder brei Weitere verftärkt worden 
Die Oberleitung des Werks, die his zum Jahr 1896 in der Hand 
des amerifanifchen Zweiges der Brüdergemeine lag, ift nun in die des 
ts in Berthelsdorf (bei Herrndut) übergegangen, wo- 
durch) der Betrieb der Alasfa-Miffion vorausfichtlich nur gewinnen wird. 


(Schluß folgt.) 


b) Meueftes und Vermiſchtes. 


Die Preſſe und die Miffion. Bor einiger Zeit meldete 
das Kabel nad) Amerifa, der amerifaniiche Miffionar Dr. Ament in 
China Habe fich mit Unterftügung des amerifaniichen Konfuls bei den 

hen Behörden für die geſchädigten chineſiſchen Chriſten ver- 


belannte Humoriſt Marl Twain in der New Yorler „Sun“ den ge— 


aber fchnell an den Tag. In der Uebermittelung der Depeſche war 
nämlich ein Fehler gemacht worden; es jollte nicht „dreischnmal“ 
heißen, jondern „ein Drittel“. Die „Sum“ war anftändig genug, 
alles zu widerrufen, stellte der Nichtigjtellung der Sache eine ganze 
Seite zur Verfiigung und lieh den angegriffenen Miffionar zu Wort 
tommen. Mark Twain hatte auch eine nähere Erklärung des Sadı- 
berhalts in der „North American Review‘ in Ausficht geitellt, 
allein er brachte es fo wenig über fich, fein Unrecht einzugeftehen, 
dab er zu den alten Verbächtigungen und Beleidigungen noch neue 
Binzufügte. Auch ein Drittel mehr hätte der Miffionar nicht fordern 
dürfen — und doch hatten die Gefchädigten neben den direkten Ver- 
Inften viele inbirefter Art erlitten. Jeder billig Denfende wird das 
Verfahren Dr. Aments gutheißen. Wo aber einmal ein Vorurteil 
gegen die Miſſion Herrfcht, da muß fie auf alle Fälle Unrecht haben. 
(Deutiher Miſſionsfreund.) 


- Die Goßnerſche Miſſion gedenkt ein neues Arbeitsfeld in 
Angeiff zum nehmen und zwar Ajam, wo in den Theegärten des 
Brahmaputrathales viele Kols als Arbeiter beichäftigt find. CS follen 
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40 Neueſtes und Vermiſchies 





dort als 3000 Chriſten darunter 
— ee fi, die befanntlich große ya 
5 Ben gefammelt hat, die nötige geiftliche Pflege angebeihen 
N. 


—— Mheiniſche Miſſion, die am 1. Mai in Barmen ihre 
Generalverfammlung abgehalten et, iſt im legten Jahr 


bis zum 15. Mai bereits 44364 Mi. gededt worden find, ift das 
Jahr für fie eim Todesjahr genden, wie nie zuvor. Schlag auf 
e ſchmerzlichſten Todesnachrichten ein. Nicht weniger 

als fieben Miffionare, meijtens noch ganz junge, fräftige Brüder, 


ſonders ſchmerzlich wurde Neu-Guinen davon betroffen, wo 

4, März der eben erſt in die dortige Arbeit eingetretene, erſt fünf 
Boden im Lande weilende junge Miſſ. Nebe vom erften Malaria 
fieber Hinweggerafft worden it. Welche Opfer diejes Gebiet ber 
rheiniſchen Miſſion Schon gefoftet hat, läßt ſich daraus ermeſſen, daß 
— bie Gräber dreier Sinder mitgerechnet — nun ſchon 15 Grab» 
bügel fich dort erheben, daß außerdem fünf Miſſionare ihrer Gefund- 
beit wegen für immer das Sand verlajien mußten, und daß vom dem 
18 (männlichen) Miffionsarbeitern, die im Lauf von 14 Jahren _ 
ausgeſandt wurden, heute nur noch fünf in der Arbeit ftehen, 
daß bis jegt auch nur ein einziger Papua getauft werden lonnte — 
Ebenſo ift die Ovambo-Miffton in Afrika im vergangenen Jahr 
überaus jchwere Wege geführt worden, indem ihr zwei Arbeiter, die 
Miffionare Stahlhut und Ickler hintereinander durch den Tob ent 
riſſen wurden, ſodaß die dortige aufblühende Arbeit mit einem Schlage 
auf nur zwei Wugen, auf bie bes übrig gebliebenen Miſſ. Tönjes 
geitellt war. Mifj. Stahlhut war auf dem Wege nach dem Herero- 


ſtarb, ohne jeine Frau, die jeit einem Jahr in der Ferne geweilt hatte, 
wiederzufehen. Bald darauf erlag auch Miſſ. Icdler dem Fieber, 
wodurch die geplante Anlage einer dritten Ovambo-Station verichoben 
erden mußte. 

Es hat aber der rheinifchen Miffton auch nicht an Segen ge 
fehlt. Es fonnten von ihr im legten Jahr drei neue Hauptftationen 
angelegt werden, eine in Deutidh-Südweftafrifa und zwei in 
wogegen eine in Borneo einging. Aus den Heiden wurden 2973 
getauft, dazu innerhalb der dhriftlichen Gemeinden 3375 Sinder, 
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a en a ne 
die Zahl der Gemeindeglieder 82245 und — auf bie 

Arbeitsfelder folgendermaßen: SKaplaad 16023; Deutich- 

ee 

a = 

zählen aufammen: 93 Hauptftationen und 254 Filialen und Außen- 

flationen; 130 europäifche Miffionare und 17 mg ae 

26 eingeborene vordimierte Prediger, 371 Lehrer und 

md 923 fonjtige umbefolbete Helfer, meiftens Uelteftes 840 Fgulen 

mit 15259 Schülern. (Rheiniſche Mifj.Ber. u, Jahresbericht 1900.) 


China. Aus Singanfu, wo ſich befanntlich der taiſerliche 
Hof feit feiner Flucht aus venng aufhält, wird die Einfegung eines 
Reform-Antes gemeldet, einer Behörde, die die Vorichläge für die 
einzuführenden Reformen im Reich prüfen fol, bevor fie vom den 
General-Souverneuren und andern hoben Beamten dem — 
feinem Staatsrat unterbreitet werden. Dieſes Amt ſetzt ſich 
aus dem Prinzen Ching, Si Hungchaug, Yung · lu, Wang 
Kun-tang und Lu Chuan⸗ lin, denen dann noch die Geuer 
Liu Kun-yih und Chan Chih-tung als Berater ee a 
find, Allein, ſchon die Zufammenfehung diefer Behörde, in der neben 
den aufgeHärteften und liberalften Männern auch folche angehören, 
die ausgefprochenermaßen jedem Fortichritt abhold und als Feinde 
alles deſſen befannt find, was aus dem Auslande kommt, bietet wenig 
org * es zu wirklichen Reformen kommen wird. (Nach dem 

. Lloyd 
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Grundenann, D. Heine Miffions:Geographie und -Statiſtik zur Darftellung 
des Standes der evangeliichen Miſſſion am Schluß des 19. Jahrhunderts. 
Bar erde et Galw und Stutigart. tart DE. 2.40. 
Das vorli jer feinen Amtsbrübern das 

Studium ber Dit at ein Ki Hufsmittel, 

1) fionsfeldern oriens 
h fi In Eine nee ift das Notwendi 
ten und wenn fich in der Befihräntung ber zeigt, jo ift Dies 
Fall. Mit großem Fleiß find auch die bin Er t beigegebenen 44 Starten- 
—5 die troß ihrer Unjcheinbarteit — den Zwed erfüllen, 
fie Dienen follen. ns Bid auf den Fi wird a le bei — 
ten von manchem das Bedürfnis nach einer etwas 
wertung des geographiichen und ethnographiſchen Stoffes Ag — 
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auf bie — Be die Fe ie 
*5 — De Standard für Die Ben un ia wire 
Für gan wären aber noch manche Namen 
nur 7 uns * en liegen. So jollie 5. a ol Matt — 
Duala (fait Dualla), Hanſa (tatt Haufe), Volta (ftatt 8 auf 
einer Kartenffi —ãS 
ze anhtrn fa noch ben ‚werk Ausprud „ “ für den 
1 Bern ots: Aberie werben tan, miemaien DE wehtfrlaniigen 
Sprathen Teinen Blural des Namens Gotted Hu or 


fei SE eii et * ird Miffionsfreunden, 
nen jeeignete ung toi 
Geiftlihen Anh Üeteern gewiß em, fein. hir 
Bostamp, E. J. Ans der verbotenen Stadt. Mit 6 Jlluftr. SO S. Berlin 
N.0. 43. Buchhandl. der Berliner ev. Miſſionsgeſellſchaft Mt. 1. 
Eine höchſt packende Schrift, die einen Blick hinter die ftuliffen des katferliche 
genden Hofes, ya in die fremde, verichloffene Welt der verbotenen Stadt 
un läht. Dabei wird das Leben am Hofe geichildert, fein Anteil an den 
und das Gericht Aber Beling, die dämontiche Borerbewegung und bie 
Stellung Chinas zur Miflion. Die Schilderung ift oft von dramgtiſ 
—— und es gehört das Buch zum Jntereſjanieſten, was wir über El 
geleien haben. 
Leufchner, 5.8. Ghinefifche Liebe oder der Kampf um eine Frau. Eine 
Novelle, Mit 7 Zluftr. 80S. Ebenda. Driginalb. 80 Bf, fg 1.00. 
Wie jchon der Titel vermuten läßt, iſt das vorlı jein a 
Miittionsichrift, aber e8 erzählt ein Stüd dinefiichen hr re 
Interefje abgewinnt. Wie weit jedoch wirfliche Verhältniſſe der Darftellung 
zu Grunde liegen, lönnen wir nicht jagen. 





NB. Mille hier befpeohenen Schriften fönnen durch die Miffionsbuhhanniung 
bejogen werden. 
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Amölf Jahre im welfafrikanifcen Miſſions dienſt. 


Aus dem Leben von Dr. Adolf Good, 











1. Im Blodbaus und in der Schule, 


2 uf dem Rajen eines Objtgartens im weſtlichen Ben- 
E ſylvanien lag an einem ſchönen Frühlingstag lang 
bingeftredt ein kräftiger Vurſche von 16 Jahren. 
( =>) Nachdenklich jchweiften feine Augen über die Um- 
FA gebung dahin und blieben an den blauen Umriſſen der 
2 Hügelketten haften, die den nahen Horizont umgrenzten. 
Und doch, was er rundum erblicte, war ihm ein gewohnter 
Anblick. War es doch fein trantes Heim, deſſen Umgebung 
er jo oft mit feinen Kameraden durchſtreift, wo er im 
nahen plätjchernden Flüßchen gefifcht und im Walde dem 
Fuchs und dem Wiefel nachgeftellt hatte. Dort drüben, 
jenfents des Wegs, mit dem grimen Gärten davor, lag 
auch jeines Vaters befcheidene Blodhütte mit der daran- 
ftoßenden Scheuer. 
Über es war fein müßiges Herumliegen, was den Füngling 
heute im Obftgarten auf feinem Lieblingsplag feſthielt. Nein es 
beſchäftigten ihn ernfte Gedanken, die Frage in betreff feiner Zu- 
tunft. Heute follte und muhte fie, die jchon längere Zeit fein 
Gemüt bewegt hatte, entjchieden werden. Gntichloffen ſprang er 
auf feine Füße und begab ſich ins elterliche Haus, mit dem be- 
ftimmten Vorfag: es koſte, was es wolle, du mußt jtudieren! 
Der Jüngling, deſſen Leben von da an eine ganz andere 
Nichtung nahm, als es im Sinne feines Vaters Ing, war Adolf 
Clemens Good, mit dem wir uns in den nachfolgenden Blättern 
etwas weiter befchäftigen wollen, und zwar auf Grund feiner 
Biographie: A Life for Africa. By Ellen €. Parsons, M.A. 
New York, Fleming H. Revell Company. 1898. 


Mi. Rag.1301 3. 22 














44 Goode 


Sein Vater Abraham Good, von Haufe aus ein Deutfcher, 
war in feiner Jugend mit den Eltern und einer Anzahl Anfiedlern 
von Maryland aus nad) Penſylvanien eingewandert, wo fie in 
einem verſteckten Winkel des dortigen Hügellands ihre Blockhütte 
aufgejchlagen Hatten, In dem entlegenen Bergdiſtrilt hielt es 
damals ſchwer, eine Schule zu beſuchen, und der junge Abraham 
wurde 30 Jahre alt, bis ſich ihm die Gelegenheit bot, während 
des Winters den Unterricht einer Lehrerin in der. Nachbarſchaft 
zu genießen. Die Sache nahm aber ſchon im Frühjahr des fol- 
genden Jahres ein romantifches Ende, indem der Schüler feine 
Lehrerin als Gattin in feine Blodhütte führte. Hier wurde ihnen 
Adolf Good am 19. Dezember 1856 als zweites Kind von fünf 
Söhnen geboren. Da das einzige Schweſterchen ſtarb, ſo mußte 
der Knabe ſchon frühzeitig der Mutter im Haushalt tüchtig zur 
— gehen, ihr melfen und buttern helfen und ſich ſonſt niiglich 
machen. 

I Efternhaufe, auf der einfanen Farm, waltete echte Gottes · 
furcht und ſtrenge Einfachheit der Sitten, wie fie vor Zeiten noch 
allgemein bei den erften Anfiedlern zu finden waren. Des Somt- 
tags war man gewohnt, im Wagen mit der ganzen Pe = nad 
Glade Run zum Gottesdienft zu fahren, wo ſich auf einer Heinen 
Anhöhe mitten zwiſchen Immergrün und neben den Schläfern von 
drei Generationen das bejcheidene Kicchlein erhob. An ihm ftand 
ein würdiger Geiftlicher, der zugleich feit mehr als 30 Jahren 
eine Kleine Akademie leitete, die von Stnaben und Mädchen der 
Ungegend befucht war. Daß der Leiter derfelben im rechten Geifte 
an derſelben wirkte, geht jchon aus dem Umſtande hervor, daß 
während feiner Zeit über 60 feiner Schüler fpäter ins geiftliche 
Amt traten und fieben als Miffionare in die Heidenwelt auszogen. 

In diefer Atmofphäre wuchs unfer junger Good auf. Wie 
gerne hätte er auch über den Büchern gefejjen und etwas Tüchtiges 
gelernt. Aber in feinem Elternhaufe waren die Bücher rar und 
fein Vater hielt, abgejehen vom Bibelbuch, nicht viel davon. Bei 
ihm fürchtete auch der Sohn auf entjchiedenen Widerfpruch zu 
ftoßen, als er an jenem Frühlingstag zu dem Entichluß gekommen 
war, alles daran zu fegen, um zu ftubieren; denn ber Bater 
wollte einen tüdjligen Farmer (Bauer) aus ihm machen. Auch 
die Nachbarn waren im allgemeinen der Wiſſenſchaft nicht eben 
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[b und. meinten im Blick auf den fräftigen, anftelligen Burjchen: 
ab Dalphus darauf verfefen if, fi mit den Bde 
150 ift ein Farmer verloren 
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In der Schule, in die er zuerft eintrat, wehte die Luft eines 
gejunden, regen Chriftentums, wie er fie im Elternhaus von klein 
auf gewohnt war. Und doch zog es ihn nicht zur Theologie * 
Seine Pläne für das ſpätere Leben waren auf das Studium 
Aurisprudenz gerichtet, um einmal Garriere Bu maden. —— er 
aber im dahr 1877 in das Wafhington College eintrat, war in 
diefer Beziehung eine Wandlung in. feinen Innern vorgegangen 
und er Schloß ER aus voller Weberzeugung dem „Verein religiöfen 
Suchens" an. Da ihm von Haufe aus feine veichlichen Mittel 

ftanden, jo wies ihn jchon dieſer Umftand, der ihm 

manche äußere Einfchräntung auferlegte, auf den Ernft des Lebens 
bin. Aber er wußte fich durchzuſchlagen und es war bies eine 
te Vorbereitung für feinen fpäteren Beruf. In Gemeinſchaft mit 

if jeiner Freunde lebte er längere Zeit auf dem denkbar ein- 
Fuß. Abwechfelnd kochte der eine für die andern und es 

wurde die größte Sparfanfeit eingehalten, bis die Schulbehörbe 
mit einem Stipendium von 150 Dollars eintrat, einer Summe, 
bie Goch fpäter bei Heller und Pfennig aus freien Stüden zurüd- 
erftatiet hat. Alle ſechs diefer ſtrebſamen Zünglinge find in fpäteren 
Jahren in den pregbpteriantjchen Kirchendienſt getreten, zwei davon 
find als Mijfionare ins Heidenland ausgezogen. Schon während 
der. feines Aufenthalts im Predigerfeminar beteiligte fih Good 
feißig an den Sonntagsfchulen auf dem Lande, an Gedetsberſamm⸗ 
lungen und Krankenbeſuchen und es ſcheint diefe Arbeit im Dienſt 
der Liebe mit dazu gewirkt zu haben, daß mad) und nad) der 
En in ihm veifte, ſich feiner Kirchengemeinſchaft für den 

in der Heidenmifjion anzubieten. Seine Gründe für diefen 
bezeichnete er jelbft mit den Worten: „In der Sen fann 
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jedermann des Segens des Evangeliums teilhaftig werden, jo es 
ihm mar darum zu thun iſt. Bei den Heiden ift das nicht der 
Fall. Es iſt deshalb Pflicht eines jeden jungen Theologen, nicht zu 
fragen: Warm foll ich zu ihnen hinausziehen, —— 
follte ich nicht? Auf die eine Frage fann ich mir feine befrie- 
digende Antwort geben und id) erachte es deshalb für meine Pflicht, 
dem Rufe zu folgen, falls ihm meine Stiche an mich —— 


feld an, das ——— am ie Sympathie in den Mije 
fi tonsfreifen feiner Kirchengemeinſchaft genieße und wofür es am 
ften ſei, die nötigen Arbeiter zu finden,*) 

Die Miffionsbehörde nahm fein Anerbieten mit Freuden an 
und beftimmte ihn, nachdem es fich zuerft um Stam gehandelt 
hatte, nach Weftafrifa für die Arbeit am Gabun. Es war dies 
das Gebiet, wohin ihn fein Herz und fein Thatendrang am ftärkiten 
gezogen hatte. Nach einem guten theologifchen Examen, mit dem 
er feine Studien am Seminar abjchloß, erhielt er 1882 die Or- 
bination. Drei Monate fpäter, am 28. September 1882, fehifite 
er ſich nad Weitafrifa ein, auf ein Arbeitsgebiet, das damals 
nicht nur ſchwach befegt, fondern auch bis jetzt von der Miffions- 
behörde ziemlich vernachläffigt worden war. 


2. Am Gabun. 


Zwei Monate fpäter landete Good am Gabun. Seine Reife 
hatte ihn, da feine direfte Verbindung zwiſchen Nordamerika und 
Weſtafrika beftand, zunächft nach England geführt, von wo er über 
Liverpool feinen Betimmungsort zueilte. Die Orte, an denen 
der Dampfer längs ber afrifanifchen Hüfte anlegte: Sierra Leone, 
die Goldküfte, Lagos, Alt-Kalabar, Fernando Bo und Kamerun 
waren eine neue Welt fir ihn. Die Umgebung von Gabun er- 


Es ift zu beachten, daß die amerilaniſchen Miffionen keine Niffions- 
jeminarien befigen, fondern auf freiwillige aus ben Neihen der Theologen 
ihrer Kirchengemeinſchaft angewieſen find. 
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ſchien ihm als der anmutigfte Fleck Erde, den er bis jegt von 
Afrika gefehen hatte. Wenigitens hat Gabun den Vorteil eines 
guten Hafens, woran die Weftküfte jo arm ift. An ihm erhebt 
* auch die Hübjche franzöſiſche — Libreville mit ihren 
lebäuden. Das Anweſen der ameritkaniſchen Miſſion, 
Baraka, liegt etwas weiter landeinwärts. Der Name erinnert 
an die ehemaligen portugiefiichen Sklavenbaraden, die fid) vor 
Zeiten hier erhoben. Die erften amerikanifchen Mifjionare, die 
in den 40er Jahren am Gabun eintvafen, jahen es noch mit an, 
wie der legte Sflaventrupp von dort verjchifft wurde. Nicht weit 
vom ihrer Wohnung lag ein großes Feld, wo die Gebeine der 
Sklaven bleichten, die dem Transport aus dem Innern erlegen 
und dann den Aasgeiern umd wilden Tieren zum Raube hinge 
worjen worden waren. 

Schon acht Tage nad) feiner Ankunft begab ſich der junge 
Miffionar in Begleitung eines Kollegen auf die Reife, um ſich 
auf jeinem neuen Urbeitsfelde zu orientieren. Es ging im Boot 
den Gabun⸗Fluß hinauf bis nach der Station Angom, die 
ca. 20 Stunden landeinwäris liegt, wo bie Gewäfler vorn der 
Sierra del Cryſtal herabfluten und ſich jchäumend über die Felſen- 
bänfe des Terafjenlandes ftürgen, bis fie fich in dem großen Wafjer- 
beiten der Gabım-Mündung vereinigen. Die meiften Städte am 
Fluß hinauf, in denen Good mit Hilfe des Dolmetjchers predigte, 
waren von den Fan bewohnt, einem wilden, kräftigen Volks— 
ſtamm, unter dem der Kannibalismus noch nicht ausgeſtorben ift. 
Die Reife war ftrapaziös und faft zu viel für einen Neuling, der 
mit dem ungefunden Klima zu rechnen hatte; denn fie mußte im 
offenen Boot zurücdgelegt werden, das auch während dev Nacht 
das nötige Lager bot. Dazu wurden die Neifenden wiederholt 
bis auf die Haut naß und von den Sandfliegen aufs ſchrecklichſte 
beläftigt. 

Diefen Ausflug folgte unmittelbar darauf em folder an den 
Dgowe⸗Fluß, wo ſich Good alsbald unter den Miffionsfamilien 
jo heimiſch fühlte, als ob er von jeher unter ihnen geweilt hätte, 
Zugleich erhielt er Hier den beiten Eindrud von der günftigen 
Lage der Miffionsftation Kangmwe, von wo aus Hunderte von 
Oriſchaften mit der Predigt des Evangeliums bereift werden konnten. 
Weniger günftig war Dagegen ber Eindrud, den er von der dortigen 
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denen gefäheic, die in den Schulen einige Bildung genoffen hatten. 
noch der römiſche Katholizismus mit feinen unlauteren . 
Mitteln. Die franzöfifchen Priefter bereiteten felbft aus ber 
n Branntwein, regalierten damit die Eingebornen und 
| en dadurch Scharen von Kindern in ihre Schulen, tauften fie, 
} ihnen ein Kreuz um ben Hals und machten fie dadurch zu 
Rarholifen. 
Das alles erfehwerte die Arbeit der evangelifchen Miſſion 
und es war fein Wunder, daß Good in Barafa nur eine Heine 
‚Gemeinde von ca. 40 Mitgliedern vorfand, denen zumeift auch 
nod) das innere Leben mangelte. Unbedeutend war auch ein Feines 
Lehrerfeminar, dem Good von Anfang an feine Aufmerffamteit _ 
zu ſchenken hatte. Zumächit freilich mußte er ſich mit aller Macht 
auf die Erlernung der Mpongwe-Sprache werfen und es war 
günftig, daß er für feine jpätere Aufgabe noch von dem Veteranen 
Walter eingeführt werden konnte. Mach Verfluß eines halben 
Zahres jah er ſich indes ganz allein geftellt auf feiner Station. 
| Ueberhaupt war der Abgang feiner Mitarbeiter in jenem Jahr 
. außerordentlich groß. Derm von dem gejanten Mifjionsperfonal, 
‚ das bei feiner Ankunft aus 23 Perſonen beftand, kehrten binnen 
dahresfriſt nicht weniger als 10 derjelben in die Heimat zurück. 
Außer der Gemeinde- und Schularbeit drängte ſich ihm eine 
‚Menge äußerer Stationsgefchäfte auf. Barala war fozufagen der 
Stapelplag, von wo aus die übrigen Stationen im Inland mit 
Geld und Waren verfehen werden mußten. Lebtere mußten hier 
gelandet, verfandt und verzollt werden. Er fam daducch auch in 
geichäftliche Beziehungen mit den frangöfischen Beamten und Ge- 
jegen, was ihn veranlapte, ungefäumt an die Erlernung des Frane 
zu gehen, wofür ihm freilich nur die Abendſtunden übrig 


Inzwifchen wirde ihm feine einfame Stellung bald dadurch 
erleichtert, daß er jich im Juni desjelben Jahres mit Frl. B. Walter, 
die ſchon mehrere Jahre der Mifjion gedient hatte, verheiratete. 
Seine Trauung fand, um ihr gejegliche Giltigfeit zu geben, am 
Bord eines amerilanifchen Kriegsſchifſes auf offener See ftatt. 
Bald darauf wagte er ſich auch an jeine erfte Predigt in der 
Landesſprache. Aber um diejelbe Zeit nahm eine Schwierigkeit 
ihren Anfang, die ſchon länger für die Arbeit der amerifanijchen 


— — 
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unterfagt und ftatt deſſen die Sprache der Eingebornen als 
ende ‚argeaflen, fo Hätten ſie ſich recht wohl zufrieden gegeben, 
es Franzöſiſchen waren die Amerikaner gar nicht jo weit 
— um es in den Schulen einzuführen. Auch war man 
— dagegen, ei man fich jagte, es wiirde mehr als eine 
is man durch dad Medium der franzöſiſchen 
— — an ben Eingebornen arbeiten fünnen. 
Die Schulen wurden infolge deſſen geſchloſſen und ein wich 
tiger Arbeitszweig der Miffion war damit den Amerikanern aus 
den Händen genommen. Sie fegten indes ihre erzieheriſche —* 
in befchränftem Maßſtab fort, jo weit es in den engen 


zugleich im eigenen Haushalt zu haben, indem erſt von vier Per- 
onen ab dieſe unter der Rubrik einer Schule liefen. Die fähigjten 
Knaben und Mädchen wurden deshalb zu je Drei unter die ein« 
zelnen Miffionsfamilien verteilt, im Haushalt verwendet und neben. 
ber auf der Veranda des Miffionshaufes anftatt in einem Schul- 
zimmer in biblifcher Geſchichte u.a. unterrichtet. 

Natürlich Hatten die Jeſuiten ihre Hand in der Sache, und 
es wurde aud) Die genaue Ausführung des Erlaſſes weniger von 
Paris aus betrieben, als von der römischen Miſſion am Gabun 
felbft, wo ein Biſchof mit einem halben Dutzend Priefter und 
ebenjo vielen Nonnen einem einzigen evangelifchen Miſſionar gegen 
überftand. Weit mehr als ihre Machinationen fürchtete Good, 
daß die heimatliche Miffionsbehörde angejichtS der franzöſiſchen 
Drohungen keine weiteren Miffionsträfte mehr herausfenden werde. 

Der von ber franzöfifchen Regierung hervorgerufene Konflikt 
mit den beftehenden Einrichtungen der amerilaniſchen Miſſion, 
wenn er auch von den Jefuiten für ihre Zwecke geſchickt ausge 
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beutet wurde, hatte jedoch jeinen eigentlichen Grund in der damals 
einjegenden Kolonialbewegung, in den Bejtreben der feefahrenden 
Mächte, fid) längs der afrifanifchen Küſte Länderftriche zu erwerben 
und ſich folche, auf die fie ſchon von früherher irgendwelche An- 
sprüche zu haben meinten, geſetzlich zu fichern. In diefem Bejtreben 
war man zugleich darauf bedacht, möglichit allen fremden Einfluß, 
der durch Einführung einer Sprache, wie 5. B. des Englifchen, 
unter dem Volk önnte befördert werden, zu bejeitigen. So follte 
— und man wird das begreiflich finden — jeder englifche Unter- 
richt, ja der englijche Sprachgebraud) aus dem franzöſiſchen Gabun- 
Gebiet verbannt und dafür das Franzöftiche eingeführt werden. 
Uber in der plöglichen Durchführung des neuen Syftens lag die 
Schwierigkeit für die des Franzöfifhen unkundigen Amerikaner. 

Als die leteren im Jahr 1842 fich zuerft am Gabun nieder 
ließen, war es ein vollftändig unerforjchtes Gebiet. Aber ſchou 
ein Jahr darauf erfchienen zwei franzöfiiche Kriegsſchiffe und er- 
griffen Befig von demjelben. Ihnen folgten nicht lange darauf 
die Jeſuiten und eine Urt von franzöfifcher Verwaltung. Suchten 
auch jene der evangelifchen Miffion entgegen zu arbeiten, jo war 
doch das Verhältnis zwifchen den franzöfifchen Beamten und den 
amerifanifchen Miffionaren, die damals dem Bofton Board an— 
gehörten, immer ein freundliches gewejen, ſodaß Miff. Walker noch 
im Jahr 1864 fchreiben konnte: „Irgendwelche Schwierigkeiten 
find von der franzöſiſchen Regierung nicht zu befürchten; denn fie 
bat bis jest unferer Miſſion fo viel Nüdficht erwiefen, als man 
nur von einer Negierung erwarten fann.“ 

Das war indes jeit dem Jahr 1882 anders geworden. Der 
Wettbewerb der Stolonialmächte gab den ſchon befeßten und um— 
jtrittenen afrikanischen Länder- und tüftenftrichen einen höheren Wert, 
als fie ihn bisher gehabt hatten. Die Spanier, die 1858 die 
Inſel Koristo vorübergehend bejegt Hatten und dann wieder ab» 
gezogen waren, ohne ſich weiter um das Eiland zu befümmern, 
erfchienen nun auch wieder und erhoben Anfpruc darauf; die 
Deutihen hißten ihre Flagge in Kamerun und dehnten ihre Beſitz- 
ergreifung im Süden bis zum Campo-Fluß aus, während die 
Franzoſen ihre Befigungen nördlich und füdlich vom Gabun be- 
beutend erweiterten. Bis aber die Grenzen aller dieſer Schuß- 
gebiete vereinbart waren und es zu einer geordneten Verwaltung 














429 Good: Zublf Jahre im afritanichen Wiflonsbienf. 

in bdenfelben fam, war es eine ungewifier * 

Mr Den an Guten vo De ma "se au 
— ——— längere Zeit mit dem franzöſiſchen 

Kommandanten, aber der Schlag, der die Miffionsfchulen durch 


. Alles, was en zu erlangen war » befbinb basia, 


i Schule 

Gabun zu eröffnen. Um dieſen Preis war Good bereit, ſich ins 
Unvermeidliche zu fügen und er bat feine Miffionsbehörde um 
einen franzöfiichen Lehrer. Aber Schon nach kurzem erfien ein 
neuer Regierungs-Erlaß, wonach jene Schulen, die ſich im — 
Gebiet befanden, geſchloſſen werden ſollten. Selbſt die Gottes- 

dienfte am Sonntag wurden mit Mißtrauen betrachtet, und Good 
ahute, daß es ihnen über kurz oder lang ähnlich ergehen werde, 
mie feinerzeit der Londoner Miffton in Tahiti. Er hielt deshalb 
auch die Anstellung von franzöfiichen Lehrern, die er anfangs für 
den einzigen Ausweg erachtete, dem franzöfifchen Geſetz zu sn 
nur für einen Kompromiß, der fich für die Länge nicht werde 
durchführen lafien. Er erkannte immer mehr, daß die franzöftiche 
Politik in allen ihren Kolonien darauf ausging, dieſe durch Sprache 
und Sitten zu einem Stüd Frankreichs zu geftalten, und daß 
fchließlich nichts anderes übrig bleiben werde, als einen Teil des 
Mifjionswerfes im Gabun-Gebiet franzöfifchen Händen zu über- 
tragen. Was er vorausfah, trat auch wirklich jpäter ein. In— 
zwiſchen wurde ihm ein anderer Wirfungstreis, die Station Kangwe 
am DOgower Fluß angewiefen, wo die Urbeit weit hoffnungsvoller 
war als im dem ſittlich verfumpften Barafa mit feiner ausfterbenden 
Mpongwe-Bevölkerung. 

(Fortiegung folgt.) 
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Die Heranziehung der eingeborenen Prediger. 


Vortrag von Miſſ. M. Hoch 


nm ic) auf Grund meiner Erfahrungen als Lehrer 
WE am Predigerſeminar in Mangalur (Indien) über diefen 
EEBGegenſtand berichten foll, fo nötige mich eben die Be— 
4 ſchränkung meiner Erfahrung auf die indiſche Miffion, 
nicht im allgemeinen über Heranziehung von eingeborenen Predigern 
zu reden, fondern mich auf das indische Miffionsgebiet zu be- 
ſchränken. ch darf das um fo eher thun, als es überhaupt bei 
vorliegender A feinen Wert hat, eine ideale Theorie zu ent» 
Es ließen fich ja wohl allgemeine Grundſätze aufftellen, 
oder weniger auf alle Miffionsgebiete anwendbar wären 
und ein hohes Ziel vor Augen ftellten, das —— 
reichen wäre. Aber es würde ſich dann erſt noch fragen, wie 








herausſtellen, daß die Rückſicht auf die vorliegenden BVerhältniffe, 
vor allem die Nüdficht auf die nationale Eigenart des betreffenden 
Volkes ımd auf die bisherige Entwicklung der Miffion unter dem- 
felben zu wefentlihen Modififationen in der Ausbildung der ein- 
geborenen Prediger der verfchtedenen Mifjionsgebiete nötigen würde. 
Denn ıft auch das Ziel der Heranbildung überall das gleiche und 
der biblifch-theologifche Unterrichtsftoff der Hauptfache nach überall 
derfelbe; hat es ferner die Erziehung überall mit den Untugenden 
desjelben alten Menſchen zu thun, jo bieten doch, um ein Beiſpiel 
zu gebrauchen, gerade die drei Miffionsgebiete ver Basler Million 
in Indien, China und Afrika in Bezug auf Religion, gefchicht- 
liche Entwicklung, Kulturſtufe und nationale Eigenart ſolch durch. 
greifende Verſchiedenheiten dar, daß eine Ausbildung von einge» 
borenen Predigern fiir jedes diefer Miffionsgebiete ohne Nüdficht- 
nahme auf die befondern Eigentümlichkeiten derfelben ihres Ziels 
verjehlen würde. Die Heranziehung von eingeborenen Predigern 
hat in jedem Miffionsgebiet die bejondere Aufgabe, Prediger 
fürdas betreffende Volk zu erziehen — Prediger, die Indier 
unter den Indiern, Chineſen unter den Chinejen, Afrikaner unter 
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die Heranz eingeborener Prediger ine Sin 
en —— Wichtigkeit ift, unterliegt 


Zweifel. Es liegt zunächſt im Weſen des — 
ſelbſt, daß die belehrten Heiden „mitherangezogen“ werden müſſen, 


jo hat man allen Grund am der Echtheit ihrer Belehrung zu 
zweifeln. — Die Heranziehung eingeborener Prediger ergiebt ſich 
auch als natürliche und unabweisliche Folge der Ent- 
widlung der Miffionsarbeit. Der europäiihe Mifftonar, 
der als Ausländer dem Volke, unter dem er arbeitet, mehr oder 
weniger fremd gegenüberfteht, wird nicht nur perfönich bald das 
Beoürfuis nad) eingeborenen Gebilfen und Mitarbeitern empfinden, 
die durch das Band des gemeinfamen Glaubens mit ihm, dem 
Miſſionar, und durch die Bande des Bluts mit ihren Volls— 
genofjen verbunden, eine gewifje Mittlersftellung zwijchen beiden 
einnehmen; es werden bald genug auch die Bedürfniſſe des fich 
ausdehnenden Werkes dazu drängen, eingeborene Chriften zu Ge— 
hilfen in der Heidenpredigt, Gemeindepflege und Schularbeit heran- 
äugiehen. Und je mehr das Werk wächſt, um jo dringender wird 
dies Bedürfnis, um jo reichlicher bie Verwendung von einge- 
borenen Mitarbeitern in den verjchiedenften Zweigen der Miffions- 
arbeit, um jo einflußreicher und verantwortungsvoller die Stellung, 
die ihnen eingeräumt werden muß. Damit werben wir auf einen 
weitern Grund geführt, der die Heranziehung von eingeborenen 
Predigern gebieterifch verlangt: es ift das Ziel der Miſſions— 
arbeit, die Gründung einer jelbftändigen, von ausländiſcher 
Leitung und Unterftägung unabhängigen, ſich jelbft erhaltenden 
und verwaltenden chriftlichen Kirche. Die Erreichung diefes Ziels 
hängt wejentli ab von dem Vorhandenſein eines im Wort Gottes 
tiefgegründeten und in geiftlicher Erfahrung gereiften Standes von 
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eingeborenen Predigern, der gemeinfam mit geiftgefalbten Laien, 
an Stelle der ausländischen Mifjionare, die Leitung ihrer 

in die Hand zu nehmen befähigt it. Es ift deshalb nicht mit 
Unrecht gejagt worden, daß der Erfolg der Mifjionsarbeit am 
beften gejhägt werben fünne an der Tüchtigfeit der eingeborenen 
Prediger. So lange diefe verhältnismäßig unwiſſende und geiftlich 
ſchwache Leute jeien, die fortwährend der Leitung und An 
bebürften, jei der wirklich erreichte Erfolg, troß einer jcheinbar 
großen Zahl von Betehrten, dennoch ein geringer. 

Trotz der hohen Wichtigkeit, welche die Heranziehung von 
eingeborenen Predigern für die Ausbreitung des Evangeliums in 
den Heidenländern hat, kann nicht gejagt werden, daß diejelbe 
überall genügend erfannt worden ift. Vielmehr ift gerade in diejem 
Punkt auf dem Miffionsgebiet mandes verſäumt und ver- 
fehlt worden. Nicht daß nicht eingeborene Ehriften von Anfang an, 
und im Lauf der Zeit im immer größerer Zahl zur Miffionsarbeit 
herangezogen worden wären: es giebt wohl feine Mifjionsgejell- 
ſchaft in Indien, die dies nicht in größerem oder kleinerem Make 
gethan hätte. Es wurde vielmehr mancherorts darinnen gefehlt, 
dab mar, freilich häufig genug im Drang der Not, zum Predigt- 
amt Leite beftellte, denen es an der hiezu erforderlichen Tüchtig« 
feit fehlte. Wiederum murde in manchen Miffionen verfäumt, für 
die nötigen Einrichtungen zur gründlichen Ausbildung von einge- 
borenen Predigern genügend zu jorgen, indem man die leßtere 
dem Belieben einzelner, ohnedies mit Arbeit überhäufter Miffionare 
überließ. Nicht felten mag auch die geiftliche Ausrüftung in ein 
feitiger Weiſe als einziges Erfordernis zur Führung des Predigt 
amtes betont und darüber die alljeitige Ausbildung der Geiftes- 
kräfte durch forgfältigen Unterricht vernachläfjigt worden fein. Die 
Folgen diejer Verſäumniſſe zeigen ſich mandherortS in bedauerlicher 
Weiſe. In gewifjen Miffionen herrſcht ein ſolcher Mangel an den 
notwendigen eingeborenen Hilfskräften, daß fie in der größten Ver- 
legenheit find, und dies gerade zu einer Zeit, wo es ſich unter 
den ‚Heiden zu regen anfängt und man viele Hände haben jollte, 
die Ernte einzuheimſen. Nicht jelten hört man auch Klagen über 
den Mangel an geijtlichem eben und an Eifer, auch über dem 
Mangel an allgemeiner Bildung unter indifchen Predigern, und 
fchreibt diefem Uebelſtand den bedauerlichen Zuftand jo mancher 























siehung eines Berufs entfpricht. Schon 
bei der —— in a im Jahr 1892/98 


etztzeit ende 
wie über ihre ſoziale und Kirchliche Stellung in lokalen Miſſions- 
fonferenzen und Zeitſchriften wieder und wieder lebhaft erörtert 
worden. Es find übrigens einige Miffionen, und wenn ich richt 
irre, gerade diejenigen, die von Haus aus an firchliche Organi- 
fation gewöhnt find, wie die engliſch-kirchliche Miſſionsgeſellſchaft, 
die Ausbreitungsgejellichaft, die biſchöflichen Methodiften und noch 


liche Ausbildung derfelben in theologischen Schulen ober Prediger- 
feminarien zu forgen. 

Auch die Basler Miffton gehört in die Neihe der 
legteren. Schon im ben allererften Jahren, nachdem fie die 
Mifftonsarbeit an der Weſtluſte Indiens aufgenommen hatte, 
wurde in Mangalur eme Erziehungsanftalt für Knaben ges 
gründet, aus welcher bie fünftigen Gehilfen der Miſſionare her 
vorgehen follten. Diefelbe wurde 1848 in eine eigentliche Kate» 
chiſtenſchule umgebildet und die erſten Zöglinge derjelben, von 

mar Dr. Mögling ausgebildet, wurden nach Vollendung 
ihres Kurfes 1852 von Inſpektor Iofenhans während feiner in— 
diſchen Bifitationsreife zum Satechiftendienft eingeſegnet. Eine 
ähnliche Anstalt wie in Mangalur beftand für den Diteift Malabar 
in Zalatfcheri, wo ſich hHauptfächlich die Diffionave Dr. Gundert 
und Irion der Ausbildung von eingeborenen Predigern widmeten 
Außerdem gab es auf verschiedenen Stationen einzelne Mifftonare, 








a ı 


nm 


Die Heranziebung der eingeborenen Prediger. 427 
| welche die Tüchtigften unter ihren Bekehrten in prattifcher Weiſe 














zu Predigern des Evangeliums auszubilden verfuchten. So hatte 
48. Wiſſionar Hebich ſtets einige hoffnungsvolle Jünglinge bei 
ſich, die er wie ein General in den Kampf mit dem Heidentum 
auf die Götzenfeſte führte und mit ſeinem Feuer und Heldenmut 
erfüllte, Ein neuer Abſchnitt beginnt mit 1857. Da wurde der 
Anlauf genommen zu einer ſyſtematiſchen Reorganijation 
unjerer Katechiitenerziehung von der Elementarschule an bis 
hinauf zum Predigerſeminar. Es ift das Verbienjt des Infpektors 
Joſenhans, daß er mit weiten Blick und unerjchütterlicher Ston- 
fequenz diefe neue Entwidlungsphafe einleitete und ducchführte, die 
dann für die folgenden 30 Jahre unjere Katechiftenerziehung ber 
herrfchte und von unberechenbarem Segen für unfere indiſche Miffion 
geworden ift. ES handelte ſich bei dieſer Reorganifation um Errei- 
dung eines doppelten Zweds: es follten Mittel und Wege gefchaffen 
werden, einerjeitS um eine den Bedürfniſſen des wachjenden Wertes 
entfprechende Zahl von eingebornen Gehilfen zu gewinnen, anberjeits 
um diejen eine möglichft allfeitige und gründliche Ausbildung zu 
ermöglichen und zwar fowohl in allgemein wiffenfchaftlicher als 
auch in theologifcher Beziehung. Es wurde Har erfannt, daß die 
Borbedingung zu einer gründlichen theologifchen Ausbildung eine 
ſolide allgemeine Bildung fei, und es wurden deshalb, als Grund- 
lage des zu errichtenden Gebäudes, jogenannte „Mittelfchulen“ 
errichtet, in jedem Diftrift eine, deren Zweck fein jollte, begabtere 
Knaben aus den Elementarfchulen aufzunehmen, diefelben in einem 
vierjährigen Kurs in biblischen, vealiftifchen und fprachlichen Fächern 
zu fchulen und für dem Eintritt in das Predigerſeminar, das 
allen Diftrikten gemeinjan fein follte, vorzubereiten. Letzteres wurde 
1863 in Mangalur durch Miſſionar Finkh mit einer Klaſſe von 
ſechs Jünglingen aus Kanara und Südimahratta eröffnet, und im 
folgenden Jahr traten auch die erjten Mittelichiler ans Malabar 
unter Leitung von Miffionav Burdhardt ein. Es waren alfo in 
dieſem Predigerfeminar Zöglinge aus allen Diftrikten unferer 
indiſchen Miffion vereinigt, um in einem anfänglich dreijährigen, 
ſpäter vierjährigen Kurſe für das Predigtamt vorbereitet zu werden. 
Eine folde Konzentration war unter den damaligen Verhältnifjen 
unferer indiichen Miffion angemeffen. Nur auf diefe Weife war 
es bei den damals noch an Zahl kleineren Gemeinden möglich, A 














denen Mutterfprachen der Zöglinge in Kanareſiſch und 
erteilt werden mußte, was in der Weije geichad, ab Die Beiden 
europäifchen Lehrer die ihnen zufallenden Lektionen je in der ihnen 
geläufigen einheimijchen Sprache erteilten. Vorausſetzung dabei 
war, daf die Zöglinge mit beiden Sprachen hinreichend vertraut 
feien. Zrog diefer etwas ſchwerfälligen Einrichtung gelang es, 
unfere indiſchen Miffionsgebiete im Lauf der Zeit mit einer fchönen 
Zahl gut ausgebildeter Katechiften zu verfehen. Es haben während 
der 27 Jahre des Beftehens diejes gemeinfamen Seninars etwas 
mehr als 100 Leute in demjelben ihre Ausbildung empfangen. 
Erft im neuerer Zeit wurde mit Rückſicht auf die veränderten 
Verhältniffe der Jehtzeit wiederum eine Reorganifation unjerer 
Katechijtenerziehung vorgenommen. Zunächſt famen dabei die 
jogenannten „Mittelfchulen“, die bisherigen Präparandenſchulen für: 
das Predigerjeminar, in Betracht. Seit Gründung derjelben hatte 
das indische Erziehungsweſen eine Umwälzung durchgemacht, Die 
immer weitere Schichten des Volks erfahte und aud das Miffions« 
ſchulweſen in den Kreis ihrer Wellen zog. Die engliſche Megie- 
rung hatte die Leitung und Hebung des Schulweſens in die Hand 
genommen und unter ihrem Einfluß machte die höhere englifche 
Bildung reißende Fortſchritte unter den Eingeborenen. Wir waren 
nad) langem Zögern genötigt, unſere Mittelfchulen, die unter ben 
feüheren Verhälmmifjen ihren Zweck fo trefflich erfüllt hatten, den 
Bedurfniſſen der Neuzeit entjprechend, in fogenannte „highschools*, 
d.h. etwa „Oberrealjchulen* umzuwandeln; «8 find dies Schulen, 
die auf das jogenannte Matritulations- oder Univerfitäts-Eimtritts- 
examen vorbereiten. Engliſch iſt nicht nur das Hauptunterrichtsfach 
im denjelben, fondern auch die ausſchließliche Unterrichtsſprache 
für alle andern Fächer. In jedem umferer drei indifchen Miffions- 
difteifte ift nun im Lauf der legten zehn Jahre eine ſolche Schule 
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SE für chriſtliche Knaben eröffnet worden. Damit 
unfere Kaiechiſtenerziehung in ein neues Geleife getreten; 





der künftigen Prebigerfeminariften ift eine weſentlich 

; , und dies konnte jelbjtverftändlich nicht ohne Ein- 

auf die Bisherige Geſtaltung des Predigerſeminars bleiben. 

n machte ſich das Bedürfnis geltend, das bisher gemein- 

€ erſeminar zu trennen und in Talatfcheri ein zweites 

— für das Malajalamgebiet zu errichten, während das 

in Mangalur für die kanareſiſch ſprechenden Bög- 

finge aus Kanara und Südmahratta beftimmt ift. Und weil in 

den fog. highschools ber Unterricht im Englifchen und namentlich 

bie auf das Mateifulationseramen die Zeit und Auf⸗ 

merffamfeit der Schüler vollftändig in Anfpruch nehmen, find wir 

zu dem weitern Schritt genötigt worden, dem Predigerſeminar eine 

Klaſſe zum Unterricht in den jpeziell fir das theo- 

che Siudium vorbereitenden Fächern anzufügen. Noch jei er- 

‚, baß vor einigen Jahren auf den blauen Bergen eine 

Katechiftenfchule in einfacherem Stile errichtet wurde, weil die Ber- 

pflanzung der Badagajünglinge in eine unferer Schulen art der Hüfte 

allerlei Uebelftände zur Folge hatte.*) 

Nah diefem gejchichtlichen Ueberblick über die Anjtalten zur 

eingeborener Prediger in unſerer indiſchen Miſſion 

gt es mir ob, Sie in die innere Arbeit derfelben einzuführen 

diejenigen Fragen zu erörtern, die fich mit der Ausbilbung 
von eingeborenen Predigern direkt befajjen. 

. Eine der wichtigſten, wenn nicht die wichtigfte Frage bei der 

eingeborener Prediger betrifft die Gewinnung 

und "Muswaht b der für diefen Beruf pafjenden Leute. 

Daß hiebei intellektuelle Begabung und wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit 

Fig in erfte Linie zu ftellen find, da es vielmehr vor allem auf 

ellung ankommt; daß wiederum auch letztere nicht 

Ri ausschlaggebend jein darf, wo es an der nötigen Begabung 

daß es überhaupt unfer ernites Anliegen fein muß, das 

(amt nur ſolchen Leuten anzuvertrauen, die wir als vom 

berufen erkennen dürfen, — das find Vorausfegungen, die 





9) Wu in Belligeri in Sübmahratta beftand längere Zeit eine fogenannie 
„Evangeliftenicjufe* mit einfacheren Lehrplan, 
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durch das Aufwachſen in einer chriftlichen Familie und 
Umgang mit reifen Chriften geboten wird. Deshalb find 


i ers —e— 

Beruf einen Bredigers. Es findet eine eine jorgfältige ein 
tung unter ben Jünglingen ftatt; die unbrauchbaren werden bei 
Zeiten ausgefchieden und je höher die Schule, defto ftrenger die 
Auswahl. Und während wir bei der Aufnahme in die Mittel- 
ſchulen, bezw. highschools, an die 14—16-jährigen Knaben feine 
meitern Anforderungen jtellen dürfen als die nötige Begabung und 

ordentliches Betragen, fo muß bei der Aufnahme ins Prediger- 
ſeminar und bei der Zulafjung zum Statechiftendienft viel ftrenger 
werden. Troß dieſer Sichtung find unfere Zöglinge 
beim Eintritt ins Predigerfeminar in dev Regel noch ſehr unreif, 
und für die meiften iſt ‚ihr Aufenthalt im Seminar eine Zeit der 
| ‚ die Zeit, in der es bei ihnen, oft in langjamer Ent- 
widlung umb im, Kampf mit manchen fündlichen Gewohnheiten, 

zur Erkenntnis der feligmacjenden Gnade in Chrifto kommt. 
Wichtig ift auch die Frage betreffend die Vorbildung, die 
von eingeborenen Predigern erwartet werden muß, um ebildeten 
und Ungebildeten das Evangelium verfündigen und chriftliche Ge- 
meinden leiten zu können, und zwar handelt es fich dabei ſowohl 
am allgemeine als auch um theologifche Bildung. Wie wichtig 
und wertvoll beides für den Beruf eines eingeborenen Predigers 
ift, bedarf feiner Erörterung. Es ift mit Recht von einem eng- 
tiichen Miffionar gejagt worden: „Ich habe ſchon fagen hören: 
was wir brauchen, find Fromme, nicht gelehrte Leute. Als ob 
jemand nicht gelehrt oder wohlunterrichtet, und zugleich Fromm 
fein könnte! Aber verlaffen Sie fich darauf, wenn wir nicht wohl 
unterrichtete eingeborene Prediger haben, jo werden die hriftlichen 
23* 
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ber Univerfität hätten zur Arbeit an unfern höhern Schulen und 
an ben gebildeten Heiden. Der natürlichite Weg, ſolche Arbeiter 
zu befommen, wäre der, daß von den cheiftlichen Graduierten ſich 
doch einige für den Miffionsdienft zu enticheiden bereit wären. 
Leider jcheint die Zeit hiezu noch nicht gefommen zu fein. Die 
chriſtlichen Graduierten Indiens find im allgemeinen noch zu jehr 
von der Begierde nach hohen Bejoldungen und von andern eiteln 
Gedanken befeelt, als daß fie ſich entjchließen könnten mit der be- 
ſcheidenen Stellung eines Dieners des Evangeltums vorlieb zu 
nehmen. Neben diejen höher gebildeten Arbeitern haben wir aber 
auch Raum für Leute, die, wenn auch weniger gebildet, in veiferem 
Alter ſich getrieben fühlen, Prediger des Evangeliums zu werden. 
Es wäre ein Schaden, wenn wir jolche Leute, die Häufig durch 
ihren geiftlichen Sinn und a a 
deten bejchämen, nur um ihrer mangelnden 
nicht zum PVredigtamt zuließen. Die Bedürfniffe der — 
Vollsſchichten find eben jo verſchieden, daß Leute von verſchiedenem 
Bildungsgrad Verwendung finden Fünnen. 

Wir gehen nun zur theologischen Ausbildung der ein- 
geborenen Prediger über und berühren damit das, was die eigent- 
liche Aufgabe des Predigerſeminars bildet. Hier ift es von Wid)- 
tigkeit, den Zweck, dem die Ausbildung der Zöglinge dienen joll, 
Hor und jet ins Auge zu ſaſſen. Wollen wir Prediger aus- 
bilden und zwar folche, wie fie der eigentümliche Charakter der 
Miffionsarbeit umd wiederum die befondern Bedürfniſſe der in- 
difchen Miffionsgemeinden erheifchen, jo muß die ganze Einric;- 
tung des Seminars: der Lehrplan, die Methode des Unterrichts, 
die Erziehung jo gejtaltet werden, daß alles diefem Zwecke dient. 
Gründliche Bibellenntnis, Mare Erkenntnis der criftlichen Heils- 
wahrheiten, Verſtändnis für das Wefen und die Aufgabe der 
chriſtlichen Kirche, Kenntnis und Verftändnis der Grundgedanten 
des Heidentums, dem fie entgegentreten follen, und endlich prat- 
tiiche Tüchtigkeit: das find die Hauptpunkte, auf deren Erwerbung 
wir hinzuarbeiten haben. Eben damit ift ausgefchlofien alles, was 
nur Sache theologijcher Gelehrfamteit ift. Unfere Zeit ift mit 
dem Unterricht im Notwendigen jo ausgefüllt, da wir uns auch 
da vielfach nur mit dem Grundlegenden begnügen müſſen. Nicht 
multa, fondern multam muß unfer Ziel fein, aber legteres um 
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m noch einiges über den Lehrplan beizufügen, jo um— 
Br in einem 4-jährigen ‚Kurfus die wichtigjten Fächer 
der biblifchen, ſyſtematiſchen, hiſtoriſchen und praftifchen Theologie, 
wozu noch See fprachliche Fächer und praftifche Predigtübungen 
fommen. Im erjte Linie ift zu jtellen: Bibelfunde mit einer 
eingehenden Analyſe jämtlicher Bücher der heiligen Schrift und 
lung der wichtigften Einleitungsfragen, legteres felbftver- 
fändlich mit weifer Auswahl. Hauptzwed dieſes Fachs ift, die 
Böglinge in das Ganze der heiligen Schrift einzuführen und mit 
dem Hauptinhat jedes einzelnen Buchs befannt zu machen. Ein- 
Auslegung einzelner Bücher wird ihnen in befondern 
eregetifchen Lektionen gegeben. Selbftverftändlich find es nur 
Bücher des alten und neuen Teftaments, die in dieſer Weiſe 
behandelt werden können. Die neutejtamentlichen Schriften werden 
am ber Hand des griechifchen Tertes ausgelegt; freilich find die 
griechiſchen Kenntniffe unferer Zöglinge bis jest noch ſchwach und 
veihen nur bei wenigen zu einem wirklichen Verftändnis des 
griechiſchen Textes. Zur Einführung des Hebräiſchen haben wir 
= noch nicht entſchließen können; es fehlt dazu an Zeit und bei 
ben meiſten wohl auch an der nötigen Begabung, um neben allem 
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Weife der Heidenpredigt cbenfo einguführen, 
Gemeindepredigt. Es fehlt den jungen —— 
ern Anſtalten Frame find, im der Regel jehr an 
wirklichen Heidentums und an der Fähigkeit, 
ſchauungen der Heiden hineinzudenlen. Nichts it für 
Hinficht jo Ichrreich, aber auch nichts ebenfo im Stande, | 
aufzumecen und für ihren künftigen Beruf zu begei 
Predigtreije für einige Tage oder Wochen in Begleitung ee 
‚Meine Darjtellung der Heranziehung von eingebornen Pre- 
Digern in unjeren Seminarien wäre unvollftändig, wenn ich nicht 
nod) der erziehenden und feelforgerliden ‚Thätigfeit 


H —— — 
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3 
. AS Mittel, um einen kräftigen geiſtlichen Einfluß 
auf unfere rs auszuüben, jtehen uns neben dem vegelmäßigen 
Unterricht in Gottes Wort, der an und für fich heiligend wirkt, 
die hriftliche Hausordnung der Anſtalt, insbefondere die täglichen 
Andachten, gelegentliche ſeelſorgerliche Beſprechungen mit den Ein- 
zelnen, ſowie ernfte Zucht und Ermahnung in befondern Fällen zu 
Gebot; auch des Gebets im Kämmerlein nicht zu vergejjen! Nicht 
felten fommt «8 freilic) aud) zu einem Brud) mit ſolchen, die ſich 
der Zucht nicht fügen wollen. 

Haben ſich nun die Zöglinge während ihres Seminarkurfes 
bewährt und ein Schlußeramen, das fich über alle Fächer des 
Unterrichts verbreitet, beſtanden, jo werden fie in das Predigtamt 
zugelafjen, zunächft als „Ratedijten“, d. h. als Gehilfen der 
Miffionare in untergeordneter und unfelbftändiger Stellung. Sie 
merden als jolche je nach ihrer Befähigung in den verjchiedenften 
Bweigen der Miffionsarbeit verwendet, teils für Heidenpredigt, 
teils für Oemeinde- oder. Schularbeit. Diejenigen unter ihnen, 
die fih in jahrelanger Arbeit als treu und fähig zu einer mehr 














jo tritt uns gerade im Blick auf das, was noch werben follte 
und was wir für unfere Gemeinden und Prediger erbitten und 
erwarten bürfen, unfere eigene Schwachheit und die Mangelhaftig- 


gfeit 
jerer Erziehung fich wiederfpiegeln. Das legt ung aber Die doppelte 
Bitte aufs Herz, der Here möge aus den indijchen Gemeinden je 
mehr und mehr lebendige Zeugen des Evangeliums erweden und 
zubereiten, und er möge uns Miffionsarbeiter, wer und mo wir 
fein mögen, fo mit jeinem Geift erfüllen, daß wir vermögen, 
fein Werk zu treiben wie es fich gebührt. 
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alb träumend, halb wachend lag ich in meiner Hängematte. 

In meinem halbbewuhten Zuftand beobachtete ic) über mir 

zu Häupten an der weißen Dedenleinwand eine wellenfürmige 
Einbuchtung, die mic) erlennen ließ, daß fie von einer Schlange her- 
rührte, die hier anf der Lauer lag. Aber fo viel war mir in meinem 
Buftand Har, daß die Schlange mir nichts thun würde, fo Lange ich 
fie ungejtört ließe. Mochte fie doch meinetwegen eine der Ratten 
wegfangen, die auf der aufgejpannten Leinwand ihr Spiel trieben. 
Draußen aber brütete die Mittagshige Indiens mit erfchlaffender 
Glut und leblos erichien die ganze Natur. Nichts regte ſich und 
alles Leben jchien erjtorben oder vom Schlummer umfangen zu fein. 
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DENE Werben Yan aber Ihre Freunde zu dem Schritt ſe 
N rn gan er verlafjen umd zum 
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ftatt deſſen in die Dienjte ber De 
| ab ich; jebt fommts ans Licht, was er eigentlich will. 
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Denn eine ſiche Hingabe ohne entjprechenden Entjag fennt ja der 
re Baut er einen Tempel, fo geichieht es, um fih) ein Ber 
dienft zu erwerben; fajtet er, jo thut ers aus Eigennutz; tanzt er 
auf glühenden Stohlen oder Legt er fich auf ein Brett mit Eifen- 
ee Seeegrtnae on 1 Sep: oder wenn er 
ſich unter die Räder des Göhenwagens wirft — immer erwartet 
er 


durch ſolche Selöftpeinigungen Vorteil Daraus zu ziehen, und zwar 
mehr dadurch zu gewinnen, als er verfiert oder auszuftehen hat. 

Meine Hoffnungen und Ertvartungen für den angehenden Chriften 
waren deshalb ſehr herabgeftimmt und ich fegte ihm die Forderungen 
umferer Religion, und welche Opfer jie von einem wahren Belenner 
fordert, auseinander. Ich hielt ihm auch das Beifpiel unferes Heilandes 
vor, der fich jelbjt dargab für uns, ohne irgendwelchen Lohn dafür 
beanfprudjen. Schlieflich drang ich in ihn, in die Fuhftapfen 
ee nicht nad) äuferem Gewinn zu fragen, 

Die Worte des Sahib find gut und wahr; ich gebe ihnen 

Neät“, war feine Erwiberung. „Aber ohne Anstellung und Arbeit 
habe ich nichts zu leben. Könnte mr nicht irgendivie in der Miſſion 
verwendet werben?“ 

Bei diefen Worten famı mir wieder aufs neue zum Bewußt⸗ 
jein, wie ſchwierig es für einen Hindu ift, den Glauben feiner Väter 
aufzugeben und ſich als Chrijten zu belennen, in einem Sand umd 
unter Berhältnifien, wo fich ihm dadurch fajt jede Ausficht aufs äußere 
Fortlommen verjchlieht. Mit diefem Schritt liegt eine Zukunft vor 
ihm, da alles ungewiß, unlicher und Schtwanfend ijt. Die alten Ideale 
liegen zerbrochen zu feinen Füßen, alle Zufunftsträume und Ausſichten 
fürs Leben find zerronnen ; die bisherigen Wege find aufgegeben, 
aber feine neuen thun ſich für den Uebertretenden auf; die alten 
Freunde wenden ſich für immer von ihm ab und die bisherigen 

fallen dahin. Was foll ein folder nun thun? 

Ich verfuchte ihm auzufprechen und hielt ihm den unvergleichlich 

Gewinn vor, deſſen er im der Nachfolge Chriſti ficher fein 
und wies ihn auch auf den Trojt bin, der ibm in jeiner 
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Seitenjtraßen durch den witenden Pöbel gejperrt 
i le gefangen. Indes etwas mußte 
Leben zu wetten, und fo drängte ich mich 
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durchzuſchlagen. Die mich 
ohne weiteres rechts und linls zur Seite und wehrte 
die Hiebe ab, die meinem Haupte zugedadht Waren. 
auch bie Dunkelheit und die Verwirrung der Leute 
Trotzdem erhielt ich ſchließlich einen wuchtigen Hieb auf 
meinen rechten Arm, jodaß derjelbe wie gelähmt war. Ich fühlte, 
— Tg Kraft verlieh und fürchtete, daß ich jchliehlich unter- 
i 


In dieſem Augenblick erfaßte mich plöglich eine kräftige Hand, 

ehe ich wußte wie mir geſchah, wurde ich mit Windeseile durch 
ine Öruppe von Leuten, die den Weg blodierten, hindurchgerifien. 

dem kräftigen Anſturm meines unbekannten Retters ftoben bie 
auseinander. Die Gefahr lag Hinter und und wir eilten jo 
als möglich vorwärts, bis die Lichter unferes Lagers bor der 
auftauchten. 
exit bemerkte ich, daß auch mein Retter nicht unverſehrt 
war. Das Blut floh aus einigen Kopfwunden an ibm 
und fein linker Arm hing kraftlos an feiner Seite. Als 
dem Belt mit jeinem Lampenjchein näherten, machte er 
ü fich zu entfernen. Ich wandte mich deshalb an ihn, um 
danfen und nad feinem Namen zu fragen. ber wer be- 
ibt mein Erjtaunen! Der Helfer in der Not war mein Be- 
don damals. „Was, Sie finds!" rief ich überrafcht aus. — 
Lächelte ſtolz und antwortete nur: „Sahib, ic bin ein Ehrift.“ 
— Damit verſchwand er in der Dunkelheit. 

Jetzt wußte ich, was ich von dem Daun und jeinem Chrijten- 
tum zu halten hatte. (Nad) dem Bapt. Miff.-Mag.) 
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Hemmungen ihres Betriebes erlitten, wie fie ſchwerer und jchmerz- 
licher ihr laum je bereitet worden find. 
Und das nicht allein. Statt allgemeine Teilnahme zu finden, 
bat die evangeliiche Miſſion es erleben muſſen, daß anläßlich der 
Kataftrophe in China daheim ein durch die Gehäffigfeit, mit 
der er geführt wurde, geradezu erfchredender ——— gegen ſie 
in Szene geet worden tft, der in feiner Feindſeligleit bis zum offenen 
der Scadenfrende über den Mord jo vieler Mifjionare 
gegangen iſt. Allerdings konnten die Verunglimpfungen der evan- 
gelifchen Miſſion auf ſolche, die fie kennen und ihre Aufgabe ver- 
ftehen, wenig Eindrud machen, ja viele haben ihr nur deito treuere 
Liebe bewieſen; auch jind die erhobenen Auflagen wider fie nicht 
beiviejen, jondern nach umd nad wenigitens jtilljchweigend zurück⸗ 
genommen worden; aber Schaden genug haben fie angerichtet: die 
Unfundigen haben fie i in ihren Vorurteilen bejtärkt, die halben Freunde 
von weiteren Unterftügungen abgefchredt, und die öffentliche Meinung 
auf lange hinaus zu Ungunften der Miſſion beeinflußt, des ganz zu 
ee hr fie and) die Heiden im ihrer Feindichaft gegen die 


aller dieſer ſchmerzlichen Heimſuchungen bitten und 
mahnen wir: ſeſt und unbeweglich zu ſtehen zu dem großen Werke 
der Miſſion, das uns befohlen iſt. Die chriſtliche Welt iſt der nicht» 
chriſtlichen das Evangelium ſchuldig, und wie ſehr die nichtchriſtliche 
Welt jeiner bedarf, das haben ung gerade die emtjeglichen Vorgänge 
in China bewieſen. Alle Werfe Gottes müſſen Paſſionswege gehen; 
aber auf Karfreitag folgt Ditern, und das in die Erde gelegte 
Weizenforn Hat die Verheißung, Frucht zu bringen. Darum lajſet 
uns aushalten in Geduld, anhalten am Gebet und fefthalten am 
Glauben. Wer glaubt, flieht nicht. Und dann bitten und mahnen 
wir, daB ihr euch ſelbſt und daß ihr andere immer mehr über die 
Miſſſon unterrichtet. Vielen iſt die Miſſion noch immer eine wenig 
bekannte oder gänzlich unbefannte Sache. Wo Kenntnis und Ver— 
ſtandnis der Miffion zu einem felbtändigen Urteil über fie befähigt, 
da richten die meift fo ungerechten Angriffe, die wider fie erhoben 
werden, keinen Schaden an. 

Neben den Hemmungen, unter denen die Mifiton ‚gegenwärtig 
leidet, geben aber auch große Fortichritte her und zwar in doppelter 
Bahn auf den meijten älteren Mifjionsgebieten reifen die Ernten, 
und zu vielen neuen Miffionsgebieten thun ſich Thüren auf. Dadurch 
wird eine doppelte Aufgabe gejtellt: die des inneren Ausbaues und 
die der äußeren Uusdehnung. Des Nusbaues: durch Organifation 
der. , durch Heranbildung eines eingeborenen — 
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a) X und fdam 
WUlasta, 


Außer der Brüdergemeine, über deren Miffionsthätigfeit in 
Alasta wir in der vorigen Nummer des Milfiond-Magazins berichtet 
haben, ſtehen noch acht weitere evangeliiche Miffionsgejellichaften da- 
ſelbſt in der Arbeit. Wir nennen zunächit die der nördlichen 
Bresbyterianer der Vereinigten Staaten, die von allen zuerjt auf 
diefem Urbeitsfelde erſchienen, nachdem die Union das ungeheure 
Gebiet von den Auffen durch Kauf erworben hatte. Sie entwideln 
eine rege Thätigfeit und Haben in den legten Jahren ihre bisherigen 
10 Miffionspojten auf ca. 16 vermehrt. Die meijten derjelben liegen 
in ber äußerften Süboftede des Landes, andere am mittleren Yulon 
und bie übrigen drei oder vier im arftifchen Gebiet, darunter die 
nördlichite Station bei Point Barrow an der Küſte bes Eismeers, 
Die Arbeit geichieht im hohen Norden an den Esftmo, auf den übrigen 
Pläsen an Indianern und weißen Anſiedlern, deren Zahl ſich von 
Jahr zu Jahr mehrt und wodurd Heine Lagerpläge und unbedeutende 
Oriſchaften im kurzer Friſt zu größeren Niederlafjungen, ja Städten 
heranwachſen. Nacd den neueften Angaben bes Assembly Herald 
(Sunt 1901) fanden im vorigen Jahr 14 ordinterte Miffionare, 
zwei Miffionsärzte umd eine größere Anzahl von Lehrern und Lehrer 
innen auf ben zum Teil weithin zerjtveuten Arbeitspoſten, auf denen 
bis jet elf organifierte Gemeinden gefammelt jind. 

Der Schwerpuntt der Miffion Tiegt im ſüdöſtlichen Alasfa, wo 
der Regierungsfig Sitfa zugleich das Centrum der presb ifchen 
Miffionsthätigleit mit ihren gemeinnügigen und induftrtellen Anftalten 
bildet. Zu diejen gehört u. a. die große Induſtrieſchule mit ca. 200 
Inbianerzöglingen, die da in allen möglichen Handwerlen unterrichtet 
werben. Um das eigentliche Schulgebäude gruppieren jich noch die Kirche, 
je ein Kranlenhaus (für männliche und weibliche Patienten), ein 
Bibliothels und Mufeumsgebäude, eine Dampfwaichanftalt, Anduftrie- ⸗ 
werfjtätten und Mufterhäufer. Das Städtchen Sitfa jelbjt gehört zu 
den anmutigften Plägen Alaslas. Sein jchöner Hafen ijt mit Heinen 
grünen Eilanden bejegt, zwiſchen denen fich die ſchimmernde Fläche 
des Stillen Ozeans ausbreitet. Hinter der Stadt aber ſich 

in einiger Entfernung die ſchneebedeckten Berge, als hielten ur ſtumme 








i bat fie auch das rajch aufblühende Städtchen 
Staguay, nördlich von Sitla am äufßerjten Ende des Linn-Sanals 
befegt, daS vor wenigen Jahren nur aus einigen Hütten und Zager- 
zelten bejtand, jetzt aber ftattliche Häufer aufweift und einige Taufend 
Einwohner zählt. Der Ort ijt auch bereit mit dem Erzeugniſſen 
der modernen Eivilifation ausgeitattet, wie z. B. mit eleftriicher Be- 
leuchtung und Waſſerverſorgung u.a. Seine Bedeutung aber beiteht 
darin, dab von hier aus die Eifenbahn über den Weißen Paß ins 
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britiſche Gebiet führt. — Ebenfalls in der Südoftede liegt die Station 


Umgebung, wo die Indianer-Bevölferung nicht nur leicht erreichbar, 
ſondern auch jehr zugänglich ift. So hat diejelbe auf einem Außen⸗ 
vlatz ohne irgendwelche Hilfe von außen ein eigenes ſchönes, mit 
einer Orgel verjehenes Gotteshaus erbaut. Etwas nördlich von 
Sarman hat ſich eine Heine Anfieblung von chriftlichen Tfimfchin« 
Indianern aus Metlatahtla gebildet, die eine große rentable Säge- 
mühle in Betrieb gejegt haben. — Die wichtige Station Jadfon 
auf der füblichen Inſel des Prince of Wales-Ardjipels mit ihrer 
Erziehungsanftelt für Indianermãdchen ift leider in den legten Jahren 
von feinem Miffionar bejept gewejen. Erft neuerdings hat fie wieder 
einen ſolchen erhalten, der die dortige Gemeinde der Haida-Indianer 
bedient und zugleich unter den etwas nördlich davon wohnenden 
Minkivans arbeiten fol. — Auf der ältejten Station Fort Wrangel, 
wo eine Gemeinde aus den Slinfet-Indianern geſammelt worden iſt, 

ht nach dem Zeugnis von Miſſ. Corſer ein ernites, chriſtliches 
Leben, das fait an die apoftoliiche Zeit erinnert. Die Eingeborenen 
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find. zwar ſehr zum — aber fie find ſich ihrer Schwäche 
— ——— dagegen. ——— 


Infeln des ſudoſtlichen Wasta vorfinden, durch den Einfluß der 
Miffton vollzogen. Iſt es doch erſt einige Jahrzehnte her, daß noch 
da und dort bei den Saufgelagen der Eingebornen Sklaven wnge- 
bracht wurden und hohe Pfähle die Stätten bezeichneten, wo man 
StHlaven lebendig begraben hatte. Das gehört nun alles der Ver— 
gangenheit an, — In der Minenjtadt June au erjiredt fi bie 


eine aus Weihen, die andere aus Aufa-Andianern bejteht, der das 
beſte Zeugnis erteilt wird. Neuerdings ift auch eine Predigtjtation 
auf der gegenüberliegenden Douglas-Infel unter den dortigen Ein- 
ebormen errichtet worden. — AS Sefonders erfolgreich erweiit fich 
die Arbeit in Hunab, wo ein ernfter Geiſt in der Indianer-Bemeinde 
lebt. Gern fteuert dieſelbe für Miffionszwede und fegt ſich dabei 
Opfer Stationen 


bier iſt der Ort, der einen guten Hafen beiigt, erjt im Entjtehen be» 
griffen, jeit Goldlager dafelbft gefunden worden find. Der Platz liegt 
im Gebiet des Yukon, dem die presbyterianiſche Miffion ſeit 1897 
befondere Aufmerlſamleit zuwendet. Seitdem hat fie auch die wich. 
tigiten Drte am Pufon: Eagle und Rampart bejegt, ſowie das am 
Norton Sund gelegene Nome. Ausichliehlich für die Arbeit unter 
der Eskimo-Bevölferung gelten die im äußerften Norden gelegenen 
Miffionspojten auf der St. Sawrence-Anfel im Beringämeer und auf 
Point Barrow, der nördlichſten Spige von ganz Alasla. Lehtere 
Stotion ift wohl überhaupt die entlegenfte und einfamfte Miffions- 
ftation auf der Erde: von Eis umftaret, von Stürmen umtojt und 
die meifte Zeit von allem Verlehr mit der Außenwelt abgefchloffen. 
Trotzdem hat hier der Miffionsarzt Marih mit jeiner Frau jahrelang 
auf dem einfamen Boten ausgehalten. Ein waderer Kirchenälteſter 
aus dem Estimo-Volt jteht ihm zur Seite. Auch für die Station 
auf der Lairence-Infel, fo einfam und weltvergejfen ihre Lage ift, 
haben fid) nad; dem Tode von Mifj. Gamble und feiner Frau, bie 
vor einigen Jahren auf der Nüdfahrt nad) ihrem Arbeitäfelde er- 
kranlen, bis jet immer die nötigen Urbeiter gefunden, die unter den 
Bernohnern der Fnjeldörfer ihre jelbftverleugnende, aber erfolgreiche 
Arbeit thun. Ueberhaupt ift das Miffionsleben in Alaska, zumal 
im Innern des Landes und auf jenen nördlichen Stationen mit ihren 
langen Wintern und fieberreichen Sommern reich an Strapazen und 
Entbehrungen. Dabei ift die Entfernung einzelner Miſſionspoſten 








ift feine Uebertreibung. Berner: der Eingeborne von Ai 
früher nichts anderes als Ehrlichfeit; man hatte ſeinetwegen weder 
Schloß noch Riegel nötig. Die neue Zeit hat den Indianer ſtehlen 
gelehrt und man muß jegt jein Eigentum vor ihm jo ſicher ver 
tahren, wie vor den Sangfingern in New Yort und London. Ebenjo 


waſſer fam, Jet weit jede Niederlaffung ihre Branntweinjchenfen 
auf, wo der Weihe ſein Gift zu hoben Preiſen an die Nothäute 
ohne allen Strupel verlauft und nicht bedenkt, welches Unheil er 
unter ihnen anrichtet. Ja, die Indianer haben nun von den Weihen 
ſelbſt Herſlellung von Spirituoſen gelernt. 
Die Miſſionsarbeit wird aber auch direkt erſchwert von jener 
Klaſſe * Leuten, die nichts anderes als ihre Geldintereſſen im Auge 
haben und dabei der Miſſion entgegenarbeiten, wo fie nur fünnen. 
Die Sucht nad dem blinfenden Golde ertötet in ihnen alle mensch- 
lichen Gefühle. Denn fobald es fi um das Eigentum der Indianer 
und ihre alten Rechte handelt, jo werden dieje ohne Scheu einfach 
beifeite gejegt. Nehmen ſich dann die Miffionare ihrer bedrängten 
und Hilflofen Bileglinge an, jo erhebt: mar ein allgemeines Wutgeheul 
gegen bie Miffion und ihre Vertreter. Eine nicht mindere Schwierig- 
feit bereitet das Rafjenvorurteil und in Verbindung damit die Frage, 
wie die chriftianifierten und geichulten Indianer beiderlei Geſchlechts 
ihr Fortlommen finden jollen. Durch die Schulbildung, die jie ger 
niehen, werden die jungen Leute ihren vorigen unciviliiierten Ver— 
bältnifien entfremdet, denn fie werden nicht nur zu Chrüten heran- 
gezogen, fondern auch bis zu einem gewiſſen Grade in die civilifierte 
hineingeftellt. Was foll dann aber aus ihnen werden, 
wenn es fi um ihre ſpätere Lebensjtellung Handelt? Das Raffen- 
und MHaffenvorurteil, das in ganz Amerika gegenüber den Eingeborenen 








Gedante nahe, daß die Ausbildung der indianijchen Jugend wohl in 
Ber Hinficht über die bejtehenden Voltsverhältniffe hinausgehen 





















der Indicner wo die Schulen den ausgeſprocheneu Charalter 
von — und Bewahranitalten haben, in vielen Fällen nicht 
möglich jei 

Auch nich andere Umitände wird die Mifjionsarbeit unter den 
Eingebornen nicht unweſentlich erſchwert. Abgeſehen von den heib- 
niſchen Verhältniſſen, wie fie ſich auch anderswo unter den heidnifchen 
Vollern vorfinden, wie 3. B. Vielweiberei und Zauberei, jo kommt 
beim Indianer noch der Hang zur Trunffucht in Betracht. Diejer 
it ſchwerer als alles andere bei ihm auszurotten, und befindet er fich 
einmal unter dem Einfluß von beraufchenden Getränten, jo iſt er 
feiner Handlungen und Vernunft nicht mehr mächtig. Es ift deshalb 
geradezu ein Verbrechen, wenn ihn die Weißen, wie dies leider jo 
bielfach geſchieht, mit Wiffen und Willen dazu verführen. Der Miſſion 
eriwachien dadurch Aufgaben, unter denen ſie oft einen überans ſchweren 
Stand hat. 

Außer den Presbyterianern beteiligt fi auch die proteitan- 
Hide Epiſtopal kirche der Union jeit 1886 an der Urbeit unter den 
Bewohnern Miasfas. An ihrer Spige fteht der rührige Bifchof Rome, 
der alljährlich die einzelnen Stationen feiner ungeheuren Diözefe be- 
zeift und meue Punkte zu befegen fucht. Auch hier hat man das 
Uugenmer! vor allem auf das ausgedehnte Aukon-Bebiet gerichtet, 
md längs des Stromes bis an feine Mündung eine Reihe von 
Milfionspoften angelegt, die aber zum Teil aud der geiftlichen Be— 
dienung der weißen Anfiedler und Goldſucher dienen, wenn auch die 
Sndioner-Bevöllerung zunächjit in Betracht fomınt. Faft ausfcliehlich 

aber gilt die Arbeit auf den Sitvöftlichen Stationen Sitfa, Iunean, 
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ca. 
en gekoſtet. Heute erreicht man in ſechs Stunden den 
ftatt wie früher im Rindentahn nun auf dem 
kann. Von da aus ift das Yulon-Thal leicht erreichbar. 
epiffopale Miffton bat bier am oberen Yukon, nicht weit von i 
britifchen Grenze, neuerdings die noch in ihren Anfängen 
Stadt Eagle bejeht, da ſich in der Nähe derjelben eine 
Niederlafiung befindet und das Städtchen ala Meilitärpoften 
einiger Bedeutung ift. An Circle City, etwa 200° 
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die zuvor durch die Goldfunde von Klondile hinweggelodt 
zum Teil wieder eingefunden, da der Golddiſtrilt an den Buflüfien 
des Tanana von hier aus am beiten zu erreichen ift. Die Miffion 
hat Hier eine Indianergemeinde in Pflege und ein Hofpital, an dem 
ein Arzt und eine Diafonifje jteht. Wie es jcheint, verficht ein tüch- 
tiger Indianer-Chrift die Gemeinde, da fich außer dem Arzt fein 
Miſſionar am Drte befindet. 

Die weiteren Stationen Fort Hamlin, Tanana und Nomi- 
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kakut ſind Indiauerdörfer, die trotz ihrer Entfernung von einander 
unter ber Pflege und Aufficht eines einzigen Miſſionars ſſehen 
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— einigen Nationalhelfern unterſtützt, von denen der eine 
Blindheit als waderer Lehrer unter feinen Vollsgenoſſen 
wirft. — — Tanana iſt die Station vor einiger Zeit verlegt 
worden, und zwar weiter ſtromaufwärts gerade gegenüber der Ver⸗ 
einigung des Tanana mit dem Pnfon, wo fie eine günjtigere Lage 
bat. Sie bildet ein Centrum für die Mifften im Innern des Landes, 
für die Urbeit im Flußgebiet des Yulon und Tanana. 
ee. die neuerdings hier aufgeftellt worden ift, foll den 
Arbeit umd Verdienſt zumenden. Sie find deshalb auch 
bereit, fih in der Nähe der Station anzufiedeln und ihre bisherigen 
BWohnftätten aufzugeben. Leider herricht viel Krankheit und Sterben 
ihnen, was zugleich auch Mangel an Lebensmitteln hervorruft. 
Mit viel Krankheitsnot hat man es auch auf den Stationen Fort 
VDulon und Rampart zu thun, wo die Indianer ſehr auf die 
äußere Hilfe der Miffion angewiefen find. 
Eine der jüngjten Stationen ift Kap Nome am Norton Sund, 
der Yufon-Mündung. Es iſt dies eine Minenjtabt, deren 
Belte und Holzhäufer fich längs dem Strande binziehen, und zugleich 
ein Öafenplah, wo eine Menge von Fahrzeugen vor Unter Liegen. 
Sie führen allerlei Voll an jenes nordijche Geſtade, das allen 
Nationalitäten und Berufsarten angehört. Der Magnet aber, der 
alles anzieht, ift das Gold. Mit der wachlenden Benölferung und 
den pilzartig anfichießenden Wohnftätten flutet auch der Strom des 
modernen Lebens in dieje vormalige Einöde herein und es fehlt nicht 
an Spiel-, Trinf- und Tanzhallen. Diefer Pla wurde von der 
bifhörlichen Million in aller Eile bejegt, indem der bis dahin in 
Tanang jtationierte Mifj. Prevojt vom Biſchof die Weilung erhielt, 
ſich Hier niederzulaffen und die erften Einrichtungen zu trefien. Es 
galt vor allem fich das nötige Grundſtück zu fichern, ehe die Preiſe 
allzufehr in die Höhe gingen. Prevoft legte die Reiſe von Rampart 
ans auf dem Landwege zurücd umd erreichte nach +4-tägiger ftrapa- 
ziöſer Tour die Beringsftraße. Er fam noch zum rechten Zeit an, 
erftand ein Grundſtück zu 400 Dollars, ſchlug auf der Tundra 
(Niederung) fein Zelt auf und errichtete ein vorlänfiges Gottesdienſt⸗ 
lofal. Er iſt jeitdem auf diejem Poiten wieder abgelöjt worben, 
aber es zeigt, wie der Bifchof feine Aufgabe erfaßt und feine Leute 
zu dirigieren verjteht. Inzwiſchen bat die Miſſion unter perjönlicher 
Zeitung von Biichof Nowe für eine beſſere Wohnung gejorgt und 
eine Kirche erbaut, die erfte in Nome. Zugleich wurde um der 
wielen Kranten und Hilfsbedürftigen willen ein Hoſpitalzelt aufge 
Ächlagen. Wie es jcheint, hat der Platz als Miffionsjtation zunächſt 
nur eine Bedentung für die weiße Bevölkerung, denn der Bericht, 
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meinde im nahen Alasta an, wo ihr die Union die Unnette-Jnjel 
am Alerander Archivel als Nejervation anwies. Die Auswanderung 


zurücklaſſen. Duncan aber verjtand es, mit Unterftügung amerifa- 
nijcher Freunde, die das Kapital vorſchoſſen, in verhältnismäßig hurzer 
Beit ein neues Heim zu gründen und feine Indianer auch ötonomisch 
unabhängig zu machen. Das Städtchen, das eine prächtige Lage hat, 
bejigt jest rentable Induſtrien, die ſich nicht nur gut verzinjen, fondern 
and) die Gemeinde injtand jegen, das Kapital in abjehbarer Zeit 
aurüdzuzahlen. Sobald dies gejchehen ijt, fol das Ganze unter be- 
stimmten gejeglichen Bedingungen an die Ortögemeinde übergehen. 
Das Ziel, das Dumcan bei feinen induftriellen Unternehmungen im 
Auge hatte, war: erſtlich feine Indianer an eine geordnete Arbeit 
au gewöhnen und ihnen einen einträglichen Verdienft zu ermöglichen; 
dann wollte er fie zu felbftitändigen Geſchäftsleuten heranziehen, die 
auch etwas zu unternehmen verjtünden. Schließlich follten fie auf 
eigenen Fußen ftehen, ſodaß fie ihr chrüftliches Gemeinweſen unab- 
Hängig von fremder Hilfe und Unterftügung felbit unterhalten Fönnten. 
Dies ift ihm auch gelungen und die günjtige wirtichaftliche Lage der 
dortigen Indianer hat wohl in ganz Nordamerika nicht ihresgleichen. 

Der Betrieb der Industrien gefchieht in der Weife, daß jeder 
beichäftigt wird und ſich der Lohn nach feiner Arbeit und Leijtung 
(von 1,25 bis 2,25 Doll. per Tag) richtet. Neuw-Metlafahtla zählt 
jest etwa 1000 Einwohner, die zum größten Teil dem Tfimjchin- 
Stamme angehören. Die einzigen Weihen, die jih am Platz be- 
finden, gehören dem Miffionsperfonal an. Die Umgangs, Schul- 
und Kirchenſprache ift das Tiimfchin, viele Eingeborne find aber and) 
des Engliſchen einigermaßen mächtig. Die erjte Gruppe von Ge— 
bänden, die man vom Landungsplatz aus antrifft, enthält die Räume 
einer Fiichlonjervenfabrif, aus deren Erträgen vornehmlich das Kirchen- 
und Schulwejen der Niederlafjung unterhalten wird. Die Fabrik 
gehört teils dem Leiter Duncan, teils Kapitaliften im Oſten, teils 
Eingeborenen des Drts. Ju ihe werden jeden Sommer ca. 20 000 
Kiften voll Lachs fonferviert und verfchidt. Sie beichäftigt ungefähr 
200 Urbeiter. In der Nähe davon befindet fi ein Warenlager mit 
dem Sanfladen, wo die bunte Maſſe der Mlanufakturen aus dem 
Diten aufgeipeichert liegt und vom geichäftigen Clerls umgeſetzt wird. 

gleichen Gebaude befindet ich auch das Poftbureau. Bon da 
aus führt eine Straße zur Sägemühle am Oftende des Städtchens, 
Sie it imftande, am Tag 15000 Fuß Bauholz zu ſägen und zu 














Wände, Dede und Sige find aus rotem und \ 
gejtellt, dem man feine jchöne Naturfarbe belaſſen hat Bee 
ibm ch ausjirömt. Die Kirche, an der mır 


von Eingeborenen verfehen. Das Schulhaus ift ein Komplex von 
12 Heinen Häuschen, die mit ihrem einen Giebel an einem Mittel- 
bau zuſammenſtoßen, über dem jich eine Rotunde wölbt. Sämtliche 
Lehrer find Eingeborene; doch beabjichtigt Duncan einen ameritanijchen 
Lehrer an die Spite des Schulweſens zu ftellen, wie er denn auch 
vor zwei Jahren einen Arzt für fein Hofpital und das Gemein— 
weſen fuchte, 

Ganz in der Hand ber Eingeborenen liegen die verſchiedenen 
Berfjtätten und Kaufläden, die man im Städtchen antrifft. In ihnen 
find alle Hanshaltungsgegenftände und fonitige Artikel zu haben, 
Möbel werden verfertigt und jelbft Boote von verjchiedener Größe 
gebaut, Es fehlt auch nicht an Läden mit Photographie-Ansftellungen, 
Rejtaurants, Mufil- und Lejezimmern und ähnlichem. Einfach und 
Tauber find die Wohnungen, deren Inneres mit der Bibel auf dem 
Tisch und guten Bildern an der Wand ſofort erfennen lafjen, dab 
man fich in einem chriftlichen Heim befindet. Einfad), aber 
und traufich ift auch die Wohnung Duncans. Der Ort bejiht fogar 
feine eigene Mufiltapelle, einen Bläferchor, der anfommende Gäſte an 
der Werft mit feinen Weifen begrüßt. 

Dem wohlgeorbneten äußeren Betrieb entipricht auch die mufter- 
bafte innere Einrichtung des ganzen Gemeinweſens, das durchaus auf 
chriſtlicher Baſis ruht, fich aber bis jetzt feiner Kirchengemeinſchaft 
angeichlofien hat. Ein Kirchenrat von 20 Aelteſten, die jährlich von 
der Gemeinde gewählt werden, leitet die firchlichen Angelegenheiten, 
und ebenio viele Gemeinderäte find für das äußere Wohl der Gemeinde 
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den Erträgen der Induftrie beftritten. — 
Review 1899.) Hoffentlich gelingt e$ der Gemeinde, der 


ihren bürgerlichen und irchlichen — sen zu Ei — Fir 
den Fall aber, daß der Gründer und Peiter dieſer mi 
Indianer-Niederlafiung aus diefem Leben abgerufen —— or 
Hat Duncan bereits Vorforge getroffen, ſodaß zu hoffen iſt, fie werde 
auch jpäterhin im gleichen Sinn und Geiſt fortbejtehen. 

Die ältefte Miſſion in Alaska ift die der ruſſiſch-katho— 
liſchen Kirche, die aber nach dem Urteil von Dr, Jacſſon (Miss. 
Rev. 1899, 229) feine Zufunft hat, obichon die ruſſiſche Negterung 
fie alljährlich mit 60000 Dollars unterftügt. Schon der Umftand, 
daß in ihren Schulen fein Englisch gelehrt wird, läßt fie im jegigen 
amerifantichen Gebiet nicht vecht gedeihen. Wie der Assembly Herald 
(Sumi 1900) berichtet, iſt der gegemwärtige griechiich-Tatholiiche Bifchof, 
der jeinen Si in San Franzislo hat, aufrichtig beſtrebt, feinen 
Sprengel mit tüchtigeren und beſſeren Priejtern und Diafonen zu 
bejegen, als dies früher zum Schaden feiner Kirche der Fall war. 
Nah D. Kurze (Allgem. Mifj.-Zeitichr. 1898) rechnet man 13 735 
griechiich-Fatholische Chrijten in Alasta. 

Die römiſch-katholiſche Miffioen der Jeſuiten im amerifa- 
nifchen Mlasta, die jeit 1886 befteht und mit großem Nachdruck be» 
trieben wird, zäblt nach den legten Ungaben (Katholiſche Miſſionen 
Mr. 5, 1900) 18 Patres und Fratres, fowie 8—10 Schweitern. 
Wie Pater O’Hare aus Heiligkreuz am Yukon fchreibt, jind die Er- 
Wartungen der dortigen Goldfucher ımd Spekulanten im großen und 
ganzen bitter enttäufcht worden, jobaß die Scharen von Abenteurern, 
die befonders in den furzen Sommermonaten das Land überihwenmten, 
ich allmählich verziehen werden, was im nterejje der eingeborenen 

mg Sehr zu wünfchen iſt. Denn abgefehen von einem Kern 
braver Leute, beitcht der Haufe größtenteils aus recht zweifelhaften 
: ftellenfojen oder entlanfenen Beamten, bantrotten Gejchäfts- 
Leuten, „hochgeborenen“ italienischen Adligen, Dieben, Spielern, 
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Bar * 
Fa erha rc Brüdenbau, Wegebau 

— In Mengo tritt jeden Montag. das — der 

Häuptlinge zuſammen, um über die Angelegenheiten des 


eingeborenen 
Landes zu beraten und Nechtähändel zu rn Die Häuptlinge 
zu dabei auf europäiſchen Stühlen rechts und Links vom goldenen 
inigsfefjel, auf dem der junge König thront, wenn er der Sitzung 
anwohnt. Ein eingeborener Sekretär führt das Protofoll. Alle F 
ſcheidungen werden dann dem britiſchen Kommiſſar mitgeteilt. 
dem Christian.) — Auch das Werk der Miffion hat in den 
Sahren jeinen gejegneten Fortgang genommen. Denn die evangelifche 
Kirche Ugandas zählt nun 2000 eingeborne Helfer, worunter ſich 
27 ordinierte Getjtliche befinden. Die Zahl der Abendmahlsgenoſſen 
Beträgt 30000, die der Taufbewerber 10000. Das chriſtliche — 
Ft ein fräftige® und lebendiges, das ſich auch in einem ernſten Miſſions 
jinn äußert. Die Chriſten banen ihre Kirchen und Schulen ielber 
nd tragen den Lebensunterhalt ihrer Geiftlichen. 





Bürheranzeige. 





ar: P. Was jedermann hente von der Miffion wiflen muß. 191 ©. 
29 Slluftrationen und einer Religionsfarie von D. Grundemann. 
we M. Warneck 1901. brod). ME.1. | cleg. geb. Mt. 1.50. 
&s ift das eine treffliche Einführung in das große Gebiet der Miſſſon, 
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Schlatter, W. Pfr. Die chineſiſche Fremden: und Ghriftenverfolgung dom 
Sommer 1900. Ein Bild aus der neueiten Miffionsgeichichte. Basler 
Miifionsftudien, Heft 7. 786. Baſel, Miffionsbuchhandlung. I 


51.1. 
Die vorliegende — iſt nicht während oder unmittelbar nad) en 
Sturm in China geichrieben worden, ſondern erit, nachdem derſelbe ausgetobt 
te und feine Urlachen wie Wirkungen überfhautt werden konnten. Der Ber: 
jer Hat denn auch jene Vorgänge mit Benügung eines reichhaltigen Materials 
und mit großer Griimdlichteit g zeichnen veritanden und babei im einem 
— mit en auf die mifionsfeindlichen Streiie in Europa und 
Amerifa Die Ergebniffe der angeftellten Gejchichtsbetrahtung furz zu —J 
— 6 Studie, bie namentlich auch die von den Wirren ſo 
Milton und das Iten der chineſiſchen Börifen Ki die 
Sarg Änztebt, getvährt einen überaus Haren Einblick in den ganzen 
Hergang der Sadıe und verdient 4 allgemeine Beachtung 


Ru. Mile hier beiveohenen Schriften Lönnen durch die Miffionsbuchhandlung 
bezogen werden. 
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Trankebar einff und jeht. 
Bon Mi. M. Schäfer. 







Zas it Tranfebar für eine Stadt? Worin Tiegt 
ihre Bedeutung? Woher kommt ihre Rückgang 
LK und Verfall? — Dieje Frage, die mir neulich 
° von Deutichland aus vorgelegt wurde, ift nicht 
jo Teicht zu beantworten, denn ein indijches Sleinjtadt- 
bild ift für europäifche Augen etwas ganz Neues und 
Fremdartiges, und überdies bedarf es, wenn man Tran- 
febar recht verftehen will, einer längeren gefchichtlichen 
Einleitung. j 

AS der PVortugiefe Vasco de Gama 1498 den 
Seeweg nah Dftindien ums Kap der guten Hoffnung 
herum entdeckt hatte, waren es zunächft die Portugiefen, 
die in dem neuen Lande Fuß zu faſſen juchten; aber 
es ift ihnen nur fir eine kurze Zeit gelungen. Nicht einer katho— 
liſchen Macht jollte Indien zufallen, jondern einer proteftantijchen, 
nämlich England. Uber nicht Soldaten, fondern Kaufleute haben 
Indien fir England erobert. Einer Spinne gleich ſetzte ſich die 
1600 begrimdete Dftindijche Handelskompagnie an drei entgegen» 
geſetzten Punkten Indiens feft: in Kalkutta, Madras und Bombay, 
und breitete von da aus ihr Netz über die ganze von den Mohanı« 
medanern und einzelnen indifchen Fürften beherrichte weite Halb« 
infel aus, indem fie Ländereien anfaufte, Verträge ſchloß und 
durch Handel herrſchte — eine Kaufmannsgeſellſchaft, wie fie in 
gleicher Macht und Bedeutung die Welt nicht wieder gejchen hat. 
Freilich war ihr Motto nur Gewinn und Ausbeutung. Alles, 
was diefem Zwecke nicht diente, wurde abgewiefen und bis 1813 
durfte fein Miffionar ihr Gebiet betreten. Im Gegenteil: das 
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— er am Strande eine Heine Feſtung, das Fort Dansborg 
genannt. Dänifche Kaufleute. fiedelten fi bald an und bauten 
Die von jchönen, hohen Gebäuden gebildete „Königſtraße“, däniſche 
Schiffe fuhren von Tranfebar direft nad) Altona und op 
dänische Paſtoren verjorgten geiftlich ihre Trankebarer Landsleute 
und errichteten für fie die „Zionstirche“, ohme ſich aber um die 
ummohnenden Heiden zu befümmern. 

Erſt 100 Jahre fpäter wurde das Werk der Miffion begonnen. 
Im Jahr 1705 fdicdte der Fromme Dänenkönig Friedrich IV. 
zwei deutſche Miffionare, Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrich) 
Plütjhan, die von den Vätern des Hallefchen Waiſenhauſes, Spener 
und Francke beeinflußt und empfohlen waren, nad) Oftindien. Nach 
jiebenmonatlicher Neife landeten fie am 9. Juli 1706 in Tranfebar, 
fanden aber bei den dänifchen Beamten die denkbar unfreundlichfte 
Aufnahme, ja Ziegenbalg wurde jpäter fogar etliche Monate ins 
Gefängnis geworfen. Trogdem trieben jie mit unermüdlichem Eifer 
ihr Werf, lernten überrafchend ſchnell die ſchwere tamulifche Sprache, 
tauften bald etliche Heiden, und noch vor feinem Tode (1719) 
konnte Ziegenbalg die neben der dänifchen Zionskirche für die 
neuen Heidenchriften erbaute Ierufalemskicche weihen (1718), die 
erſte, jet noch ftehende proteftantiiche Mifftonsficche in Indien. 

So war der Grund zur dänifch-hallefchen Miffion gelegt, 
und tüchtige Miffionare, wie namentlid) Fabricius und Schwartz, 
jegten das Wert Ziegenbalgs fort, bis dann zur Zeit des Nativ- 
nalismus in Deutſchland und Dänemark der Sinn für Heiden- 
befehrung eritarb und fich in Halle fein Miffionar mehr meldete, 

waren die jungen hirtenlojen Chriftengemeinden in und um 
Tranfebar dem Untergang nahe, da erweckte Gott im Jahr 1835 
die Dresdner (jet Leipziger) Mijfionsgejellihaft. Ihr übergab, 
nachdem 1841 der erjte Miffionar, Cordes, dort gelandet war, 
der Dänenfönig in Jahr 1847 die Trankebarer lutheriſche Miſſion 
mit allen dazu gehörigen Grundftüden und Gebäuden. Seiten 
iſt Tranfebar wieder der Mittelpunkt einer reichgefegneten luthe- 
riſchen Miffion unter den Tamulen geworden. 

Gleichzeitig hatte der däniſche König allen weltlichen Befig in 
und bei Tranfebar an die ringsum herrſchenden Engländer ver- 
Kauft. Diefe lenlten allen Handelsvertehr von Tranfeber fort, 
zogen den oberften Gerichtshof ein, legten die Bahn wit nad) 
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geheimnisvollen, blendenden Lichte Üübergieht. Erſt wenn man bei 
Zage näher Hinfchaut, merkt man, daf der erjte Eindrud der befte 
mar ımd richt alles echt ift, was glänzt. Auch die bewohnten 
Häufer find hinfällig geworden und dazwifchen zeugen malerifche 
von entſchwundener Pracht, als wandelte man durch 

die ftolzen Ruinen des Heidelberger Schloffes. Hier und da aber 
lugt aus den Gärten üppiges Grün heivor, hochſtämmige Kokos— 
und Palmprapalmen, fruchttragende Plantanen und Mangos, auch 
blühende Tulpenbäume und mächtige, vieläftige Tamarinden, im 
Wuchs den deutjchen Eichen ähnlich, aber mit zartem, akazien- 
artigem Laub. Bis auf die fengenden Mittagsitunden, in denen 
die Sonne genau im Scheitelpuntt fteht und der Schatten des 
menjchlichen Körpers bis auf ein Weniges zufammenfchrumpft, iſt 
die Strafe von braunen Geftalten bunt belebt, Bon Beit zu Zeit 
fieht man neben den langjamen Ochſenwagen auch reiche Einge- 
borene in einem feinen, von europätichen Pferden gezogenen Lan— 
dauer oder auf bligenden Nidel-Zweirad pfeilichnell dahinſchießen. 
Links am Thore befindet fich einer der großen, offenen Brummen, 

aus denen die Frauen, fröhlich plaudernd, in Meffingeimern das 
Waſſer an Stricken aus dev Tiefe ziehen. Hie und da wäſcht ſich 
auch ein = mit dem Lendentuch befleideter Tamule, der feine 
Luft Hat, bis zum Fluß zu gehen, an der fteinernen Brüftung 
lehnend, mit Fühlen Brunnenwaſſer Schweiß und Schmug vom 
gefchmeidigen braunen Leibe. Im nächften Haufe, aus deſſen Ober- 
ſiock heraus ein hoher Strauch hervorgewachſen ift, befindet ſich 
eine von Miffionaren begründete Zeitungslefehalle und Volls— 
bibliothek, deren braune Leſer man oft zur Abendftunde, Die Brille 
auf dem intelligenten Geficht, in ihre Lektüre vertieft, in der offenen 
Veranda figen ſieht. Hinter einem Nuinenplab, auf dem ebenjo 
wie auf den Strafen Tag und Nacht Kühe, Schafe und Biegen 
hirtenlos umberweiden, um nad) fpärlichen Grasbüfcheln und ver- 
fledtem ‚grünem Laub zu jpähen, folgt daun unfer Haus, in dem 
wir für 15 Rup. monatlicher Miete zur Zeit unfer Heim aufs 
geichlagen haben. infolge feiner gefchieten, Iuftigen Bauart ge- 
währt e8 dem im der heißen Zeit häufig wehenden Südwinde 
inderten Eintritt, ſodaß die Hihe auch jeht im Mai noch 
nicht über 27° R. des Tages und 24° des Nadjis gejtiegen ift. 
Zudem bietet die hintere Veranda genügenden Platz für unfre Betten, 
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den meiften übrigen Gemeinden unſrer Miffion dies Ziel noch 
ange nicht erreicht, fie find noch viel zu arm und Klein, um ohne 
ee bejtehen zu können. 
Der Jeruſalemlirche gegenüber Liegt das ſogenannte Meine und 
ee Erfteres beherbergt die Mifjionsbuchdruderei 
, in welcher gegen 30 Arbeiter bejchäftigt werden 
* ſchon viele Schul · und Erbauungsbücher, beſonders aber Bibel 
und Geſangbuch gedruckt worden ſind. Auch erſcheint hier eine 
bon einem eingebornen Paſtor redigierte tamuliſche Monatsſchrift 
für die Chriſtengemeinden, unter dem Titel: Arunodajam (Sonnen- 
aufgang). Das große Miffionshaus wird vom Meiffionsfenior 
bewohnt, der zufammen mit noch etlichen andern älteren Miſſio— 
naren den Kirchenrat bildet, die Behörde, die zwiſchen den Miſſio— 
naren und der heimischen Mifftonsleitung fteht. 

Es folgt nun die ebenfalls ftattlich erhaltene, nit einem Turm 
geſchmückte Ztonsticche, die 1845 in die Hände einer englifchen 
Miſſionsgeſellſchaft überging und in der fich nur eine ganz winzige 
Gemeinde verfammelt. Weiter hinauf liegt dann das Haus bes 
engliſchen Salzinfpeltors — Indien hat Salzmonopol — ſowie 
das von eimem Eingeborenen geleitete Poſt- und Telegraphenamt, 
das in dem früheren Gouvernementsgebäude untergebracht ift, in 
melchem einſt der dänifche Gouverneur bei feftlichen Gelegenheiten 
Dffiztere und Civilbeamte zu Mahl, Gefang und Tanz um fich 
verfammelte. Zuletzt folgt das ſogenannte „Schloß am Meer“, ein 
prächtiges, palaftartiges Gebäude, das jegt einem reichen, auswärts 
wohnenden Tamulen gehört und unbewohnt daliegend von ver 
gangenen jchöneren Tagen träumt. 

Den letgenannten Gebäuden gegenüber, getrennt durch einen 
weiten vechtedigen Pla, auf dem vormals das Militär eyerzierte 
und bei Lampionfchein die vornehme Welt Trantebars im Angeficht 
des blauen Meeres Iuftwandelte, erhebt ſich die altersgraue Dans- 
borg, ein großes, viereckiges Kaftell mit abgeflachtem Turm, der 
einen weiten Ausblid auf Land und Meer gejtattet. Unermüdlich 
und mit weithin fchallendem Braufen wirft das Meer, das einft 
dem Orte feinen Namen Tarangampadi (Trantebar) — Wellenftadt 
gegeben, jeine mächtigen Wogen an den Strand. Bon den fünf 
Nlarfen Steindämmen, die den Anprall brechen follen, hat die Flut 
ion die Hälfte hinweggeſpült. Auch die jteinerne Interimsficche, 


ke 





gehen, ift im 


He 
wi 








Tranfebar einft und jeßt. 469 


Negierungshofpitals, wo Arne unentgeltlich behandelt werden), 

ein Oftindier, dem nur ein Sekretär und Schreiber zur Verfügung 
ſteht, obwohl ihm die Stenereinztehung, Straßen- und Brunmenbauten, 
bu Konteole, der anıtliche Verlehr mit dem Kolleltor 
(— Landrat) im Tandihaur u. ſ. m. eine ziemliche Arbeitslaft auf- 


Während Poreiar eine heidniſche Mittelſchule hat, liegt die 
hiefige Anaben- und Mädchenfchule in den Händen der Leipziger 
Miffion. Sie werden freimillig von vielen Heidenfindern befucht, 
doch müſſen diefe auch am chriftlichen Religionsunterricht teil 
nehmen. Das hat zwar wenige Uebertritte zur Folge, aber all- 
mählic; werden fo auch; weitere heidnijche Kreiſe mit chriftlichen 
Ideen befreundet, Mit der Knabenſchule verbunden ift ein höheres 
und nieberes Seminar, in welchem alle Lehrer unjerer Miſſion 
in dreijährigem Kurſus herangezogen und in beftinmten Zwijchen- 
räumen auch tamulifche Kandidaten und Geiftliche herangebildet 
werden. Das Seminar liegt im Eingeborenenviertel auf den jchönen, 
von Palmen beichatteten „Ziegenbalg’ichen* Pläpen. Das freundliche 
Haus, worin der leitende Mijfionar wohnt, ift dasjelbe, in welchem 
Biegenbalg lange Zeit lebte und ſtarb. 

Ueberall in Tranfebar ftößt man auf die Spuren diefes goft- 
begnadeten Mannes; die ganze lutheriſche Miſſion im Tamulen— 
lande iſt fein Ehrendentmal, das wills Gott nimmer vergeht, je 
viel auch jonft dahinfinkt. 

Tranfebar war das Thor, durch welches vor 200 Jahren 
das Evangelium in dem damals noch fo feſt verfchlofjenen, jetzt 
ſchon an allen Enden von der Miffionspredigt ducchhallten Indien 
nad) Gottes Willen einziehen durfte; es ift die Stadt einer großen, 
heiligen Geſchichte, und die Fußftapfen Gottes find ihr aufgedrüct 
wie wenigen Städten der Erde. Ihr Name wird nicht verflingen, 
auch wenn ihre Stätte von der Erde verfchwinden jollte. Die 
Mufchel ſtirbt, aber die Perle bleibt. 
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Madeira zu begleiten. Doch erholte ſich dieſer bald ſoweit, 

Good ſchon von Bonny aus wieder auf fein Arbeitsfeld zw 
— Energie warf beit. * 

neuer er ſich in die A Wieder 

= —— Boot und fuhr flußauf⸗, flußniederwärts. Befondere Freude 
em 17 Taufbewerber, von denen einige noch junge Leute 
a Ir ſich felbft in der Verfolgung und unter heidnijchem 
Druck wader hielten. Ebenſo war die Schule gut befucht. Selbſt 
Männer im Alter von 20 bis 30 Jahren ftellten ſich dazu ein, 
arbeiteten den halben Tag und faßen dann während der übrigen 
Tageszeit auf der Schulbant. Willig gaben fie auch ihren Lohn 
dran, um die nötigen Schulbücher zu kaufen. Aber die Freude 
währte nicht lange. Die franzöfifchen Beamten ſchloſſen die Schule, 
und wer ewas lernen wollte, war genötigt, die tatholiiche Schule 
zu befuchen. Selbft die Gemeindeglieder jahen ſich in Die Zwangs- 
Ir verſetzt, ſchließlich ihre Kinder dahin zu ſchicken, wenn nicht 
alsbald Abhilfe geſchafft wurde. Wie am Gabun, jo wurde auch 
am DOgowe die Schulfrage zu einer brennenden. Much der Kampf 
mit den Jefuiten war bier der gleiche. Sie fehten alles daran, 
die amerifanifchen Miffionare in Konflitt mit der Negierung zu 
dringen. Sie entriffen den Leuten Bibelteile und fonftige evan- 
geliiche Bücher und verbrannten fie, wie wenn man in Spanien 
lebte. Good famı daher immer mehr zu der Ueberzeugung, daß 
man feinen Frieden haben werde, bis nicht franzöſiſch gelehrt würde. 

Trotz alledem wuchs das Gemeindlein an den Ufern des 
Dgomwe. Im März 1886 betrug die Zahl der Taufbewerber über 30. 
Ein Suchen und Fragen nad) der Wahrheit machte fich unter der 
Bevölkerung der Galwa bemerflich. Ohne Rückſicht auf die Jahres- 
zeit, auch wenn die häufigen Negen und Gewitterftiirme das Reifen 
erjchwerten, befuhr Good mit dem Miffionsboot den großen Strom 
und fuchte die zwiſchen den Bananenhainen verſteckt Tiegenden 
Uferftädte auf und verfündete ihren Bewohnern das Heil Gottes. 
‚Schon bis zum folgenden Juni hatte fich die Zahl der Katechumenen 
um weitere 23 Perſonen gemehrt. 

Aber nun folgten für den eifrigen Good einfame Tage. 
Seine Frau war vom Klima jo geſchwächt, daf ein längerer 
Aufenthalt an der Weſtküſte nicht mehr ratfam war. Sie mußte 
zur Erholung in die amerifanische Heimat, Die Trennung fiel 
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a ti die dumpfen Töne ber Trommeln, die zum Tanze der 
Heiden auffpielten, während die auf dem Stationshügel Tagernden 
Chriſten im Chor ihre chriſtlichen Weifen anftimmten. 
Aber was für die eingebornen Chriften eine Art von fröh— 
lichen Laubhüttenfeſt war, das geftaltete fich für den Miffionar 
einer ernſten Arbeitszeit. An jedem Nachmittag wurden Gottes- 
Bere — am ge — dreimal, abgeſehen davon, 
mit den Leuten eine Schlußverfammtung 
* — —* Dann waren die Opfergaben in Empfang 
nehmen, die alle in Naturalien, in Hühnern, Eiern, Fiſchen, 
Feldfrüchten u.f. mw. beſtanden, und die ſämtlich gewertet und 
— — — mußten. Die Berichte der Bibelleſer, d. h. der 
— von den Außenpoſten mußten angehört werden, 
worauf jie ihre Verhaltungsmaßregeln erhielten. Biel Zeit und 
Geduld verurjachten auch die Leute, die ſich als Taufbewerber 
zum Unterricht meldeten und deren Verhältnifie, Beweggründe und 
genau erkundet fein wollten. Stundenlang, oft bis 
in die Nacht hinein, währten befonders die Siyungen, in denen 
d ffandidaten geprüft wurden. Mifj. Good verglich einmal 
ee falten Kirchentag in Kangwe mit dem Appell einer Armee 
‚der Schlacht. Denn auch da galt es, die Lifte der Kombat- 
en durchzugehen und feftzuftellen, wer nod) zur Armee gehörte 


war. 
Good fühlte, daß er der wachienden Arbeit, zumal bei dem 
Ä Klima, auf die Länge nicht ftandhalten fonnte. Und 
aus der Station und der Gemeinde werden, wenn er, 
‚alleinftehend, unter den unberechenbaren weftafrifanifchen 
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1587 jeiner über Europa zurückehrenden Gattin bis nad) Liverpool 
entgegenreifen follte, angewiefen, fich bei diejer Gelegenheit nad) 
Paris zu begeben und dort ein Uebereintommen mit der betreffenden 
Mifjionsgejellihaft zu treffen. Es geichah dies im September 
und das Ergebnis war, daß die Pariſer Miffionsgefellichait ver- 
ſprach, vorderhand drei Lehrer an die amerikaniſche Miffion ab- 
zufreten, die in die Arbeit am Ogowe eintreten jollten. Die jpätere 
Uebernahme des Werfs wollte man im Auge behalten. Nach diefer 
Uebereinfunft jchiffte ſich Good mit feiner Gattin ein und langte 
nad) dreimonatlicher Abweſenheit wieder auf feinem Arbeitspoften 
am Dgowe an. 


4 Mit vereinten Sträften. Befuch in Amerila. 


Die Parifer Miſſionsgeſellſchaft hielt Wort. Schon im Früh— 
jahr 1888 trafen vier Lehrer und Handwerter von Paris aus 
am Gabun ein. Sie waren die Vorläufer von einigen ordinierten 
Miflionaren, die fpäter nachjolgen jollten. Die franzöftichen Kolonial- 
behörden waren dadurch zufriedengeftellt und mit freude begrüßten 
die Umerikaner in Kangwe ihre franzöfiichen Mitarbeiter. Einer 
ber Lehrer hatte alsbald eine Schule mit 60 Knaben im Gange; 
ein anderer verjah die Station während der häufigen Abwejenheit 
Goods auf feinen Evangeliftenfahrten. Es war eine ſchöne Zeit 
de8 Zuſammenwirkens. Die Arbeit war reich geſegnet und das 
Jahr 1988 geftaltete fich zu einer Erntezeit, wie man fie vorher 
noch nicht erlebt hatte. Nicht weniger als 94 Perjonen konnten 
in die Gemeinde aufgenommen werden und etwa 400 befanden 
fi) im Taufunterricht. Der Stationsbezirk, in dem die Chriften 
weithin zerjtreut lebten, war jo ausgedehnt, daß er in drei Sprengel 
eingeteilt werden mußte, von denen jeder feine beſondern Kommu— 
mionstage in den Ortichaften Wambalia und Igenja feierte. Hier 
erhoben fi nun auch Kapellen und die Chriften wurden zu Ge— 
‚meinden organifiert. Der Beſuch dieſer unter den Heiden zerſtreut 
r Ehriften erforderte viel Zeit und Strapagen. Dazwifchen 
bereifte Good den Küſtenſtrich bis nad) Batanga. In 
traf er dem deutfchen Meifenden Kund, der ihm über die 
niſſe des dortigen Binnenlandes informierte. Auf das deutſche 
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der Flußboote und ihre Handhabung, ftubierte 






früher 
= dahin gereift. Jetzt, im tie 1890, geſchah es in Ber 
gleitung einer Anzahl von zum Zeil erprobten Mitarbeitern. Ihnen 
ſchloſſen ſich drei junge Miffionare mit ihren Frauen an. Im 
ganzen beitand die Reiſekarawane aus 14 Perſonen (12 ee 
und 2 Kindern). Eins der jüngeren Paare war die franzöftich 
—— Familie Jacot von der Pariſer Miſſion, die für die 
beftimmt war und Die Good ſelbſt dahin beglei= 
tete.*) ee 27. Oftober 1890 erreichten fie ihren Veftimmungsort. 










5. Arbeitsfhluß in Aangmwe. 

Der Ankunft folgte jogleich eine Rundreife durch das ganze 
Stationsgebiet, auf der fi) Good über den Stand feiner Gemeinde 
glieder zu informieren fuchte. Er fand, daß im ganzen ein Still 
fland eingetreten jet. Manche waren lau umd träge geworden, 
andere waren jogar ins Heidentum zurüdgefallen, befonders auf 
den: een, entfernteren Ortfchaften. Nur zehn Taufbewerber 

fonnten am diesmaligen Kommunionstag getauft werben. Es war 
bei dem Charalter der Afrikaner nicht zu verwimdern. Die Chrijten, 
zerftreut unter den Heiden, waren gegen ein Jahr — fo lange 
Good in Amerila weilte — nicht beauffichtigt, nicht gepflegt worden. 
E fam aber noch ein anderer Grund dazu und das war der 
Gummi- md Elfenbeinhandel, der feit kurzem in Aufſchwung ger 













#4) MÜ. Jacot ftarb ſchon am 29. Oktober 1895 in Kangwe 
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Er gab drei feiner Weiber, die den Reichtum eines Fan aus— 
machen, auf und trennte fich freiwillig von feinem Fetiſch. Als 
folder dient dem Fan der Schädel des Vaters, den er in einem 
Behälter vom Baumrinde aufbewahrt. Ihm bringt er von Zeit 
zu Zeit Opfer dar, beftehend in Blut oder in Ziegenfleifh und 
Hühnern. Dieje Opfergaben follen den väterlichen Geift der Fa- 
milie günftig ftimmen. Bei bejondern Gelegenheiten pflegt dann 
auch der Fan dem Geift ein Gaftmahl zuzurichten und den Schädel 
mit pulverifiertem Rotholz zu beftreuen. Daß fich die San von 
diefem Familienftüd unter feinen Umftänden trennen wollen, ift 
begreiflih und man hätte bei einem UWebertritt zum Chriftentum 
auch nur die Forderung zu ftellen gewagt, daß das Opfern unter« 
bleiben müfje. Aber dem erjten Chriften — Bie war fein Name 
— war e8 ganzer Ernft. Freiwillig lieferte er das Körbchen mit 
dem Schädel feines Vaters aus und brach dadurch vollftändig mit 
feiner Vergangenheit. Die Sache erregte zwar einen Sturm der 
Entrüftung unter feinen Volksgenoſſen, aber er blieb feft. Seine 
Standhaftigkeit hatte die Wirkung, daß fich noch drei junge Männer 
von feinem Volk als Taufbewerber meldeten. Bie hielt ſich wader. 
Nah einjähriger Probe- und Unterrichtszeit wurde er getauft. 
Im Jahr 1893 folgten ihm noch weitere 12 Fan aus jeinent Dorf. 

Mitten in feiner Arbeit erging Ende 1891 der Antrag an 
Good, das Miffionsfeld an der Liberiafüfte, wo ein Zweig der 
nordamerifanifchen Presbyterianer feit Sahrzehnten einige Miffions- 
poften Hatte, zu infpizieren.. Das dortige Heine Miffionswerf 
war fchon feit längerer Zeit ohne die Leitung eines amerikanischen 
Miffionars und lag feitdem ganz in den Händen der Farbigen. 
Der heimatlihen Miffionsbehörde lag es deshalb daran, einen 
genauen Einblid in den Stand der Dinge zu erhalten. Es brachte 
dies für Good wieder eine längere Trennung von feiner Familie 
mit fih. Aber er unterzog fi) der Aufgabe, die, wie er wußte, 
feine leichte war. Mit der erften Schiffögelegenheit dampfte er 
im Januar 1892 ab. 

Am 11. Februar traf er in der Hauptftadt Montovia ein 
und brachte einen Monat im Freiſtaate Liberia zu. Er befuchte 
jede Station bis auf eine und fuchte fich eine genaue Kenntnis 
der Berhältniffe zu verfchaffen. Meift traf er unangemeldet auf den 
einzelnen Miffionspoften ein, um allen Vorbereitungen vorzubeugen 











beiden Miffionare Mohri und Ködding waren ſchließlich nach Sumatra 
. Mur der alte Miſſ. Denninger war allein auf der 
Küftenitation Gunong Sitoli zurückgeblieben, mo er ſich mit der Niad- 
Sorache uerariſch befchäftigte. Hier machte nun Thomas, der 1872 
in Nias eintraf, feine erfte Lehrzeit dur. Noch war niemand auf 
ber Infel getauft, erjt zwei Jahre fpäter Tonnten die erſten 25 Niaſſer 
die Hi. Taufe empfangen. Inzwiſchen hatte ſich Thomas etwas land- 
einwärt3 gewagt und Tegte bier 1873 die Station Ombolata an, 
wo er ji ee im gleichen Jahr verheiratete, und auf der er zehn 
lang mit großem Erfolg gewirkt und Pionierdienjte geihan hat. 
einem ſchönen, 400 Fuß hoben Hügel, der fich zwiſchen mehreren 
erhob, fiedelte er ſich an umd errichtete fein Heim. Aber 

die ummohnenden heidniſchen Niafier erjchwerten ihm durch ihre Bu- 
ringlichfeit und Bettelbaftigteit ſehr das Dafein. Für das Wort der 
Wahrheit hatten fie weder Sinn noch Verftändnis, zum regelmäßigen 
Wottesbienft wollten fie ohne Bezahlung nicht lommen und ebenſo 
ihre Kinder zur Schule jchiden. Da brach eine Podenepidemie 

Voll aus. In panijchent Schreden jlohen die Gefunden 


piel hriftlicher Liebe entgegen. Unermiüblich juchte er bei 
en durch Moraft und Regen die Häufer der Kranken 
und brachte ihnen Medizin umd Cpeile. Wo die Heiniichen 
mit all ihren Beichwörungen und Opfern 39 hatten aus- 
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en galt dem mächtigften Fürften des Sübens, 
ehe Auf ſchon gepflafterten Strafen, am 


der 
man nur auf ee Anime nn 
Drt war mit einer hohen Mauer umgeben, zwiſchen den eng 


war es bei ihm nur die Erwartung, durch die As 
weſenheit ber Europäer fein gefunfenes Anfehen zw ftärten. Immer 
bier noch die meifte Ausficht, ſich unter dem übel berüch- 
Volte des Südens niederzulafien. Bevor dies aber gefchehen 
mußte erſt die Erlaubnis der holländiichen Regierung ein» 
‚geholt und ein eigenes Küftenfahrzeng gebaut werden, das den Verkehr 
der Station Gimong Sitoli und dem Süden vermitteln follte. 


laſſen und der Umzug konnte nun vor fich gehen. Als fein 
ſollte Miſſ. Lagemann mit in den Süben ziehen. 
68 war eim fchiwerer Abſchied, als Mill. Thomas mit feiner 
Familie am 1. März; 1883 feine Heine Gemeinde Ombolata verlieh. 
Sie zählte damals 207 Seelen, die er alleſamt aus dem heidniſchen 
Rolf der Niafjer Hatte jammeln dürfen und die an ihm wie an einem 
. Vater hingen. Drei Dorfchen hatten chriſtliche —— erhalten, 
deren Unterthanen faſt alle getauft waren. In der Gemeinde herrichte 
ı  Bicht, Ordnung und Wohlitand. An Stelle der ſchlechten Sitten 
, Waren waren befjere eingeführt tvorden, und das alles trot dem Widerftand 
bes unter mohammedanifchen Einfluß ftehenden Oberhäuptlings. So 


wurde denn beiden Teilen — dem Miffionar umd der Gemeinde — 
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Un Sa mie m ——* ſüdlichen Nias ee yet er alles 

. Leuten zu zeigen, ‚er Kriegs⸗ 

nichts zu thun habe. Es war vergeblich. Der Miffions- 








Miftonar auf der Infel Nias, 
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Ben Gefahr erichienen am 22, März 
mit m Beamten vor Telot Dalamı, 








So blich den Miffionaren nichts anderes übrig, als den Süden 
der Juſel zu verlaſſen. Nur mit ſchwerem Herzen fahten fie dieſen 
Befchluß, aber fie jahen deutlich, daß die Milfion unter diefen Um- 






















an den Strand und auf das Kanonenboot geſchafft. Dann nahm 
Thomas tief bewegt Abichied vom Häuptling von Bawolowalangi, 
unter deſſen Volt er drei ſchwere Jahre verlebt hatte, Dem Häupt- 
ling fiel ber Abjchied nicht minder ſchwer als dem Miffionar. Bier- 
mal kam er auf ihm zu, umſchlang ihn, legte das Geſicht an jeine 
Bruft und meinte. — Wuch Miſſ. Lagemann mußte feine Station 

ingo verfafjen und damit war die Miffion im Süden von Nias 

and ! 

Miffionar Ihomas z0g ſich zunächſt anf feine alte Station 
DOmbolata zurüd; aber feines Bleibens war nicht lange. Er wurde 
an eine neue Aufgabe berufen, zu ber er in hervorragender Meile 
geeignet war. Es galt, im deutjchen Gebiet von Neu-Guinea, wo 
damald die rheiniiche Mifiionsgefellichaft eine Miſſion in Angriff 

wollte, das Terrain zu erfunden, Zu diefem Bed jollte 

Diff. Thomas von Nias aus dorthin begeben und gemeinfchaftlich 
mit Miſſ. Eich, der unterwegs von Europa her zu ihm stoßen jollte, 
die Verhältniſſe erforſchen. Er verlieh um Weihnachten 1886 die 
Fufel Nias und erreichte von Singapur aus am 17. Februar 1887 
Finſchhafen in Kaiſer Wilhelmsland, wo er von Konftantinhafen aus 
bie Umgegend jleibig erforichte, bis fein Gefährte am 13. Mai 1887 
zu ihm jtich. Nach den Unterfuchungen, die jie nun längs der Küſte 
und zum Teil Iandeinwärts den Kaiſerin Auguſtafluß aufwärts ge- 
meinfam anftellten, gedachten ſie zunächft in der Nähe von Hatfeld- 














ehren zu können hoffte; aber unterwegs brach er zuſammen und er 
mußte nach) Haufe geholt werden. Es trat Hohes Fieber und Bewußt- 
Tofigfeit ein und am 30. Dezember hauchte der rüftige Mann fein 
Leben aus. Am folgenden Tage, dem lebten des Jahrhunderts, 
wurde er am Wege zwiſchen Kirche und Schule beerdigt. Es ent 
ſprach das feinem eigenen, früher ausgen Rund, „damit die 
Bente, wenn fie das Grab fähen, ſich feiner Worte erinnern ſollten.“ 
Gewißlich wird aber nicht nur fein Grab, fondern noch mehr feine im 


geſegnete Arbeit auf der Inſel Nias in danfbarem Andenlen bleiben. 


Mifions- Atitung. 


Wermilchtes. 

Südafrifa. Wie ſchwer die Berliner Miſſion I durch 
den Bee er Reg: Beimgeußt By läßt die im neueften Jahres- 
bericht gegebene Hi ennen, Die 8 Stationen im 
Dranjefreiftaat —* * — in — haben am meiſten zu 
leiden, und die großen Stationen mit Landbeſitz hatten die ſchwerſten 
Verluſte. So tft Gerlahsthal-Springfontein mit feinen ſchönen 


engliſchen Truppen an Lebensmitteln nicht wegbringen fonnten, wurde 
verbrannt, damit es den Buren nicht in die Hände falle, Dadurch 
iſt großer Mangel eingetreten. Die Eingebornen leiden Hunger und 
ir im Elend, Krankheit und Sterben herricht unter ihnen. Noch 
viel trauriger als dieje äußeren Verluſte der Miffton ift die ſchwere 
Schädigung der ganzen Miffionsarbeit durch den Krieg. Die Uußen- 
Lönnen von den Miffionaren meiſtens gar nicht befucht werden. 

ionders fchmerzlich ift die Aufhebung und — mehrerer 
Miffionsftationen, die Wegführung und Zerſtreuung der Gemeinden 
und die Gefangennahme von Milfionaren. Ri, Düring, deſſen 


nn 














— 





Vermiſchtes. 491 

im den Wege ech Di fen die Station ohne | —— aller 
— farbigen Chriſtengemeinden ‚überall 
großen fittlichen Gefahren und jchweren Verſuchungen durch das eng- 


fische Militär ausgefegt. Alle weißen und farbigen Leute werben 


jamfeit bekämpfen. So lange die Buren 


zuräd. Dadurd) famen fie aber in große Gefahr und mußten fih 
des Nachts in den Bergen aufhalten. Es kamen nächtliche Ueberfälle 
vor und bei einem folchen wurde unter einer Chriſtenſchar ein Blut- 


in der Nähe der Station Lobethal, ſodaß der dortige 
großer Lebensgefahr ſchwebte. Möglicherweiie bekämpfen ſich ner die 
farbigen Stämme bei ben Stationen Blauberg und Mphome, von wo 
bis jetzt feine Nachricht eingetroffen iſt 

Bei all diejer Trübſal haben aber die Miffionare doch auch die 
Bürforge des Herrn in dieſen jchweren Zeiten vielfach erfahren. So 
bat es auch nicht am tröjtlichen Erfahrungen in den Gemeinden ge- 
fehlt. Als die Engländer das Land einnahmen, wurden fie anfangs 
von den Farbigen mit Freuden begrüßt als die Befreier vom Joch 
der Buren und von ber Bucht der Miffionare. Aber bie ſchweren 


dem Troſt des Wortes Gottes, Nach den Berliner Miſſionsberichten) 

Ueber die Lage der Hermannsburger Miſſion in Südafrika 
berichtet der Miflionsdireftor E. Harms u. a.: Nur in einem ber- 
bältnismäßig Heinen Teil unferer afritanijchen Miffion bat die Wrbeit 
ohne größere Störung vor ſich gehen lönnen, nämlich auf ben 15 
Stationen der Sulumiſſion, die in Natal und dem Süd-Sululande 
liegen. Bon den fünf SulwStationen in Transvaal dagegen find 
feine Berichte eingelanfen. Sie haben in der legten Zeit ſchwer unter 
dem Krieg gelitten. Faſt alle Miffionare und deutichen Familien, 
die bier arbeiteten, find in verfchtedene englifche Lager gebrargt und 











Biffionar Dr. M. €. Good. 





J frei im welfafrikanifhen Mifionsdienf, 


Aus dein Leben von Dr. Adolf Good. 
ESchlu ß) 





6. Anterſuchungsreiſen im füdliden Aamerum. 







Mit der Uebergabe der beiden Stationen am Ogowe 
9 an die Parifer Miffionsgefellichaft durfte nun 
S nicht mehr länger gezögert werden. Im andern 
- Fall ftand zu befürchten, dab die bisher ges 
ſammelten Chriften der römischen Miffion anheimfallen 
4 würden, Zudem waren, wie wir gefehen haben, bereits 
k einige Pariſer Miſſionare am Ogowe eingetroffen, die ſich 
num genügend eingearbeitet hatten. So entſchloß man ſich, 
zunächit die Station Talaguga am oberen Fluß an fie 
abzutreten. Späterhin follte dasfelbe auch mit Kangwe 
J ueichehen.*) Bis dahin wollte Dr. Good auf Wunſch 
der Miffionsbehörde das Inland öftlich vom deutjchen 
Batanga⸗Gebiet bereijen und ein neues Arbeitsfeld für feine Miffion 
aufjuchen. Er wartete nur noch auf ben Marjchbefehl. Dieſer 
traf lange nicht ein. Man erhielt eine Poft nad) ber andern aus 
der Heimat, aber Die Anweiſungen von der Miffionsbehörde blieben 
aus. Inzwiſchen juchte er die Nevifion des Meuen Teſtaments 
in der Mpongwe-Sprache zum Abſchluß zu bringen. Endlich war 
er Damit fertig, als auch der lange erwartete Brief mit den nötigen 
Inftruftionen anı 16. Juni 1892 einlief. Er war drei Monate 
unlerwegs gewejen. 
Ohne Säumen teaf er jet feine Vorbereitungen fir bie 
Unterfuchungsreife im Batanga-Gebiet. Seine Familie follte fich 


*) Die Nebergabe von Kangive erfolgte im Jahr 1898, 
ML. 01,t0 27 
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. In der Mitte der Hütte brannte ein Feuer, das 
ben Raum mit aualmendem Rauch erfüllte. Da Good gehört 
hatte, me. die Bulu den Fan-Stämmen nahe verwandt  jeien, 
redete er die Vollsverfammlung in der Fan-Spradye an. Wber 
er fand, daß, wiewohl fich viele gleichlautende Worte in ihrer 
Sprache fanden, doch der Unterſchied zwiſchen beiden Sprachen 
ziemlich groß war, Trotzdem verſuchte er's, ihnen in Fan zu pres 
digen und lieh jeine Ansprache von einigen Mabeya-Leuten vers 
deutlichen. Immerhin erkannte er, da er ich unter den Bulu 
auf einem ganz neuen Boden befand. Je länger er ſich aber 
unter ihnen aufhielt, defto vertrauter wurde er mit der vom Fan 
abweichenden Mundart bes Volkes und er hatte ſchliehlich die 
Freude zu bemerken, daß er ziemlich von ihnen verftanden wurde, 
Wohin er auch fam, überall war es ein freundlicher Empfang 
und die Leute fahen ihn nur ungern jcheiden. Im allgemeinen 
zeigten die Bulu viel Aehnlichkeit mit den Fau; aber ſie jchienen 
höfficher umd weniger roh zu fein. Nur im Lügen gaben fie ihnen 
nichts nach. 

Von einer Niederlaffung der Miffion in diefer Gegend glaubte 
indes Dr. Good abiehen zu müſſen. Sie fchien ihm zu wenig 
Sehe fein und nad) den Angaben der Eingebornen war aud) 

ber ‚fübliche Landftrich nad; dem Kampofluß au nicht ſehr be» 
völfert Er ftellte deshalb vorderhand feine weiteren Anträge an 
die Miffionsleitung, ſondern bereitete eine zweite Expedition ins 
Innere vor. Bis dahin aber ſchrieb er die Nevifion des Mpongıve- 
Manufkeipts ins Neine, die dann in Amerila duch Die dortige 
Bibelgeſellſchaft gedruckt werden jollte, 

Am 30. Auguft, kaum 14 Tage nad) feiner Rücklehr, war 
er wieder marjchbereit. Er wandte fich diesmal ſuüdwärts gegen 
Der Sobiflug Hin, und dam erft öjtlich landeimwärts. Schon nad) 
einem fünfjtündigen Marſch ftieh er auf das erjte Bulu-Dorf. Ein 
Waldpfad führte ihm dann an einer Reihe von Ortſchaften vorüber, 
Die ſich ducch ihre Lage für die Niederlaffung eines Miffions- 
von ſelbſt empjahlen; denn es waren bier Taufende von 
an einen Tage zu erreichen. Auf dem Weitermarfch mußte 
Boed ‚mehrere Nächte im Urwald im Freien ſchlafen, aber er blieb 

und rüſtig Das Fortkommen war, abgeſehen von 
: Wegen in der Urwildnis, äußerst eckgerh,, da man 

























Am 5. Stzt „1893. Tomite: man; enblich: haranı geben, (bie 
zur Gründung der neuen Station unter den Bulu 


| 
— 
auf dem fie erſtehen follte und dem man ben Namen Ejulen 


‚tungen zu Iteffen. Die einen hieben Bäume nieder, andere ſchälten 
‚Rinde, wieder andere gingen daran, eine Hütte im Landesitil auf- 
ueichten, die das erjte Obdach gewähren follte. Währenddem ver- 
ſorachen die einheimiſchen Bulu, das — Palaverhaus 
au erbauen, das der Station als proviſoriſche Halle für die gottes- 
Dienflichen Berl ſammlungen dienen follte. Good war nit Leib und 
‚Seele dabei — ſah im Geiſte ſchon drei oder vier Stationen in 
—— erſtehen. Aber man hatte auch hier mit den Ver— 
dalmiſſen Weftafrifas zu rechnen 

Inzwiſchen waren bie neuen Leute aus Amerika eingetroffen. 
Aber der von dort mitgefandte Miffionsarzt, ftatt daß er ai 
(ins Innere des Landes hätte mitgehen fönnen, wurde durch die 
Verhältniffe an dev Küfte zurüdgehalten. Das war die erſte Ente 
Häufchung. Andere blieben nicht aus, indem zwei der Handwerker 
fon im den nächften beiden Jahren wieder nach Amerika zurüd- 


fertiggejtellt worden war, wies für die drei Männer zwar 

mr einen einzigen Raum auf und war ohne Bretterboden, aber 
fie bot doch ein Obdach, jolange es nicht vegnete. Im übrigen 
waren fie auf ihre Hände und ihre Werkzeuge angewiefen. Rings 
um die Lichtung her ftand dichter Urwald, mächtige Bauınftänme, 
man gejällt hatte, lagen da und dort auı Boden. Auf der 

nen Miffionsanfiedlung fehlte noch das Allernötigjte. Da war 



















in Dielen Gegenden zu Geficht befamen. 

Good kehrte von dieſer vierwöchigen Reife zurück mit dem 
Eindrud, daß der Miffionar bei einiger Vorſicht überall unge 
fährdet und unbehelligt veifen könne, fo weit die Bulu-Sprache 
reichte. Wieder ging er an feine fprachlichen Arbeiten. Er brachte 


der Ueberjegung des Fohannes-Evangeliums. Aber es gab bald 
ipieder eine Unterbrehung. Eine Kommiffion von einigen feiner 
Amtsbrüder traf von der Hüfte her in Efulen ein, um gemeinfan 
mit, ihm den Plab zu einer zweiten Station im Bulu-Gebiet auf- 
. Denn eine ſolche follte in Angriff genommen werden, 
> bie von Amerita ans zugefagten neuen Mitarbeiter einge- 


Eisen Wat; im Ebolowoe- Diftrift, ee dr Id Bi 
ige Lage aufivies. Es war ein Hügel, etwa 2400 Fuß [a4 
dem Meeresjpiegel und einige zwanzig Stunden ſüdöſtlich 
von Efulen entfernt. Die in der Nähe liegende Ortſchaft zählte 
nur ca. 800 Einwohner, aber es führten von ihr aus acht 
m verfchiedenen Richtungen nach andern Städten, die in 20 
Minuten bis zu einer Stunde alle leicht zu erreichen waren. Und 
auch weiterhin lag Dorf an Dorf, ſodaß man an einem Tag eine 
Bevölkerung mit dem Evangelium auffuchen formte. Die 
erfchienen allerdings ziemlich wild und roh. Es war 
ein ftart gebautes Gefchlecht, das fait ganz nadt einherging und 
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eitpumft begonnen werden, da fid) die Ankunft der erwarteten 
onare verzögerte. So kant der 12. November Deran, at 
welchem endlich Good nad) Often aufbrechen Tomte, ohne zu ahnen, 
daß es feine legte Neife fein würde. Er hat ſich auf ihr den 
Zodesleim geholt. Fröhlichen Herzens nahm er von feinen Mit- 
arbeiter Abjchied. Er war aber faum eine halbe Tagereife weit 
entfernt, als ihm ein nacheilender Bote die Kunde überbrachte, daß 
Die erwarteten Miffionare auf den Wege nad) Efulen feien. Im 
Geſchwindmarſch eilte er auf die Station zurück und reifte ihnen 
entgegen, um fie in Efulen einzuführen. Es waren drei junge 
Leute, die frifcd von Amerifa kamen und nun in die Arbeit im 
Innern des Landes eintreten follten. Good widmete ſich ihnen 
einen Tag lang, dann brach er wieder auf und ſetzte feine Reiſe fort. 
Er wandte ſich oftwärts und erreichte zumächft den Diſtrikt 
von Ebolowoe, wo er im Gebiet der fünftigen Station Elat eine 
Woche lang das Evangelium verfündigte. Bon dem dortigen 
Häuptling, einem angefehenen Marne, der nicht weniger als 80 
Frauen beſaß, hörte er aus deſſen eigenem Munde, daß er beim 
Tode feines Vaters zehn Leuten den Hals abgefchnitten und ebenfo 
Perſonen bei jeines Bruders Hinſchied umgebracht Hatte, 
und das alles angeblich wegen Zauberei. Auf Goods Vorftellungen 
him verſprach derjelbe nun öffentlich, künſtighin diefe blutigen 
Greuel einzuftellen. Etwas weiter nördlid) erreichte er die erſte 
Bere-Stadt, die 3000 Fuß hoc) lag, aber das Bene-Land erwies 
fich weit weniger volfteich, als das eigentliche Bulu-Gebiet. Won 
da wandte ſich Good wejtwärts und lernte hier mehrere Volks- 
ftänme kennen, deren Sprache etwas vom Bulu abwich. Die Reife 
geftaltete fich aber immer ſchwieriger, da es unterwegs an ger 
eigueten Nahrungsmitteln fehlte. Dazu wühlte das Fieber int 
Gebein. An 30. November fam «8 zum Ausbruch, Gern 
er ſich die nötige Ruhe gegönnt, aber das Nachtquartier war 
und ſchunitzig, daß er den Weiterinarfch vorzog. Endlich 
er die deutſche Negierungsftation Lolodorf, wo er freund« 
—— wurde und ſich wieder erholte, Von hier aus 
er aud) eine Furze Nachricht an feine Lieben in der Ferne 
wohl die lebte, die fie von feiner Hand erhalten haben. 
feinem Weitermarſch nad) Süden ſtieß er am 6. Dezember 
auf Bulu⸗Städte. Montag, den 10. Dezember, traf er 
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| Stamm: Tihandra Lila. si 


läßt ſich faum nacempfinden, aber fie Haben diefe —S— 
aus der Gottes angenonunen, der wenn er Wunden 


1, Geburt, Heirat und Witwenfchaft. 
— einigen 60 Jahren wurde in dem Gebirgsland Nepal im 
Norden Indiens ein Brahmanenmädchen geboren, das den Namen 
Tihandra Lila . der Mondftrahlen) erhielt. Ihr Bater 


einer Nebenlinie diejes Gefchlechts angehörte. Im diefer Verbindung 
gipfelten alle Hoffnungen der ftolzen and bigotten Familie 

ſchon nach zwei Jahren waren dieje für immer zerjtört, denn eines 
Tages traf aus dem Haufe der Schwiegereltern die traurige Botichaft 
ein, daß der junge Gemahl plötlich gejtorben jei. Lila Tichandra 
War jomit zur Witwe geworben und dadurd nad) indiſcher Eitte 
zum derachtetſten ak herabgejunfen, zu einer Verworfenen ihres 


‚geword: 

Ge verblieb n in ihrem elterlichen Haufe und genoß hier 
er Anleitung ihres gelehrten Vaters eine jorgfältige Erziehung, 
das Studium des Sankrits, der Urfprache Indiens gehörte 
ſchon im ihrem 13. Lebensjahre verlor fie auf einer Balljahrt 
wohin fie ihren Vater begleitet hatte, diefen an einer Seuche, 
er wie jo mancher Pilger unvermutet ſchnell hinweggerafft 
ALS er merkte, daß es mit ihm zum Sterben ging, ließ er 
feine Tochter zu fich rufen und fagte: Mein Kind, ich muß did) ver- 
Sier iſt ein Bund Schlüfjel; wenn du heinfommft, fo öffne 
damit die Kiften und Kajten, zu denen fie gehören, und was du darin 
Borfindeit, das iſt dein. Es gehört dir als Nachlaß von deinem 
Man. Sie nahm die Schlüffel in Empfang und ſah ihren Vater 


— 


? 





m 
| 








2, Im Heiligtum des Pdagannatda. 


Dieler große und berühmte Tempel liegt im Gebiete von Oriſſa 
an der Norboftfüfte Indiens. Sein Name ift abgeleitet von Dichagat- 
Welt, und natha-herr, und bedeutet fomit das Heiligtum des „Herrn 
der Welt“. Der Gbtze ſelbſt iſt eins der abjchredendften Gögenbilder 

‚und beiteht aus einem Moßartigen Leib ohne Beine und mit 
« Kopf, Augen und Mund find äußerjt mißgeftaltet 
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wald bedeckt und von wilden Tieren aller Urt bevöltert. 
diejer Urwildnis aber follte — jo erzählte man ſich — ein 
Kiegen, über den allerhand ſchauerliche Geſchichten im Umlauf 
fo daß fich ihm niemand zu nahen wagte. Davon hörte auch 
g und es entitand der Wunſch in ihm, das Heiligtum 
und lennen zu lernen. Buvor aber ſandte er einen 
er im Rufe großer Heiligkeit ftand und ihm den Weg 
follte. Als diefer an den Drt lam, war zu feiner 
ſowohl Wald als Tempel verfchiwunden und an ihrer 
‚fand jich nichts, als eine weite, öde Sandwüſte. Der König 
war darüber jehr betreten und erkannte darin eine Strafe für feine 
e Neugier. Um aber den Zorn des Gögen zu bejänftigen, 
er diefem reiche Opfer dar. Die Gottheit war darüber io 

erfreut, dan jie dem König erichien und ihm befahl, einen neuen 
| pel an Stelle des vorigen zu erbauten. Zugleich verſprach fie ihm, den 
der Götter jelbft zu fenden, damit er ein nenes Bild an 
verihwundenen herſtellen könne. 
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ng beftrafen folle. Hierauf äußerte fich ein 
man jolle dem eine Pechfaclel an feinen 
, fie anzünden und fo den Burfchen laufen laffen. 
wurde allgemein zugeftimmt und das Urteil alsbald 


die Fackel ordentlich brannte, fprang der Affe in die Reis— 
ſetzte die reifenden Saaten in Brand. Hierauf Netterte er 

fprang bon zu Dach und Tegte Feuer an bie mit 
en Wohnitätten der Eintvohner, bis alles ein Flammen- 
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den rufjigen Händen ins Geficht, ſodaß dieſes, ohne daß er es merkte, 

ebenfalls geſchwärzt wurde. Seit jenem Tage ift der graue Affe mit 

dem ſchwarzen Geſicht und dem langen Schwanz, defien Ende gleichfalls 

ſchwarz ift, in ganz Indien cin Gegenftand abgöttifcher Verehrung. 
Als Hanumantha zurüdgefehrt war, verfammelte er jein Affen- 

beer und marjchierte unter Unführung von Rama nad Eeylon, um 


Ceylon wurde dadurch überbrückt, daß die Affen die Berge auseinander- 
riffen und ing Meer warfen, ſodaß Rama und feine Getreuen trodenen 
Fußes hinüber marfchieren konnten. Nach einer gewaltigen Schlacht 
wurde Sita befreit und ihrem glüdlichen Gatten zurücgegeben. 
Dieſe Geichichte wird heutzutage von allen orihodoren Hindus 
en geglaudt, An der le um fie ſich Zugefzagen, 
hebt jich jegt als eines der größten Heiligtümer Indiens der 
— der alljährlich von Millionen beſucht wird, die 
bier ihren Lieblingsgott Rama abgöttifch verehren. 
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nur, 
viel Unwiſſenheit hertſcht, auch das fittliche Leben läßt noch mandjes 
ju wunſchen übrig, alte find nicht 
———— So mußte ein m re 
und dem Aufwand bei den Hochzeiten einfchränten. Ebenfo 
‚ müfjen bei Tot noch 


nifchen SFinfternis. Eine lehensfräftige Gemeinde ift auch die von 


‚hervorgerufen, ſodaß Beſucher bon auswärts erftannt find über 
‚Wandel der Dinge. — Noch nicht ganz To weit find bie Indianer 
Sriften der Station Hazleton am Steena River, etwa 200 eng- 


da das Gewäſſer des Skeena zu reihend ift, aber er ijt 

nemerdings 3 tenigtens telegraphtich mit der Süfte verbunden. — An 
a das 135 Ehriften zählt ımb ebenfalls im Innern des 
Kai fiegt, iſt ein Heiner Anfang mit einer Anduftriefchule gemacht 
worden. Die Schüler werben Hauptfächlih mit Drudarbeiten ber 
indem fie ein Monatsblatt von 40 Seiten fegen und druden, 

eine Ausgabe des Mathäusevangeliums — Unter den Haida- 
Indianern in Maffet auf der Queen Charlotte-ufel, wo ſich der 
erfte Miffionar im Jahr 1877 noch mit Lebensgefahr niederlich, find 
bie Erfolge bis jet noch befcheiden, aber man hat doc, Eingang bei 
gefunden, Noch ſchwieriger ijt die Arbeit unter den Bewohnern 

an der Alert Bai auf der Djtküfte der Bancouver-Anjel, 
deren Bahl nur etiva aus 1000 Seelen befteht und die fich bis jetzt 
ehe mmzugänglich gezeigt haben. Es kann auch kaum ein Geſchlecht 
‚ das vermwilderter ift, als biefe Indianer; dak fie nicht fchon 
ansgejtorben find, iit nur dem Umftand zu verdanten, daß es 











aber. Provinz jtreng verboten ift, ihnen Spirituofen zu verabreichen. 
al 
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bis 25000 ne Chriſten En die während der Verfolgung 
umgelommen find. Bon ihnen kommen allein 1150 evangeliiche 
Shinefen auf die Lumgeung von Peling. Eine noch viel größere 
Anzahl Hat meiter weſtlich in der Schanfi-Rrovinz das Leben ver- 
— Ebenſo ſind ſehr in der Provinz Schangtung und in 

der Mantſchurei erſchlagen worden. Die Geſamtzahl der evange- 
kiichen eingeborenen Märtyrer überfteigt demnach jehr wahrſcheinlich 
5000. Thalſache iſt, daß von allen Ehriften, die ſich in und 
um Peling herum befanden, mindeftens ein volles Drittel umge- 
fommen it. 

— NRührend find die Briefe und Motizen, Die von den er- 
mordeten Miffionsfamilien während der blutigen Verfolgung vor Jahres- 
feift geichrieben worden find und nun da und dort aus ihren Ber- 
ſteden ans Tageslicht gezogen werden. Sie find meiſt in den 

von Schanfi geichrieben worden, wo manche Miffions- 
familien Zuflucht geſucht hatten, bis fie den Borern in die Hände 
fielen und zum Tode geführt wurden. Zu den Schreibern diejer 
legten Botſchaft gehören vielfach jchtvache, leidende Frauen, die im 
Dämmerlicht einer dunleln, feuchten Höhle, umgeben von bungernden, 
dabinfiechenden Kindern, umd angelihts des drohenden Todes oder 
einer martervollen Gefangenichaft ihren Lieben in der Ferne den 
legten Gruß fenden. (Nach dem Miffionarh, Sept. 1901.) 


Uganda. Im April d. 3. verſuchte ein Mohammebaner, 
Namens Mabizi, fich als neuen Mahdi auszugeben und zur Nach. 
folge aufzuforbern. Er gab vor, eine himmliſche Erſcheinung gehabt 
zu haben, wobei er von Gott jelbft zum höchſten Propheten berufen 
worden jei. Die Sache fam vor den Staatsrat und die mohamme- 
daniiche Partei wollte den Mann wegen Gottesläfterung zum Tode 
verurteilt Haben. Die Chriften miderjprachen dieſem Untrag und 
meinten: man jolle ihm fein Leid zufügen und es fieber Gott über- 
laflen, für jeine Ehre einzujtehen. Dabei ſchlugen fie die Bibel auf 
und wieſen auf Wpoftelgeich. 5, 34—40 und 12, — indent 
fie wiederholten: „Gott jelber wird über ihm zu Gericht ſitzen.“ — 
Bergnügt Degab fi der Angeklagte aus der Gern Fintoeg. 

Uber kaum hatte er die Schwelle feiner Wohnung erreicht, ala er 
an und einen Blutſturz bekam. Wenige Minuten darauf 
ftarb er. Gott hatte in der That gerichtet und dadurch zu feinem 
Volt geredet. (Nach dem Ch. Miſſ. Int. Jult 1901.) 


Die duch ihre Neifen und Berichte über bie 


HOHeimat. 
Miffionsarbeit befannte Frau JIſabella Bird-Biihop bat fi dem 
Bhf von Kalfnita für den Miffionsdienft zur Verfügung geſtellt. 














Bindus auf der Pilgerreife. 


Soziale Wirkungen und Anfernehmungen 
der evangelijchen Miffion. 


Bortrag im evangelifhen Arbeiterverein zu Tuttlingen 
bon Stabipfarrr Haller. 






*5 iſt mir eine Freude, in unſerem Urbeiterverein 
einen Vortrag aus dem Gebiet der Miſſion halten 
zu dürfen. Denn ohne Frage ſteht die Arbeiter- 
 Achaft im großen Ganzen der Miffton ziemlich fühl 
gegenüber, und zwar feineswegs bloß die atheiſtiſch 
und materialiftiich gefinnten Kreiſe der Arbeiterjchaft, 
jondern auch die kirchlich gejinnten. Noch immer iſt 
es fo, daß die Miffion ihre treueften Freunde und 
ihre thatkräftigften Helfer im Mittelftand unferes Volks, 
unter den Handwerkern, Bauern und niederen Beamten 
hat, während einerjeits die hohen und „gebildeten“ 
Kreiſe, andrerjeitS die Arbeiter von der Miffionsfache 
ſich fernhalten. 

Der Einwand, der gegen die Mijjion gerade in Arbeiter- 
freifen immer wieder erhoben wird, lautet; das Hemd ift uns 
näher als der Rock; zuerjt folle man alle Schäden und Notſtände 
in der Heimat heben; wenn einmal dies gefchehen fei, dann möge 
man auc das Geld auf folche auswärtige Unternehmungen ver- 
menden, wie es bie Miffion ei. Unter den jegigen Verhältniſſen 
jei es ein Unrecht, Geld für fremde Völker auszugeben, während 
in dee Heimat noch jo viel Not jet, 

Dem gegenüber ift zu betonen: es ift ja eine ftattliche Summe, 
wenn im Jahr 1900 alle deutſchen Miffionsgefellichaften zufammen 
5 200 000 Mt. eingenommen haben, -Aber in diefer Summe find 
die beträchtlichen Einnahmen inbegriffen, welche der Villen der 
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mr unberüdfichtigt, weil fie ftreng genommen unter den Begriff 

der Humanität, der Kultur und der Ethif fallen, wenn fie auch 
eine foziale Seite haben, Es handelt ſich um das foziale Leben 
im engeren Sinn des Worts, un die äußere Berufsarbeit und 
ihre Bedingungen und um das Verhältnis der Stände und Schichten 
der Bevölkerung. 


I. Das Ref der wangelifchen Miffion zu fozialem Wirken, 

Auf die Frage: hat die Miſſion eine foziale Aufgabe? hören 
wir zweierlei Antworten. Die einen jagen: fozial zu wirfen it 
ihre erfte Aufgabe; andere meinen: jozial zu wirfen ift über 
haupt feine Aufgabe dev Miffion. 

Die erfte Anficht finden wir da und dort in Streifen ber 
Kolonialpolititer und Solonialfreunde. Sie ſchätzen die Miffion 
al einen foztalen und kulturellen Faktor; fie willen aus Erfah- 
rung, dab die Miffion thatfächlich zur fozialen Hebung der Völfer 

. Und nun wird gefagt: zuerjt muß die foziale Hebung 
eines Volkes geichehen, dann erft kann feine Chriftianifierung er- 
folgen; alfo ift die erfte und wichtigfte Aufgabe der Miffion, die 
fozialen Mipftände in einem Wolf zu befeitigen, dann erft kann 
das Evangelium mit Erfolg verfündigt werden. 

Die zweite Anficht geht dahin: die Miffion foll ſich um die 
fozialen Verhältniffe der heidnifchen Völker gar nichts kümmern, 
ſondern fich ausſchließlich auf ihre religiöſe Aufgabe befchränten. 
Chriſtum verfündigen jei Sache der Miſſion; aber in die ſozialen 
BVerhältnifje ſoll fie nicht eingreifen. Denn die foziale Hebung 
der außereuropätfchen Völker jchaffe nur der heimifchen Induftrie 
und dem heimatlichen Handel eine bedenkliche Konkurrenz. In 
religiöfer Beziehung mögen jene auswärtigen Völker gehoben, ſozial 
aber jollen fie drunten gehalten werden. 

Wer der erften Anſchauung beitritt, weiß, nichts von dem 
teligiöfen Grundcharafter des Chriftentums. Das Chriſten- 
Atem ft nicht nur ein Kulturfaktor, nicht bloß eine foziale Madjt, 
fondern es ijt in allererfter Linie Neligton. Wer das Chriftentum 
nur als fozialen Faktor jchäbt, der unterſchätzt &. Das Ehriften- 
tum geht aufs Innerliche, nicht aufs Aeußerliche, aufs Ewige, 
En aufs Diesfeitige. Das Chriftentum ift mehr als nur Heil- 

f masmittel für foziole Notftände. * 
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einerfeits bie ji Berhält- 

am allermeiften zerrüttet find und wo andrerjeits das Chriiten- 
als ein neuer Faktor in Thätigkeit tritt, alfo auf dem Gebiet 
Wir faffen das Bisherige dahin Pimsen: bes Um · 
find nicht die direklen Ziele der Miſſion, aber unaus- 
Mebenerfolge und umabweisbare Nebenaufgaben. Auf 
—— ſozialen Wirlungen und auf die fpeziell ſozialen 
der Mifjion hinzuweiſen, ift alfo unfere weitere 
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U. Die allgemeinen Jozialen Wirkungen der Miffion. 


wWir können drei verjchiedenartige Wirkungen unterſcheiden, 
welche von der Miffion ausgehen: die Miffion wirft 1. aus— 
en. DB belebend, 3. ſchützend 
| 1) Die Miffion wirft ausgleichend zwifchen den im heid- 
Sänhern zu Mecht beftehenden Gegenſätzen, vor allem 
v dem Gegenſatz von Freien und Sklaven. 
| Die Stlaverei ijt eine uralte joziale Einrichtung. Nicht 
nur im alten Israel, ſondern auch in andern vorderafiatiichen 
ichen wie Syrien, Aſſyrien, Babylonien, Perſien bejtand die 
zu Necht. Auch die gebildetften unter den alten Völkern, 
die Kulturvölfer Griechenlands und Italiens hatten die Einrichtung 
der Sklaverei. Die Bevölferung der Landſchaft Attica, deren 
Haupfftadt Athen war, wurde für die Blütezeit des athenifchen 
ſens auf ?/,; Million Menſchen berechnet; darunter waren 
Sklaven und nur 140000 Freie, Griechiſche Philofophen 

























„Stlaverei* der Fabrifarbeiter ſich ereifert, mie ole ma. ih 
emipören über die Sklaverei im eigentlichen Sinn des Worts in 


Ländern! 
Nun fan gewiß die Miffion nicht das Verbienft für 1 


güche Belämpfung der Sklaverei und das fräftige Erwachen des 
Miffionsiebens in England im diefelbe Zeit fällt, um die Wende 
des 18. und 19. Jahrhunderts; und es ift charakteriftiich, daß der 
umermitdliche Borfämpfer der Stlavenbefreiung im englijchen Par- 
lament, William Wilberforce (+ 1833), Mitbegründer und Komite- 

| — der großen englifcheticchlichen Miffionsgefelichaft geweſen 
Weiter ijt zu betonen: die Staatsregierungen haben zwar in 
Aufhebung der Sklaverei gewagt und durchgeſetzt; in 
Afrika dagegen wird Heute noch in allen Kolonien der Sklavenbefig 
und der Stlavenhandel in befcheidenem Umfang geduldet, 
me Sklavenjagb und Sklavenerport ift verboten. Die evangelijchen 
Mifftonen gehen weiter. Will ein Heide zum Chriſtentum über 
treten, jo muß ev zuvor feinen Sklaven die freiheit ſchenken. 
Das ift der ter km finanzielle Berluft, der einem Mann überhaupt 
zugemutet werden lann. Wichtiger noch als diefes Zurüddänmen 
ber Stlaverei in den Miffionsgemeinden ift die Fürſorge dev Miffion 
für die befreiten Sklaven. Die Negierungen pflegen gerade fo 
weit zu gehen, daß fie den Sflaven ihre Freiheit ſchenken, aber 
die Deferiten Sklaven überlafjen fie fich ſelbſt. Hier nun jegt 
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der Freiheit jei — much das —— zum — 3 
Nicht häufig trifft man eine verlommenere Bevölkerung als in den 
Sflavenfreiftätten wie Liberia und Sierra Leone in Weſtafrika, 




















oft 
wenn nur die Leute mehr Bedärjniffe hätten und höhere Anfprüdhe 
ans Leben ftellten! Ja, fie erkennt ee N 
darin, die Leute an neue Bedürfniſſe zu gewöhnen, 
"Warum das? Weil die Beditrfnislofigfeit vieler Heiben eine Ur- 
ſache vor Sittenlofigteit oder geradezu von Unfittlicheit 
Die Bedüurfnuisloſigkeit vieler Völker in ——— auf die 
ng iſt ungeheuer. Die Leute find gewöhnt, Stunden und 
lang mit dem geringjten Quantum Speife vorlieb zu nehmen. 
fie dann zu eſſen haben, verichlingen fie alles, 
in gieriger Haft; fie eſſen und trinken, fie freſſen 
ſich voll und toll, unbeforgt darum, ob fie nicht wenige 
f wieder von Hunger gequält werden. Es fehlt ihnen 
ie Nötigung zu einer vegelmäßigen und geordneten Arbeit. 
hält im Intereſſe eines geordneten Familienlebens 
, bai die Familienglieder in georbneter Weife miteinander 
weckt das Bedürfnis einer geordneten Ernährung und 
Damit zu regelmäßiger Arbeit. 
groß ift die Bedürfnisloſigleit vieler Naturvölfer in 
| die Kleidung. Daß die Kinder in tropifchen Ländern 
—— ohne jede Kleidung nicht bloß im Haus, ſondern auch 
Öffentlich. einherfpagieren, widerſpricht allen cheiftlicien Begriffen 
bon Sittfamfeit und Anftand. Aber nicht nur die Kinder, auch 
die Erwachfenen, jogar erwachjene Mädchen und rauen begnügen 
N ‚mit einer äufßerft dürftigen und mangelhaften Kleidung. Es 
zwar anzuerlennen, daß die dunkle Hautfarbe der ſüdlichen 
bis zu einem gewiſſen Grad als Schutzfarbe dient, aber 
vielleicht mehr für das Auge des Europäers als für das des 
Eingeborenen. Iedenfalls aber bietet die durchaus ungenügende 
‚Bekleidung außerordentlich viel Verfuchungen zur Schlechtigkeit fiir 
alt und jung. Die Sittlichkeit der heibniichen Völker wäre viel- 
auf einen folchen Tiefpunkt herabgefunfen, wenn Die 
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befriedigt werben müſſen, wirkt befebend auf die ſozialen 
der 


3) Endlich, wirkt SE Wlten ſchützend, nämlich gegen bie 
ſchlimmen euxopäifhen Einflüffe, welchen nicht nur das fittliche, 
jondern auch das joziale —* der Eingeborenen vielfach aus- 


Bir denfen zuerft an die perfünliche Freiheit des ein- 
Bewohner in den Kolonien 


europätjcher 

Allerdings wird der Sklavenhandel unterdrückt, auch 

wird eingebänmt; aber die Europäer felbit find 

es da und dort, welche eine neue Art von Sklaverei einführen. 
Die europäifchen Plantagenbefiher brauchen Arbeitskräfte für ihre 
Anlagen. Diefe müfjen „angeworben“ werben. Aber wie gefchieht 
das vielfach? Nicht durch irgend eine Art von freiem Urbeits- 
vertrag unter Feſtſtellung der Arbeits. und Lohnbedingungen, 
jondern vielfach mit Gewalt. Eine Abteilung Polizeifoldaten in 


genügende Anzahl von Arbeitern beifanmen ift. Die Leute werden 
mit Öewalt gezwungen, Familien und Heimatort zu verlaffen und 
einen Europäer Dienfte zu leiften; don einer freien 


Wen in ſolchen Fällen die Pjliht, als Anwälte für das Recht 
der fozialen Freiheit dev Eingeborenen einzutreten. 
Befonders ſchutzbedürftig ift weiterhin ihre Geſundheit 
und Sittlichkeit. Die Engländer führen jeit Jahrzehnten um- 
e Mengen von Opium nach China ein, wo das Opium trotz 
die Gejundheit zerjtörenden Wirkungen viel geraucht wird. 
eine ungeheure * die —— damit auf ſich ladet. 
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und billiger, wenn Kamerun-Lente Balten hauen und Bretter 
fernen! Auf der Goldküfte hat die Basler Miffion eine 
größere Werfftätte in der Stüftenftadt Accra, in weicher Schloffer 
miede, rg und Bimmerleute ausgebildet werden. 
find wegen ihrer Tüchtigfeit mit bloß im In⸗ 
— een fondern auch an der ganzen weftafris 
ne befannt und gejchägt. Auch die Leipziger Mifjion 
in Indien hat begonnen, die übergetretenen Paria zu Handwerkern 
heranzuziehen. — naheliegend iſt in den Miffionsländern 

druckerei. 




























Ka die Eingeborenen, wenn man diefe Schriften draußen 
Aäht, Die Basler Miffion hat in der indiſchen Stabt 
E eine bedeutende Druderei. Das Ziel freilich, ſelbſtändige 
ar aus den Eingebovenen heranzuziehen, wurde bis jeht 
‚ erreicht. Es bedarf einer langjamen, aber zulept doch nicht 
jen Erziehung und Ausbildung. 
4 en nad) Lage der Verhältniſſe ſieht ſich die Miffion veran- 
Laßt, nicht nur für einzelne, jondern für größere Majjen von über- 


getret Heiden zu forgen. Es genügt nicht mehr der Klein 
re fondern fie muß übergehen zum Großbetrieb, 






Fabrikbetrieb. Dies trifft 3. B. in Indien zu. Wenn die 
nicht durch große Landerwerbungen für ihre Anhänger 


| te — Me muß fie Fabriken erftellen. Die Basler Fade 
N N 
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, mandjmal fogar in falſcher Deünze Begahit; minderivertige 
Europas dageg 1 








Branntwein. Dem gegenüber ift es für die Eingeborenen vor 
i it, wenn fie Gelegenheit Haben, ihre Ware an eine durd- 
reelle Handelsitation abzugeben. Solde Erwägungen haben 
Basler eg zu größeren Handelöunternehmungen auf der 
die Brübergemeine-Miffion zu umfangreichen 
——— in Suriname und Labrador veranlafit. 
der Basler Miffion mag noch bemerkt werden, daß 
den Miffionshandel feinerlei ei eigentliche Miffionsgelder zur 
Verwendung tommen. Miffionshandel und Miſſionsinduftrie ftehen 
unter der vorhin erwähnten Miffionshandelsgejellichaft. 

Wenn endlich die Herftellung von ordentlichen Berlehrs- 
verhältniſfſen von großer Bedeutung für das ſoziale Leben ift, 
fo jei erwähnt, daß die Miffion da und dort wichtige Verbindungs- 
Beer zwifchen ihren einzelnen Stationen anlegen läßt, fo 3.8. 

die Basler Miffion auf der Goldküſte. Dieje Strafen fommen 
nicht nur den Miffionsleuten, fondern dem ganzen öffentlichen 
Verkehr zu gut. Im China hat die Basler Miffion einen regel- 
mäßigen Poftbienft gifchen ihren Miffionsftationen eingerichtet, 
während das chinefifche Reich im Binnenverlehr noch nichts von 
einem geordneten Poftverfehr weiß. 

Wenn wir unfere Ausführungen überbliden, fo können wir 
jagen: im großen Ganzen hat die evangeliiche Miffion durchaus 
an ihrer eigenartigen, rein he Aufgabe. Uber 

die jegensreichen allgemeinen Wirkungen der Miffion auf das ſoziale 
* der neu Delle — — — 

Die ſpeziellen ſozialen Unternehmungen der Miſſion aber find 
fach u die obwaltenden Verhältniffe jedesmal genügend bes 

und wirken überaus ſegensreich. Verzichten auf allen 
Einfluß hieße jo viel als auf praftifches Chriſtentum 
, ja noch mehr, auf wirkliches Ehriftentum überhaupt 

Die evangelische Mifjion kann fozial wirken, fie muß 
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Es war biejelbe Frau, die den 
feine Feinde beten hörte, Sie blidte nun noch einmal 
im Sarge liegenden Tochter ins bleiche Angeficht und 


— hatte. Aus irgendwelchem Grunde waren alle 


* 
= 
5 
5 


Ei 

Hin 
—* 
*— 
Hr 


eindringen können. 

Bon allen Trauerftätten ift mir dieſe die eindrüdlichite geworben. 
Nie werde ich vergejjen, wie wir unter dem Schluchzen ber Leid- 
tragenden und umgeben von einem in jcheuer Ehrerbietung zuſchauenden 
a das Lied miteinander fangen: Chriftus, der ift mein 
e Und Sterben mein Gewinn; Ihm Hab ich mich ergeben, Mit 


Er gegen ihn umd rief ihm zu: „Komm micht daher wie zu 
⁊ Schauſpiel! Ihr ſolltet vielmehr alle vor Scham eure Augen 
eberichlagen und weinen mit dieſen Kindern, die ihr zu Waiſen 


Uecberall bei den öffentlichen Trauerverfammlungen wurde es 
von ben betreffenden Reduern ausgeiprochen, daß die „Jeſus-Kirche“ 
das Blut ihrer Märtyrer gerächt haben will; denn „die Mache 
mein, ich will vergelten, fvricht der Herr." „Der einzige Weg, 
Das ge) Unrecht gut zu machen, und das ſchönſte Denkmal, 
das ihr diejen Erfchlagenen fegen könnt,” ſagte einer, „beſteht darin, 
dahı ihr euch alle zu dem Heren und Meiiter wendet, für ben bieje 
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da ihr Leben gelafien haben.” — Es war zu fpät, um noch an 
diefem Abend miteinander auf die Begräbnisftätte hinaus zu ziehen. 
Wir übernachteten deshalb in einem Tempel draußen vor dem Stadtthor. 

Es war ein wundervoller Morgen, als wir andern Tags an 
den Gräbern unferer Märtyrer jtanden. Es wehte Frühlingsiuft und 
die Weizenfelder zeigten ihr erjtes Grün. Und was wir in der Erde 
Schoß an jenem Frühlingsmorgen betteten, e3 rief uns des Heilands 
Wort in Erinnerung: „Es fei denn, daß das Weizenkorn in die 
Erde falle und erjterbe, fo bleibt's allein; wo es aber erftirbet, fo 
bringet'3 viel Früchte.“ Ya, es ift unfer Glaube und unfere Hoff. 
nung, daß in den kommenden Jahren will Gott viel Frucht aus 
jener Blutfaat des Jahres 1900 hervorgehen wird. Dieſe Zuveriicht 
tröſtet und in diefer Zeit der Trübfal, die über die chineſiſche Mitfion 
hereingebrochen ift. 

Wir ſchlugen unjern Rückweg nad) Peking ein. Aber die Lieder, 
die wir an den Gräbern der Ueberwinder miteinander angeftimmt 
hatten, jie tönten noch fange in meinem Herzen fort. 





Tfihandra Lila, 


die befehrte Büßerin. 


Aus dem Engliihen von Miffionar S. Stamm. 


(Bortjegung) 


4. Müßfale der Vilgerfchaft. 
as Reifen in Indien war in jenen Tagen noch viel beichtwer- 
) licher, als es heute der Fall it; aber Tichandra Lila ließ 
ih durch nichts abichreden.. Tag für Tag feste fie ihre 
Pilgerreiſe fort, bis fie jchließlich das dritte berühmte Heilig- 
tum, den Tempel Dwarakanath im äußerjten Weiten Indiens er- 
reichte. Dwaraka (die Stadt der Thore) liegt an der Weitfüjte der 
Halbinfel Kathiawad. Die Purana (poetiihe Bearbeitungen der alt- 
indifchen Mythen nnd Legenden: erzählen, daß die Stadt von Kriſchna 
erbaut worden fei. Sie war jeiner Zeit von hohen Mauern umgeben 
und beſaß jchöne Gärten und Teiche. Hier war ed auch, wo Kriichna, 
der lajterhaftejte aller Hindugötter, jich feinen Vergnügungen und 
Ausihweifungen hingab. Nach der Tarjtellung der Hindus joll der 
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alt geivorden, aber die Unruhe ihres Herzens war geblieben. 
5 daher, einen neuen Anlauf zu nehmen und an den hei- 
Indiens aufs neue der Götter Gunſt zw juchen. Um 
Weggang zu eutſchuldigen, gab fie vor, im ihre Heimat 
zu wollen, Dann nahm fie Abſchied von ihrer Um— 

gebung und erhielt von dem jungen Fürften 25 Nupien als Abichieds- 
für die Meife. Anftatt jedoch den Weg in ihre Heimat ein- 

, nahm fie ihr altes Wanderleben wieder auf und war 
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Schaſtras der Hindus als ven Göttern wohlgefällig geſchildert find. 

Site pilgerte zunächſt nad) Ramganga und ſchloß ſich hier einer 
Gefellihaft von Fatiren au, indem fie ein Mitglied berjelben wurde. 
Wis folches Beitrich fie ihren Leib mit Aiche und bemakte ihr Gejicht 
im abichredtendfter Weiſe mit voter und weißer Farbe. Ihr Tanges, 
fchönes Haar aber wurde mit Kuhmift beftrichen und über dem Kopf 
in einen Knoten geichlungen. Ihre Kleidung beftand aus einem ein 


© obenfell Co ausgeräfet geioste fe, währen» ber fee heiten 
Monate des Jahres im glühenden Sonnenbrand ſittzend sugubringen, 
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gewählte Art der Selbitpeinigung verjprachen ihr die heiligen Bücher 
die Erfüllung aller ihrer Wünſche. 

Nah Ablauf jener Zeit kehrte fie nach Kalfutta zurüd. Ein 
reicher Hindu zahlte das Fahrgeld für fie auf dem Schiffe. Allein 
der Kapitän wollte fie fo wie jie war, mit Schmuß und Wfche be- 
dedt, und mit famt ihrem SFeuerapparat nicht für die gewöhnliche 
Fahrtaxe mitnehmen und verlangte Zufchlag. Sie zahlte diefen und 
fo durfte jie jich einfchitfen. Unterwegs überfiel jie ein heftiger Sturm 
und die Wellen jchlugen derart über das Schiff herein, daß es in 
großer Gefahr fchwebte und die Reifenden für ihr Leben fürchteten. 
In ihrer Todesangft fchrieen die Hindus in einemmweg:. Rama, 
Rama, errette und! und auch Tſchandra Lila ließ es nicht daran 
fehlen. Da erjchien der Kapitän auf dem Verded, und al er den 
troftlofen Jammer der Leute ſah, gebot er Ruhe und fagte, nad 


oben deutend: „Seid ftille! Der da droben wohnt, wird uns nicht 


im Stich lafjen.” — Das war das erfte Mal, daß Tſchandra Lila 
etwas von einem andern Gott hörte, anftatt der Gößen, denen jie 
bis jegt gedient hatte. Bald darauf legte fi der Sturm; fie waren 
gerettet. Die Begebenheit machte auf fie einen tiefen Eindrud. 

Nachdem fie in Kalkutta gelandet war, badete jie im Ganges 
und hielt fih noch eine kurze Zeit daſelbſt auf. Dann kaufte ſie ſich 
einen Bony, padte ihre Habfeligfeiten darauf und machte ſich auf 
den Weg nad dem ca. 15 Stunden entfernten Midnapur. Hier 
ließ fie fich wieder zwifchen ihren Feuern nieder, biß die drei Jahre 
ihres Gelübdes vollends herum waren. Sodann kehrte fie nad) 
Raltutta zurüd, ſchnitt ihre langen Böpfe, die feitdem weder ge- 
tämmt noch vom Haarknoten gelöft worden waren, ab und warf fie 
ala Opfer in den Fluß mit den Worten: „Nun habe ich alles gethan 
und gelitten, was Gott oder Menjchen von einem Sterblichen er- 
warten können, und das alles ohne irgendwelchen Erfolg!“ 


7. Brei von Banden. 


Schließlich Tehrte Tichandra Lila wieder nah Midnapur zu- 
rüd, wo ji eine Heine Schar von Jüngern um fie gejammelt hatte, 
denen fie aus den heiligen Büchern vorlas und fie erklärte. Selbſt 
ein eingeborner Beamter, der jie oft gefehen Hatte, wie jie als Büßerin 
am Wege ſaß und ihre Jünger lehrte, bat fie im Namen feiner 
drau, daß fie doch recht oft zu ihr fommen und die Schaftra vor- 
leſen möchte. Sie waren aber bald alle fo von ihr eingenommen, 

















J ftammt : meine 
— „Seid Ihr eine Heilige oder eine Simderin?“ Sie antivortete 
g und meine Mutter find in Sünden geboren und ich 
gleicherweile. Ich babe Lange und viel die Bögen angebetet, viel 
gelogen und allerlei thörichte Sachen gethan. Kann ich da jagen, 
fei_ gut und volltommen?* — Hierauf fragte fie Dr. Phillips: 
jagt, Ihr habet viele Bögen angebetet; habt Ihr dadurch Ver- 
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‚alle möglichen Götzen angebetet, die ich kannte, habe 
unternommen und alles gethan, was bie 
vorjchreibt, aber ich weil nichts von Vergebung der Sünden und 
‚habe keinen Frieden erlangt.“ — „Können Eure Götter feine Sünden 
vergeben?" fuhr Dr. Phillivs fort; „wenn nicht, wie wollt Ihr denn 
‚Vergebung erlangen?“ — „Ich habe von Jeſu geleſen und gehört, 
‚daß er der Sünder Heiland ift und felig machen lann,“ antwortete 
fie. „Ich glaube an ihn und möchte deshalb Chriftin werden.“ 
Fräulein Phillips, die bis dahin geſchwiegen hatte, ſagte hierauf: 
habt viele Hindutempel befucht; feid Ihr denn auch ſchon ein- 
12 jen ?* — „Rein,“ mußte Tihandra Lila 
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—— Kirche gemei 
befennen; ic) bin noch nie in einem Chriftentempel gewejen. Warn 






und von feinen Lippen hörte ich die erſte Predigt; 
‚für eine Predigt! Während ich fo daſaß, wurde mein Herz 
und ich fühlte, daß ich hier wirflid das gefunden, was 
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entgegneten fi ſt Ber- 
der Wille Buddhas, daß du fterben ſollſt.“ Da 
cher Körverkraft war, jo mwagten ſich 
| nicht ohne weiteres an ihn, um ihn zu enthaupten. Die 
Soldaten richteten deswegen ihre Gewehrläufe auf feinen Kopf und 
zwangen ihn fo, ſtillzuhalten, bis die blutige That vollbracht war. 


ſprachen ihm zu, doch fein Leben zu retten; er folle wenige 
bie Kniee beugen und um Verzeihung bitten. Es nie ja doc) 
an der Sejus-Religion feitzuhalten. „Mein,“ entgegnete er, 

Tann ich nicht. Die Zejus-Religion ift Wahrheit. Was liegt 
meinem Leben? Die Religion, die ich nun beſitze, ift ein ewiges 
Dabei blieb er jeit und bezeugte die Wahrheit, Bis ihm 
abgeſchlagen wurde. 
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zu leben und da wolle er jeinem Heiland treu bleiben bis ang Ende. 
Schließlich ließ ihn der Ortsältefte nah Mukden zu den Bozern 
verbringen, die damals ihr Hauptquartier in nächfter Nähe der 
Miſſionskapelle Hatten. Hier ging jener hinein und meldete ihnen, daß 
er einen Chriften hergebracht habe. Mit dem Schwert in der Hand 
ftürzten fie hinaus und hieben diefen, noch während er auf dem Karren 
ſaß, in Stüde. 

Selbſt Frauen befannten im Ungeficht des Todes freudig ihren 
Glauben und bebten nicht vor dem Schwerte des Scharfrichters. 
So wurde Frau Hia, ein Gemeindeglied von Yungling und eine der 
vortrefflichiten Frauen der ganzen Mandſchurei, zum Widerruf auf- 
gefordert. Aber fie blieb ftandhaft und erbat jih nur eine kurze 
Frift zum Gebet. Dann löfte fie das Tuch, das jie um ihren Kopf 
trug, fniete zum Gebet nieder und verharrte darin eine furze Zeit. 
Hierauf erhob fie jich und jtimmte einen Gefang an. Noch während des 
Geſanges Holte der Henker aus und ihr Haupt fiel unter feinem Schwert. 

Schaut das Ende treuer Heugen, 
Wenn ihr Haupt, Siegumlaubt, 
Darf zum Tod fidy neigen! 
Schauet, wie fie fröhlich ſcheiden 
Bimmelan! Solhe Bahn 

£ehrt für Chriftum leiden. 


Miffons- Keikung. 


Neueſtes. 

Zerftörung einer Basler Miſſionsſtation in China. Wie die Tages: 
blätter gemeldet haben, find im nordöftlichen Teil der Santon-Probinz wieder 
Unruhen ausgebrochen, die aber wie es fcheint, inzwiichen unterdrückt worden 
find. Leider ift dabei die Basler Miſſionsftation Phnang thong, die den offis 
ziellen Namen der benahbarten Stadt Hinnen führt, zerftört worden. Nach 
einem Stabelbericht, der am 9. Oktober in Baſel einlief, ift fie gänzlich nieder- 

nnt morden; die dortigen Miffionsgefchwifter Ebert und Maier haben 
th nad Hongkong geflüchtet; die Unruhen feien unterdrüdt. — Nach einer 
anderweitigen Nachricht ift es die jogenannte Triasgefellichait, die die Fahne 
des Aufruhrs erhoben hat und deren Vejtreben darauf gerichtet ift, die Mandichu: 
Dynaftie zu ftürzen. ie fteuerte, wie die Neformpartei, ſchon im vorigen 
Jahr auf dieſes Ziel 108 und hat num neuerdings aus Anlaß der Friedens: 
beftimmungen ihr Proieft wieder aufgenommen. Um das nötige Geld für die 
Kriegführung aufzutreiben, verlegte fie fi auf die Plünderung und Erpreffung. 
In nãchtlichen Zujammenfünften wurden neue Pitglieder geworben und unter 
abergläubifchen Geremonien aufgenommen. Doch jcheint es der Regierung 
gelungen zu fein, die Revolution in ihrem Keime zu erfticden. 
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Elhandra Kila als Evangeliffin 
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Bon dieſem ftolzen Selbſtbewußtſein zeugt auch die Elaffifche 
Benennung Chinas: „pu then that ha“, d. h. „unter der ganzen 
Himmelsbreite“, ein Ausdrud, der etwa dem orbis terrarum 
(dem Erdkreis) der Römer entjpricht. Seit der gegenwärtig regie- 
renden Mandichu-Dynaftie (1644 n. Chr.), die fi) die Thai thin, 
d.h. „bie überaus Reine“ nennt, wird China von feinen Bewohnern 
auch furzweg „Thai Tihin-twet, d. h. „das große Tihin-Reich“ 
oder „die 18 Provinzen“ genannt. 

Sich ſelbſt bezeichnen die Chinefen mit Vorliebe als, Thang⸗ 
nyin“, d.h. „wir Leute der (berühmten) Thang-Dynajtie“ (618 
bis 905 n.Chr.), oder als „Han-yin“, d.h. als „Menjchen der 
Han-Dynaftie (206 v.Chr. bis 265 n.Chr.) oder auch als „Han-ts“; 
d.h. als „Söhne der Han“, die das Papier erfunden und die 
berühmteften Geſchichtsſchreiber Chinas: Sz-ma-tan und Sz-ma- 
then (Vater und Suhn) hervorgebracht Haben. So legte ſich 3.2. 
der erfte deutſche Miffionar Chinas, Dr. Gützlaff, den chineſiſchen 
Namen „Di Han“: Liebhaber der Han-Leute, der Chinefen, bei, 
der aud), nach den Zeugnis derfelben, von ihnen außerordentlich 
geliebt und geachtet war. 
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Tſchandra Tila, 
die befehrte Büßerin. 
Aus dem Engliſchen von Miffionar S. Stamm. 
(mit Bild.) 
(Schluß) 





8. Als Miffionsarbeiterin. 
FL: ihrer Taufe wurde Tſchandra Lila mit andern Miffions- 


gehilfinnen dazu verwendet, in den Häufern und Schulen 

beim Unterricht zu helfen; aber fie fonnte jich nicht recht 
befreunden mit der eintönigen Arbeit, Frauen und Kinder leſen zu 
lehren. Viel lieber nahm fie ihre Bibel und wanderte von Haus 
zu Haus, um ihren heidniſchen Schweitern die frohe Botichaft zu 
verfünbigen ; jelbft in den Straßen verjammelten fih große Scharen 
Volks, um die ehemalige Büßerin zu hören. Kaum nahm fie fich 
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Sie erzählte ihnen nun, wie fie bitter enttäuſcht geweſen jei, 
fie bis auf den tiefiten Grund des Hinduismus durchgedrungen 
doc, feinen Frieden, feine Ruhe für ihr Hera gefunden habe. 
babe fie das alles durch den Glauben an Jeſum erlangt 
ſich des Heiles in ihm. — Biele glaubten ihren 
wie dies leider in Indien fo häufig der Fall ift, nicht jtart 
die Schmach Chriſti auf fi zu nehmen und Chriftum öffent- 
f lehrte fie in ihr Heimatland Nepal zurüd, das fie vor 
als jugendliche Pilgerin verlafjen und jeitdem nie mehr 
hatte. Im diefem Lande, das dem chriſtlichen Miffionar noch 
ich verichlofien ift, verfündigte fie allenthaiben das Heil Gottes 
u Chriſio. Sie beſuchte aud) das Barafchata-Feit, das religiöfe 
der Repalejen, das von Leuten des ganzen Landes bejucht 
. Unter diefen Scharen von Fejtbefuchern predigte fie nicht nur 
, Sondern verteilte auch Bibelteile und chriftliche Traftate, die 
über ganz Nepal verbreitet wurden. Während fie dieſes that, 
fie don der Polizei abgefaht und vor die Obrigfeit des Orts 
Man fragte fie hier, wer fie fei und mas fie treibe. Sie 
daß Nepal das Land ihrer Geburt ſei umd daß fie mm 
ü an ihre Landsleute verteile. Daraufhin erlaubte man ihr, 
damit fortzufahren und entlieh fie ohme Strafe. Vergnügt ging jie 
Bazar zurüd und predigte ungehindert weiter, bis das Feſt 
Auch ihre Angehörigen fuchte fie bei diefer Gelegenheit auf, 
twaf aber ihren Bruder, der ſie jeiner Zeit in Midnapne beincht 
jätte, jehr leidend an. Sie blieb eine Zeitlang bei ihm und pflegte 
mit aller Hingebung. Eines Tages rief fie der Bruder an fein 
und jagte: „Schweiler, ich glaube an Jeſum und habe verfucht, 
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Blicke ins indiſcht Kandleben, 
Bon Miſſ A, Scheuer. 


nm belebten Städten, jondern auf dem flachen Lande 
indiſche Nationaldavakter feine reinſſe Ausprägung 
e und bis heute treu bewahrt. Wer Indien lennen 
lernen will, darf ſich deshalb nicht damit begnügen, die alten und 
modernen Städte zu bejuchen. Dieje muß man gewiß gejehen haben, 
denn fie jind fehenswert; aber wer nur fie fennen gelernt hat, fennt 
Indien noch nicht, In den indiichen Städten bat das nationale 
Velen, foweit es in ihnen überhaupt zum Ausdrud kommt, durch 
den unabwendbaren Einfluß der weitlichen Kultur ſchon zu viel Ein- 
buße erlitten, als dab ſich dort der Hindu noch zeigen würde, wie 
er denkt und lebt. Auf dem Lande dagegen findet ſich nicht nur die 
wahre Hindnart, jondern auch noch echte Urſprünglichteit. Hier allein 
find die urallen Gebräuche und Sitten noch ungeſchminkt und durch- 
weg erhalten. Freilich der moderne Weltreifende, der gemütlich in 
der gepolfterten Ede eines Eijenbahnwagens von Bombay nad, Hal- 
futta reiit, hat faum eine Ahnung von der interejjanten und urwüch- 

Welt, die ein einfames Dörflein, an dem er vorbeifauft, mit 
arımfeligen Hütten und halbnadten Bewohnern in ſig birgt. 
. alfo einer Indien recht kennen lernen und verftehen, jo muß 
© das indiiche Landleben im Süden und Norden, wie es ſich in 
beſſeren Dorfe des Inlands, meilenmweit von der Eijenbahnlinie 
Darbietet, zum Gegenjtand feiner Beobachtung machen. Mit 
genaueren Beſchreibung alles dejien, was fich dort abipielt, 

Jände gefüllt werden. Nachſtehendes möchte nur einige Blide 
in das Leben und Treiben eines jolden Dorfes in Malabar. 
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ganz unwiſſend und haben hi in ihr Schiejal ſchon längjt gefunden. 
—— fie eben dahin: und wiſſen auch unter ſich von Freude und 
Leid zw erzählen. Dabei verehren fie ihre beſonderen Gotzen, ober 
beifer die Dämonen, wie ihre Väter vor ihnen. 

Der Mohlitand des Dorfes hängt ganz vom Gedeihen ber 
Be Die ausgedehnten Reisfelder im Dorfbann werden 
darum regelmäßig vor dem Beginn der Megenzeit forgfältig beftellt. 
Über gerade bei diefer Arbeit offenbart fich ein eigentümlicher Zug 
des indiſchen Landlebens: es ift das unerbittlihe Hängen am Alt- 
hergebradten. In taufend Jahren Hat fich die Art der Ader- 
taum merklich verändert. Derfelbe mangelhafte — 

noch immer die oberſte Schicht des Bodens. 
der Felder gejchieht noch immer nad) denſelben — 
Sier giebt es feinen Fortſchritt. Alles bewegt ſich im 
Käme der Urgrofvater wieder aus dem Totenreiche 
ände nicht bloß fein Haus unverändert auf berjelben 
auch diefelben Gerätichaften und Werkzeuge, wie er 
hen pflegte bei der Ausübung des erblichen Gewerbes 
lie. Neue Ideen und Formen find Längft von aufen her 
getragen worden; aber niemand fchentt ihnen prattiſche 
Was die Väter gethan haben ift gut, und was durch 
jerte oder gar Jahrtaufende hindurch erprobt worden tft, 
das einer Verbefferung bebürfen? Darum wird der Uder 
Gemwohnbeit, wenn auch mit großem Zeitverluſt, beitellt. 
andere überläßt der Landmann der Natur oder ber Gottheit. 
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n Häufern joll es wenigftens einmal durchgelefen werden. 
leſen Tann, läßt es fich vorlejen oder hört etwa einem 
a zu. Während diefes Monats geichehen übrigens auch jonjt 
t religtöje Uebungen, und der Zauberer hat alle Hände 
Fit diefe Zeit glüdlid) überftanden, jo atmet der 
i auf, wetzt feine Sichel und bereitet ſich zur Ernte. 
ober Teufelspriejter aber befommt mähigere Tage. 

ſcheinbaren Einförmigeit des Pandlebens und trog bes 
Kampfes ums Dajein bet den armen Klaſſen behauptet das 
dlihe Vergnügen doch auch hier fein Recht. Es ift aller- 
nicht auf fremden Geſchmack berechnet und fann nicht immer 
fittlich bezeichnet werden. So werden von Zeit zu Zeit theatra- 
Stüde aufgeführt oder doch wenigſtens öffentlich deflamiert. 
Die Anregung hiezu gebt gewöhnlich vom Brahmanenhaus aus, das 
aber feineswegs bereit ift, die etwaigen Unloſten zu bejtreiten. Jeder 
bat etwas beizujtenern oder jelber mitzuwirken. Bei 
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Jugend auf und bringen es zu einer eritaunlichen Finger 
. Man begegnet ihnen bei allen öffentlichen Vergnügungen, 
3. B. bei den Tempelfeten. Zu den ländlichen Vergnügungen 

‚auch allerhand Tänze, Wettfimpfe, Stabipiele u. f. w. Das 
ach- und verſchiedene Sejellichaftsipiele in ihrer indischen Form 
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mitte, Wer feinen Sohn hat, ift unglüdlich und verachtet. 
fein Wunder, Denn die Söhne müſſen ja fir die Verftorbenen die 
notwend Opfer u. ſ. w. verrichten, ſonſt verfallen a Schreden 


der Hölfen. Cs wird erwartet, daf jeder 
ling die Ehe eingeht, beſonders wenn er der Stammbalter iſt. Yon 
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Jüngling, der bet ſich befchloffen Hatte, ledig zu bleiben, 
folgende Geſchichte erzählt. Als er eines Tages, in fromme 
Betrachtungen verfunken, jeines Weges ging, fam er an einen boben- 
d. Er beugte ſich neugierig über den Rand. Siehe, 
er alle feine Vorfahren in einer verzweifelten Lage! Sie 
Seilen von Gras, an denen Natten und Mäufe beftändig 
Rande des Abgrunds fejtgebunden. Auf fein Befragen 
er, daß fie alle in diefer Lage ſchwebten und zuletzt elendig- 
Tiefe zu Grunde gehen müßten, falls er nicht ehelich 
einen Sohn zeuge. Die Folge war, daf er jeine Költbats- 
t aufgab und fich ein Weib nahm. 
ift nad) all dem nur natürlich, dah auf die Erziehung 
Kinder von den Eltern oder Pflegeeltern, beſonders bei ben 
Mafjen, viel Sorgialt verwandt wird. Zu diefer Erziehung 
ge auch eine gewiſſe Schulbildung. Darum befindet fich auch 
Schule im Dorfe. Die Schulung wird fchon im 4. oder 5. Jahre 
begonnen, erjtredt fich jedoch nicht auf die armen Klaſſen Un einem 
der vom Ajtrologen als günftig bezeichnet worden iſt, wird ber 
j , wenn er das beſtimmte Alter erreicht hat, feierlich in die 
ft eingeweiht. Es wird hiezu einer der Meilen des Dorfes 
Form erjucht, dem Knaben dem erften Unterricht zu — 
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Selam oder Chriftentum die Zukunft gewinne. Die Enticheidung 
Hängt in weitem Umfang — — a. 
— — bedarf opferwilliger Männer, namentlich auch 

meter Lehrer und Theolgen; fie braucht beträchtliche —— 
(etiva . Million jährlich); ſie wäre dankbar für die Beeinfluſſung 
ver Kolonialverhältniffe, da die Mikitände, die der Kolonialegoismus 
beſonders im Gebirgsland von Kamerun geſchaffen Hat, noch viel 
zu lar von der öffentlichen Meinung beizteilt werden. Aus der an- 
ſchließenden Distuffion erwähnen wir nur, daß der Basler Pamerun- 
miſſionar Keller auf Anfrage allerlei Mitteilungen über die dentiche 

m in Kamerun machte. 

Ein zweiter Vortrag von Miffionsjetretär Würz behandelte 
„die Organifation der Basler Miſſion in Süddeutichland und 
der Schweiz*.*) Er ſchilderte zuerft das Komitee, feine Zuſammen- 
fegung und feine fyunttionen, feine Organe und feine Beziehungen 
zur beimatlihen Miffionsgemeinde, jodann die Organifation der Mifr 
fionsgemeinde in vier Klaſſen von Vereinen: allgemeine Hilfsvereine, 
Vereine zur Pflege eines beftimmten Miffionszweigs (Kamerun, ärzt - 
liche Miſſion, Franenmiffion), Miffionsarbeitövereine, Kolleftevereine. 
Als wünfchenswert bezeichnete der Redner eine engere Verbindung 
zwifchen Miffionsleitung und Miffionsgemeinde, jedoch ohne General» 
verjammlung, den engeren Anfchluß der Miffionsvereine an Bafel, 
die Wedung von mehr individuellem Miffionsinterejie für einzelne 
Mifftonsperjönlichkeiten und Miſſionsanſtalten, die Pflege des Miffions- 
ſinns namentlich bei der herammwachfenden männlichen Jugend. Sehr 
danfenswert war ein Sab im Schlußwort des Weferenten: „eine 
schlechte Organtfatton ift nicht frömmer als eine gute.“ — Fit die 
Basler Miffion in der Heimat micht fo ftraff organifiert, wie z. B 
die ältere Berliner Miffionsgeiellihaft, fo find doch ihre Einrichtungen 
den BVerhältnifien anbequemt, während manche jchöne Organifation 
ohne inneres Leben verjagt. 

Der zweite Haupttag brachte ein Referat von Paſtor Schmogro 
in Kunerwitz (Schlefien) über „die Mitarbeit der Setanften auf 
den Berliner Stationen in Südafrika, beionders die Arbeit der 
Nationalhelfer.“ Meferent charatterifierte zuerſt die Verfchiedenheit 
der fünf Berliner Superintendentur-Bezirfe in Südafrifa. In der 
Kapkolonie eignen ſich die entnationalifierten und fozial gedrückten 
‚Hottentotten wenig zum Kirchen · und Schuldienſt, während es zahl- 
reiche tüchtige Gemeindehelfer giebt. Im Kafferland ift die Bevbl- 


m :ir sag das Neferat im neuen Jahrgang des Miſſions Magazins 
n lien. D. H. 
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auf perfönliche Erlebniſſe und Eindrüde, die in den Vortrag 

waren. Sf Die nee age gab Referent Be heifad 
: wir müfjen uns evangeltfcherjeits hüten vor dem römiſchen 

ig und uns davon reinigen, ſoweit er eingedrungen iſt; ir 
eitere Unruhen gefaßt machen; aber —— 

r Siege erleben. Eine erſchöpfende Antwort 

darin noch nicht Höhe, Do die Miſſion aus der vorjährigen — 


uns auf 


J 
ie 


J— 
2 
gu 
53 
£ 
FE 
En 
® 


der Disfuffion nicht ohne Grund manchen Widerfpruc) gefunden. 
In feinem Referat über „die Beziehungen zwiſchen der 
imifcen und der heidenhriftlihen Gemeinde und ihre 
ege“ gab Miffionsfelretär Schneider von der Brüdergemeine 
zuerſt eine jehr eingehende Darlegung über die Begründung diefer 
Gemeinjhaft durch Jeſus und die thatſächliche Gemeinſchaft zwiſchen 


Mutter» und Tochtergemeinden, zwiſchen juden- und heidenchriitfichen 


Gemeinden in der apoſtoliſchen Zeit. Webergehend zu ben heutigen 
Verbältnifien 


— die aus dem Geben der alten Chriſten und dem Nehmen 
der Heidenchriſten entjlehe. — Die Diskuſſion ließ erlennen, wie 
unmittelbare Beziehungen zwifchen einzelnen Chriften in der 


\ und in der Heidenmwelt herzuſtellen find. 





: das 
et der Miffion in der Breife, das anderemal von Paftor 
in. Bien Ar Tann über Een Sprachitudien.*) 
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0 Berlin I und. Seipyig erhoben, weiche 687 Dt. eintrug. 
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| Freitag Nachmittag fand eine geichloffene Verſammlung von 
— deutſcher in ala ftatt. Bon 19 
ten Miffionstonferenzen waren 13 repräſentiert. Waren 








| Neueites und Vermijchtes. 621 


Seimat. Am 14. Auguft ftarb in Stuttgart der deutfche 
Miſſ. I. Erhardt, deſſen Thätigkeit an der Suahilifüfte den Anftoß 
zu den erften großen Forfchungsreifen im heutigen Deutſch-Oſtafrika 
gegeben hat. Erhardt war 1823 zu Bönnigheim in Württemberg 
geboren, wurde im Basler Miffionshaus vorgebildet und trat dann 
in den Dienst der Londoner „Church Miffionary Society“, als 
deren Sendling er mit feinen Landsleuten Krapf und Rebmann 
ſeit Ende der 40er Jahre die Mifjionsftation Nabai-Mpia bei 
Mombas verjah. Es war den drei fchwäbifchen Miffionaren 
vorbehalten, zuerjt daS Dunkel etwas zu lichten, das damals über 
dem ganzen Yequatorialafrifa ſchwebte; denn Rebmann entdedte 
1848 den Kilimandjaro, Krapf im folgenden Jahre den Kenia, 
während Erhardt an der Küfte fleißig Erkundigungen über dag 
Innece einzog. Das Ergebnis war ein Bericht und eine Karte, 
die Petermann im Jahrgang 1856 feiner „Mitteilungen“ der 
geographifchen Welt bekannt machte. Auf Erhardts Karte erfcheint 
ein ungeheurer Binnenfee, der „See Uniamefi“, der aus” einem 
ovalen, vom Yequator bis 10° ſ. Br. und vom 24. bis 29. 8.8. 
teichenden Hauptteil, fowie aus einem ſchmalen, unter 10° |. Br. 
nad Dften gehenden Ausläufer befteht, der fchließlich nach Süden 
umbiegt und unter 13° |. Br. und 36° 5.2. endigt. Erhardt hatte 
nämlich, duch die verworrenen Ausfagen feiner Gemwährsleute 
ieregeführt, die drei Seen Uferewe, Tanganyifa und Nyafia zu 
einer Wafjerfläche vereinigt. Diefe Karte hat eine gewiſſe Berühint- 
heit erlangt; denn fie gab die unmittelbare Veranlafjung zu der 
erfolgreichen Expedition Burtons und Spekes von 1857. Burton 
fand im Februar 1858 den Tanganyika, Spefe im Juli den Ukerewe, 
und da ein Jahr fpäter Livingftone auch den Nyaſſa entdedte, 
To Löfte fich der große See Erhardt in feine drei Beitandteile auf. 
Erhardt wurde bald darauf nach Indien berufen, wo er noch bis 
2891 ald Miffionar wirkte. Sein Name war fajt völlig vergefjen 
und erft fein Tod wedt die Erinnerung an ihn, den älteften Er- 
Forfcher Deutſch⸗Oſtafrikas. 
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Ferner fei für den Meihnachtse tiſch erinnert an ein bor 
17/3 Jahren erfchienenes Buch, das zwar ſchon viele Freunde gewonnen hat, 
aber noch in vielen Käufern Eingang finden follte. Es ift dies: 


Ehr. Tifchhaufer, theolog. Lehrer an der evangel. Miſſionsanſtalt 
in Bafel. Gefchichte der evangel. Kirche Deutfch- 
lands in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts. 


Bafel. 1900. R. Reich, Kommiſſionsverlag. Preis Ir. 8.— 
= M. 6.40. 


Es folgen einige Rezenfiongauszüge: 


Der Verfaffer hat mit ftaunenswertem Fleiße cin Quellenmaterial durd- 
Forscht, das nicht nur die bezügliche, biographifchmonographiihe Litteratur, 
fondern auch die einschlägigen theologifhen und firchlichen Zeitichriften, die 
Voltöblätter und die Tagesprefie faft lückenlos umfaßt. Auf der breiten Grund: 
lage dieſes umfangreichen Quellenftudiums liefert nun das Bud) cin kirchen⸗ 
geſchichtliches Spezialbild, wie e8 mit einer ähnlichen Fülle konkretefter Data 
zur Zeit noch nicht eriftiert. Sowohl in den religidjen und fittlichen Tiefſtand, 
auf den unter der Herrichaft des Nationalismus das Volksleben herabgefunten 
war, wie in alle die Aufſchwungsbewegungen, welche allmählich diefe Herrſchaft 
brachen, befommt man einen fo allfeitigen und detaillierten Einblid, daß man 
das anfhaulichfte Wirklichteitsbild vor fi hat. Wie inftruktiv ift 3. B. der 
ung beſonders intereflierende Paſſus über die älteften Miffionsbewegungen in 
Mittel:, Welt: und Norbdeutihland. S. 569—582. 

Brofeffor Dr. Warned, Miffionszeitichrift. 1900. Auguftuummer. 


Den überaus reihen Stoff, der in dem Buche verarbeitet ift, habe ich 
bereits gerühmt. Es ift in der That erftaunlich, mit welcher Vielfeitigkeit 
und Umſicht Tiichhaufer das Material aus den verfchiebenften Gebieten und 
mannigfachſten Quellen gefammelt hat. Faft vierzig enge Drudjeiten am 
Schluſſe des ganzen Werkes geben in zweckmäßiger Weife die Quellenangaben. 
Da finden wir neben allgemeingefchichtlihen Werken nationalöfonomijhe und 
fozialpolitifche, theologische und pãdagogiſche, philofophifche und rechtsgeſchichtliche 
Schriften genannt und verivertet, daneben Biographien und Reifebefchreibungen, 
Beitfchriften, Zeitungen und Kirchenzeitungen, Gejegfammlungen und Verord: 
nungen, ftatiftiiche Arbeiten und Encyllopädien, Predigteu, Geſangbücher und 
Agenden, Brofhüren und Sammelwerfe, auch manche lofalgefhichtlihe Ar- 
beiten. Es ift felbftverftändlih, daß von einer erjchöpfenden Heranziehung 
alles einichlägigen Stoffes überhaupt nicht die Rebe fein kann. Es ift auch 
natürlid, daß in manden Fällen der Verfaffer nicht bloß von feinem ſub⸗ 
jettiven Gefühl, fondern auch von feinen Gewährsmännern etwas einfeitig 
abhängig ift. Im allgemeinen muß ich gleichwohl befennen, daß mir über die 
erfte Hälfte des 19. Jahrhunderts feine Firhengefchichtliche Arbeit befannt ift, 
die eine gleiche Fülle des Materials mit gleicher Unbefangenheit und Umficht 

































Ar: 
geſammelt und verarbeitet hätte. Daß bie fehr * und wertvolle . 
literatur aus jener Zeit vom Verfaffer zu wenig benutzt ſei, wie man aus 
* ii Sam TER wird EICH Ernſt nicht 
f m Biographien 
Sale Sehhung BR Eine —— — iſt wem u 
gelungen it, überall das darakteriftiide Material zu fin 
und zu verwerten. Auch diefe Frage ift wohl in ben — 
Fällen zu bejaben. 

BProfefior Dr. Bornemann, Allg. Schweizerzeitung 1900. Ar. 33, 34. 


Da dieje reiche Flille von Stoff ftets von der Beurteilung des Berfaflers 
begleitet ift und diefe nichts von abftratter, jchablonenartiger Fühle am aa 
trägt, fo dann Langeweile bei dem Leſer nicht auffommen. 
werden auch ſchwerlich viele Lejer mit all und jeden einverftanden fein. 
mur lejen will, mas er ſchon weiß, nun, dem ift dieſes Buch doppelt zu 
damit er zum Nachdenken angeregt werde durch fo vieles, was er — 
weiß, Verfaſſer bezeichnet ſeine Arbeit beſcheiden als einen Verſuch Wir 
glauben, der Verſuch ift nicht übel geraten. 

Prof, W. Walther, Theolog. Lit.-Blatt. 1900, Nr. 5. 


„Ziihbaufer macht mit dem Begriff des en und 
Lebens Ernit. Er bat ſich die erfte Hälfte des 19. Jahrhunderts für 
Darftellung erwählt, Jene Zeit zerfällt ihm im zwei Abjchnitte; —— 
und 1817—1848. Für dieſen Zeitraum bringt er eine reiche Fülle von 
Stoff bei, der bisher noch nic für eine Befamibetradhtung verarbeitet in. 
ſpreche den dringenden Wunfch aus, daß es bem Berfafjer gefallen möge, | 
die zweite Hälfte des Jahrhunderts in einem weiteren Bande in n Arie 
Weiſe zur Darftellung zu bringen. Er wird damit nicht nur — 
iheologiichen Wiſſenſchaft dienen, ſondern was viel wichtiger iſt, dem — 
Leben und denen, welche an ihm mitarbeiten, ſeien es Geiſtliche oder Paten, 
Vaſtor Dr. Iheod. Schäfer, Blätter der innern Willen. 
1900, Inlinummer. 


Dit ftetig wachſendent Iutereffe hat Rezenſent dieſes Merk — mb 
tief beivegt und mit aufrichtigem Dante für biefe gefegneie Gabe hat er € 
aus der Hand gelegt, Es ift ein völlig neuer Verſuch, Stirchengeidhidile zu 
ſchreiben, der hier vom Verfaſſer gemacht wird, Während ber Betrieb der 
biftorifchen Theologie, wie Verfafler in der Vorrede ausführlich 
meift ariftofratifcher Art ift, d. b, nur auf bie paar Dugend leitende 
lichteiten ſich beichräntt, das kirchliche umd fittliche Leben der breiten Molts: 
ſchichten aber entweder ignoriert oder höchſtens geitreift wird, fteigt er umgelehrt 
hinab ins Volk und ftudiert die hier ſich offenbarenden firchlichen und fittlichen 
Intereffen. Gr verichmäht es nicht, die ichlichten GBottesmänner aufzufuchen, 
die draußen auf den Dörfern in mühſeliger Arbeit für das Reich | 
wirkten; er durchforſcht die alten vergilbten Pfarrmatrifein, Tagesblälter mb 
Flugichriften aus den erften Jahrzehnten des legten Säkulums und — 
den Pulsichlag religidſen Lebens vergangener Geſchlechter; er zeigt aber and, 
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wie die religiöfen Meinungen des Zeitalters beeinflußt waren von den führenden 
Geiftern auf dem Gebiete der Theologie und Philofophie — fo entfteht ein 
munderbar anſchauliches, farbenreiches Bild, das allerdings in einem wohl: 
thuenden Gegenſatz fteht zu fo vielen .trodenen ſchematiſchen Leitfäden auf 
dieſem Gebiete. 

Im ganzen können wir nur wünſchen, daß dieſes Wert nicht bloß unferen 
jungen Theologen, fondern vor allem auch unferen gebildeten Ge— 
meindeglicdern in die Hand gegeben werde; es ift ein mächtige Zeugnis 
von dem Segen, den der unverfälfchte Bibelglaube unferem Volle gebracht hat, 
aber auch von dem Unſegen, den jede Verkümmerung deöfelben langjam aber 
ſicher nad) ſich zieht. 

E.W., Couſervative Monatsfchrift 1900, Anguftunmmer. 


Schon feit langer Zeit ift dem Schreiber diefer Zeilen fein Wert aus 
dem Gebiete der Kirchengefchichte in die Hände gekommen, das fo fehr fein 
Intereffe in Anfpruc genommen und eine folche Anziehungskraft auf ihn 
ausgeübt hätte, als das obengenannte. Wer deswegen von vornherein ſchon 
Sinn und Interefie für die fittlichreligiöfe und kirchliche Entwidelung unferes 
deutichen Volkes im legtverfloifenen Jahrhundert befigt, dem wird die Xeltüre 
dieſes Buches reiche Belehrung und großen Genuß gewähren; wen ſolches 
Intereſſe aber mangelt, für den dürfte es wohl fein geeignetere® Mittel geben, 
ſolches in ihm herporzurufen und au mweden, als eben das Leſen desſelben. 
Das Buch gehört nicht zu der Klaffe von Geſchichtswerken, die in trodener 
Weife längft belannte Ereigniffe wiederholen und darüber die Sauce ihrer 
eigenen fubjeltiven Geſchichtsanſchauungen ausgießen, wodurch man nur 
gelangweilt wird, es ift vielmehr ein Werk, das auf längjährigen Studien 
beruft und mit einem beivunderungsmürdigen Sammlerfleiß auch foldhe Er: 
eigniffe und Zuftände hervorhebt, die auc dem Kenner der Kirchengeſchichte 
bisher nicht befannt waren und deshalb geeignet find, einen überrafchenden 
Eindruck auf ihm zu madhen.... Eben diefes umfaffende Quellenſtudium 
befähigte ihn num aber auch, uns in lebensvoller Schilderung ein Hares und 
anſchauliches Wild der fo bedeutjamen ſittlich-religiöſen Entwidelung einer Zeit 
zu geben, die auch mit der jegigen durch hunderte von Fäden noch zufammen: 
hängt und ohne melde auch die Gegenwart nicht richtig verftanden werden 
fann. Ein weiterer Vorzug des Buches befteht darin, daß er auf die Ent⸗ 
ftehung und Entwidlung des geiftlihen Lebens innerhalb der 
Kirche einen beſonderen Nahdrud legt und aud die religiöfen 
Bewegungen in den niederen Kreiſen des Volkes, welche bisher fogar von den 
berühmteften SKirchengefchichtöfchreibern wenig oder gar nicht berüdjichtigt 
wurden. . . Es dürfte in der erften Hälfte des 19. Jahrh. wohl faum cine 
Perſönlichkeit von einiger Firchengefchichtliher Bedeutung geben, die in dem 
Buche nicht im möglichſt objektiver Weife eine Beiprehung und Beurteilung 
gefunden hätte und wird daher jeder Leſer besfelben darinnen nicht nur ans 
genehme Unterhaltung, fondern auch reiche Belehrung und Anregung finden. 


Blarrer FE. Hagenmeyer 
Korreſpondenzbl. der ed. Konferenz in Baden. 1900. Ro. 33, 34. 
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Kin Zeuge des Kvangeliums auf der Infel Nins, 


8 war Ende Juli 1891, da bejtiegen die beiden rheinifchen 
Miffionare Fehr und Lett ihre Pferde, um als die erjten 

Europäer, die folches in diefer Weife verfuchten, die 

Inſel Nias von Often nad) Weiten zu durchqueren und 

dort einen Platz für eine neue Station zu juchen. Im 

der Verhandlung, die fie, dort angekommen, mit den Leuten hielten, 
zeigten ſich diejelben auch willig, einen Miſſionar aufzunehinen, 
Ia, es trat den beiden faft allenthalben ein freudiges, faſt bren- 
nendes Verlangen nad Miffionaren und Gottes Wort entgegen. 
Denn vor zweierlei herrſchte eine beftändige Furcht bei dem Leuten: 
vor den böfen Krankgeitsgeiftern — es graffierte gerade in hohem 
Maße die Influenza — und vor den „Feinden“, den als Kopf— 
jägern weit und breit gefürchteten Niaffern des Südens. Wenn die 
Miffionare mit dem Evangelium kämen, dachten die Leute, fo würde 
alles gut werden. Das war ihr rührendes Vertrauen zu den Mif- 
fionaren, Bejonders fanden dieje es fo in einem Dorfe Tugala. 
Mill. Leit erzählt davon: „Wir trafen dort in einem Haufe zehn 
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die: ganze Weltkarte auf den Boden zeichnen müfjen, damit ex jehen 
fonnte, wie groß Nias ſei und daß es noch größere Länder gäbe, 
wo des Miffionars Heimat fei, wie weit man bis dahin zu fahren 
habe 1, An der Hand diefer Erörterumgen hatte ihm jener dann 
erzählt, wie Gott am Anfang die Menſchen und alles geſchaffen 
habe, wie die Menfchen aber durch Verführung. des Teufels von 
Gott abgefallen ſeien und deshalb all das Elend auf der Welt fei. 
Beil aber Gott die Menfchen liebe, habe er feinen Sohn gejandt, 
die Verlorenen zurüdzuführen und alle, die jegt dem Rufe des 
Heren Jeſu folgten, kämen zu ihm in ben Himmel, wo fein Leid 
noch Tod mehr fein werde. Da hatte der Daun die Hände des 
Miffionars gefaßt und gejagt: „Führe mic) doch auch in den 
Himmel.“ Und Miffionar Lett hatte ihm geantwortet: „Ich führe 
dich zu Jeſu, dann kommſt du im den Himmel.“ Allen Gäften 
aber, die nad) dieſem Gejpräche famen, hatte er das Gehörte er 
zählt und ihnen immer wieder den Namen Jefu angeführt und 
ihnen gejagt, daß der Mifjionar ſein Gefandter jei und deshalb 
alles wiffe, weil er ihm folge. Mifjionar Kramer aber, der da= 
mals Zeit befuchte, hatte geurteilt, ſolch einen Mann hätte er auf 
Nias noch nie kennen gelernt; er ſei ein niaſſiſcher Kornelius 
Jetzt nun verjicherte er die Mifftonare, er wolle ganzen Ernſt 
damit machen, der neuen Lehre zu folgen: er wolle gar nicht mehr 
tücfwärts, jondern nur noch vorwärts gehen. Es kam nod) ein 
Zweifaches hinzu, jein Vertrauen zu demfelben zu ftärken. Erſtlich 
hatte Gott feinen Segen auf die Medizin gelegt, die Miſſionar 
Lett bei jeinem erſten Bejuche jenem todkranfen Sohne verabreicht 
hatte; derjelbe war, jetzt ziemlich wiederhergeitellt, während die 
Mutter, die nicht von derjelben genommen hatte, geftorben war, 
Zum andern war es die Antwort, die Miffionar Lett feinem Bruder 
auf die frage: „Wie ift es denn, wenn Die Kopfjchneller fommen, 
haft du dann auch Angſt?“ gegeben hatte, Im Blick auf den 
Herrn, der in gegebener Stunde den Mut ftärfen kann, hatte ihm 
derſelbe geantwortet: „Ich habe feine Angft; denn der ſtarke Gott 
iſt auf unferer Seite.” 
Dazu wirfte endlich auch das mit, daf bei jenem zweiten 
d der Holländifche Beamte den Miſſionar gleichſam ſelbſt ein- 
u den Seuten erzählt Hatte, wie er ben Balken im 
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Gottes Wort gebracht; das jagt, daß Gott unfer Vater in Ehrifto 
fei, und wir haben folches im Gebet ſelbſt erfahren. Darum gebe 
ich diefe Bögen Hin.“ Das machte auf alle Umftehenden einen 
tiefen Eindrud. Und ſchließlich war es doch allen leicht ums 
Herz, als es geſchehen und die Gögen verbrannt umd vergraben 
waren, Am Tage darauf konnte der eigentliche Taufunterricht be» 
ginnen. Das geſchah in den lebten Wochen des Jahres 1892, 

Der Taufunterricht follte ſich durch die Zeit eines ganzen 
dahres hinziehen. Denn ſchon vorher hatte ſich herausgeſtellt, 
welch ein arger Fieberherd die ganze Gegend jei. Jurmer neue 
Anfälle desfelben kamen über die beiden jungen Miffionare und 
brachten fie mehr als einmal dem Grabe nahe, Einer lag faft 
immer darnieder, bald Lett, bald Reitze. Abwechſelnd mußten fie 
bon Zeit zu Zeit die Station verlaffen und auf der Oſtküſte Er- 
holung juchen. Gott wollte ihnen damit zeigen, daß es in der 
Mifjionsarbeit doch jchließlich nicht am der Menſchen Thum, an 
ihrem Nennen und Saufen liegt, jondern daß er allein es ift, der 
da wirft und Erfolge giebt. Er ließ fie aber auch erfahren, daß 
ſelbſt ihre Krankheiten dem Bau feines Reiches dienen mußten. 
Miffionar Lett jchreibt felbft davon: „Was wir fo oft als Hin- 
dernis für das Werk beklagen, nämlich die vielen Kranlheiten, find 
für Ama Gahanon und feine Leute gerade ein Fördernis, indem 
er daraus, daß wir unjer Sand verlafjen haben, wo wir von keinem 
Fieber etwas zu leiden gehabt haben wilden, und um ihretwillen 
hierher gekommen find, folgert, daß unfere Predigt wahr jein muß, 
und er verwertet das auch immer als Beleg in feinen Unter 
zebungen mit den Leuten.“ 

Aber auch als Gott über Ama Gahanoa ſelbſt Trübfal kommen 
ließ, feinen Glauben zu prüfen, und ihm innerhalb acht Tagen 
eine Nichte und einen Neffen durch den Tod abforderte, diente das 
eher dazu, feinen und der Seimigen Glauben zu ſtärken als fie 
irre zu machen. Die beiden Kinder wurden erjt nod) getauft umd 
man fegte ihnen Kreuzchen auf ihre Gräber. Das erſchloß ihm 
auch nad) diefer Seite die Welt des Troftes, zu der Gottes Wort 
die Thür ift. 

Das Evangelium ging fernen Siegesfauf weiter. Am 31. Mat 
1893, dem Jahrestage der Gründung der Station, durfte Mif- 

hi 2 Lett jchreiben: „Das erfte Jahr der Miffion auf der Weit- 
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Er wählte den Namen des erfteren, indem er fagter „Wo foll ich 
hingehen? Du, Jeſu, haft Worte des ewigen Lebens.“, 

Wenige Tage darauf galt es für die junge Gemeinde den 
ergreifenden Abfchied aud) von dieſem ihrem erften Miſſionar, mit 
dem fie jo zuſammengewachſen war und er mit ihre. Auch er 
fonnte nicht wieder zu ihnen zurückkehren, der junge Miffionar 
Seher trat an jeine Stelle. Ama Gahanoa, oder wie wir ihn 
fortan nennen müſſen, Fetéro hat einige Jahre fpäter eigens die 
Reife nad) Sumatra gemacht, um dort Miffionar Lett noch einmal 
zu begrüßen und wieberzujehen. 

An feinen neuen Miffionar Hat ſich Fetoͤro mit berfelben Liebe 
und Treue angejchloffen und er ift ihm je länger je mehr ein under- 
gleichlicher Gehilfe in der Arbeit geworben. „Bon der Liebe Ehrifti 
getrieben,“ lautet eine zufammenfafjende Schilderung biejer jeiner 
Thätigkeit, „zieht Fetero jeht von Dorf zu Dorf, um alle herbei= 
zueufen, die noch ferne find. Er ftört fie ans ihrem Sündenſchlafe 
auf umd weiß im überzeugender Kraft ihnen die Ohnmacht ihrer 
fteinernen und hölzernen Gögen vor Augen zu führen und fie auf 
den Hinzuweifen, der allein von dem Fluche und der Macht der 
Sünde zu erlöfen vermag in diefem und jenem Leben, Er jelbft 
iſt feinen Hörern der befte Beweis für die Wahrheit defjen, was 
er verfündet, und das iſt es, was feinen Worten die überzeugende 
Kraft verleiht. Seine Kraft liegt in jener Kindeseinfalt. Was 
er aus Gottes Wort hört und was er betet, ift für in unums 
itöpliche Wahrheit. Sein. Dorf ift eime Stätte des Segens für 
jein VolE geworden. Bon allen Seiten find Leute herbeigeftrömt, 
die ſich dort niedergelaffen haben. Solche Anziehungskraft hat es 
ducch die Umwandlung gewonnen, bie Gottes Wort in ihm bervor- 
gebracht. Fetéros Haus felbft ift nie von Gäften leer; von weit 
her kommen die Leute, um ſich bei ihm nad) der neuen Lehre des 
Zuan (Miffionars) zu erkundigen. Er nimmt fie auf und bewirtet 
fie, jo daß er um der daraus erwachſenden Koften willen bereits 
all fein Gold hat verkaufen müffen. Aber er ijt glücklich, es für 
ben Heren bingeben zu dürfen, und obwohl er fein reicher Mann 
it, forgt er nicht um feine Zutunft, fondern Hält fich im findlichen 
Glauben an das Wort: Er forget für euch. Kranle und Ber 
wundete werben faſt jede Woche auf die Miffionsftation gebracht. 

Da fie nicht, alle im Krankenſtübchen des Miffionshaufes unter 
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wird. alfo Schulmeifter und lehrt von 8 bis 1 
Seien, Weltgeſchichte, Geographie, Rechnen, 
md Singen. Er wird wohl einmal "eine Pauſe eintreten laſſen, 


ausruhe. 

Aber dieſe Ruhezeit iſt nur kurz. Es muß auch noch am 
Nachmittag gejchulmeiftert werden. Es kommen zunächjt größere 
und fleinere Schülerinnen, die allerlei Handarbeit, befonders Nähen 
und Fliden lernen follen. Die jammelt die Frau des Miffionars 
um. fich und freut Sich, dab fie als des Mannes Gehilfin nach 
dem Maß ihrer Gabe aud) hier und da ein wenig Handreichung 
thun fan. Aber es giebt noch eine andere Nachmittagsichule, die 
der Miſſionar jelbit halten muß und auf die er fich noch dazu 
tüchtig vorzubereiten bat; das ift der Satechumenen-Unterricht. 
Nicht bloß die, Die dieſen Unterricht verlaffen, um getauft zu 
werden, jondern auch die, die ſich erft melden, um in ihn auf 
genommen zu werden, unterzieht der Miffionar einer Prüfung. 
Sie müfjen die heiligen zehn Gebote, das Glaubensbekenntnis und 
das Baterumjer aufſagen können. Bei den bereits getauften Ehriften 
haben fie reichlich Gelegenheit, diefe Stücke zu lernen, und fie 
lernen fie auch; ja manche Heiden, die fich noch nicht zur Taufe 
melden, lernen fie auch mit. 

Um halb 3 Uhr beginnt der Katechumenen-Untereicht und 
dauert bis 52. Uhr, alſo drei volle Stunden, und zwar täglid), 
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kennen, behält die ganze Gemeinde immer im Auge und fammelt 
reichlich Stoff, a 
Ale Mittwod Abend findet eine Verfammlung und Beratung 
ſamtlicher Aelieſten ftatt. 

Mittlerweile iſt es Abend geworden. Um 8 Uhr hört man 
wieder das feltfame Glodengeläut vom Morgen, das übrigens 
auch den Tag über nicht gänzlich ſchweigt; denn von drei zu drei 
Stunden wird mit der Glode ein Zeichen gegeben, das die Gläu- 
bigen zum ftillen Gebet auffordert. Diefer Auf verhallt nicht 
ungehört. Sofort entblößt jeder fein Haupt, und wo er aud) 
gerade ift, er fteht till und fpricht ein Gebet. Jetzt ruft das 
Geläut zur gemeinfamen Abendandacht, die in der Kirche gehalten 
wird, Mich die in den umliegenden Dörfern wohnenden Chriften 
fommen nad; Huta dame; fo leicht verfäumt niemand den Gottes- 
dienft. Die Abendandacht dauert etwas länger ald die Morgen- 
andadht. Es wird gefungen, gebetet und ein Schriftwort betrachtet, 
oft auch. der Inhalt der Predigt des lehten Sonntags wiederholt. 
Der Miffionar ift ein praktifcher Mann; er weiß, dab das Wort 
Gottes behalten und im Herzen beivegt werden muß, wenn es tiefe 
Wurzel fchlagen und Frucht bringen fol. Er behandelt die jungen 
Battachrijten als das, was fie find, als Kinder in Chrifto; und 
Sindern muß man diefelbe Sache mehr als einmal jagen, damit 
fie fie verftehen und nicht wieder vergefien. 

Das war ein Wochentag in Huta dame, 

(Wegner, Ginzelzüge aus der Arbeit der Rheiniſchen Miffion,) 


Werftoßen von Murfer und Heimat. 


ihön, und es ift fo kühl nach der Hige des Tages; ich 
möchte deshalb gern, daß du noch wenn möglich mit 
mir in das Haus meines Bruders gingejt, das hier in der Nähe 
liegt. Meines Bruders Frau ift feine Chriftin; bitte, komm mit 
mir und befuche fie, Meorgen wird dazu keine Gelegenheit mehr 
jein, da wir ja fchon in aller Frühe weiterreifen wollen,“ Mit 


3 du ſehr müde, Mifft Umma? Der Mond fcheint fo 
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hatte, ſahen wir den Gegenftand unferes Beſuchs auf einer Matte 
am Boden figen. Es war noch ein junges Wefen, das wir vor 
uns fahen, eine rau, die in ihrem heidnifchen Schmud und in 
ftolzem Kaſtenbewußtſein auch fein weiteres Intereife zu haben 
ſchien, als das Altägliche, was an eine indifche, heidniſche Frau 
heranzutreten pflegt. Nachdem wir fie in der üblichen Weife be 
grüßt und dies und jenes mit ihe gejprochen hatten, kamen wir 
zur Haupffacje umferes Befuchs. Wir erzählten ihe Die Gefchichte 
von des Heilands Liebe zu unferer Erlöfung und baten um ein 
milliges Obr für unfere Botſchaft. Aber es war vergeblich. Sie 
ließ uns nicht recht zu Worte fommen, fondern überjchüttete ung 
mit einer Flut von allerlei Stadtflatfch und Kamiliengefchichten, 
die fich in den legten Tagen zugetragen hatten. 

Wir würden ums troßdem länger aufgehalten haben, aber 
der Abend war zu weit vorgerückt und mahnte ung zum Aufbruch). 
Bald darauf befanden wir und wieder auf der Strafe und wan— 
derten jchweigend mit einander der Kapelle zu. Wir hatten indes 
erft wenige Schritte gethan, als Ruth plöplic das Schweigen 
unterbrach und mich fragte, ob ich nicht gern das Haus fehen 
möchte, wo fie die Tage der Kindheit zugebracht Hatte. „DO ja, 
wenn es nicht zu weit entfernt it“! antwortete ich, „Nein, es 
ift ganz nahe”, fagte fie, und zeigte dabei auf eines der größten 
Häufer in der Strafe, die wir gerade durchſchritten. Wir gingen 
etwas näher heran, um ihr „ehemaliges Heim* beffer betrachten 
zu können. „Hier“, fuhr meine Gefährtin fort mit wehmütiger 
Stimme zu erzählen, „lebt nun meine Mutter, Ach, wie gern 
würde ich ſie wieder einmal jehen und die herzlichen Worte hören, 
die fie fir mich Hatte, ehe ich Ehrijtin wurde! Aber jeit jener 
Beit Hat jie mir feine Liebe mehr erzeigt und fein freundliches 
Wort mehr mit mie gefprochen, Ad, daß fie doch auch den Heren 
Iefus lieben könnte; dann würde fie mich auch wieder lieben und 
als ihr Kind anjehen!” 

Kaum hatte fie mit diefen Worten ihrem gepreßten Herzen 
Ausdrud gegeben, als fie plöglich mit lauter Stimme rief: „Bruder, 
Lieber Bruder!“ ch wußte zuerft nicht, was das zu bedeuten 
habe, bis mir zum Bewußtjein lam, wo wir uns befanden, Wir 
landen vor dem heidniſchen Familienhaus eines Chriftenmädchens, 
das von dem Heim und den Herzen der Ihrigen verftoßen, nicht 
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Der Ton unjerer Stimmen mußte indes doch weiter gedrungen 
fein, als wir beabfichtigten; denm wir waren noch mit den beiden 
Kindern beſchäftigt, als plotzlich eine laute zornige Stimme Hinter 
uns fragte, was da vorgehe. Wir wandten uns um und vor uns 
fand Ruths Mutter. Es war ein ſchrecklicher Augenblid. Denn 
kaum hatte die rau ihre Tochter erblickt, jo geriet fie in den 
größten Zorn. Ihre Wut kannte keine Grenzen, und unter Ver— 
winjchungen umd Flüchen wurde das arıne Mädchen von der eigenen 
Mutter zum Hanje hinausgeftoßen. Ich glaube, der Bruder hätte 
gerne jeine Schweſter beſchützt, aber der Zorn und die Wut feiner 
Mutter ließ ihn verftummen. Er folgte uns vor das Haus 
hinaus und riet uns, daß wir uns möglichjt ſchnell entfernen möchten. 
Ruih Steäubte fich nicht, jondern bat nur flehentlidh: „OD Mutter, 
Mutter! fprich freundlich mit deinem Sind!“ Ich zog fie janft 
hinweg aus dem Bereich der jchredlicen Schimpfreden, die wie 
Meter in ihr Herz drangen, und al& wir der Kapelle zufchritten, 
rebeten wir mit einander über den Freund der Seelen, der uns 
über alles liebt und uns Vater, Mutter, Bruder und Schweiter 

egen kann. 

Ruth Hat dies auch reichlich erfahren in feiner Nachfolge, 
und indem fie andern von des Heilands Liebe erzählt, genießt fie 
felbft Frieden und Freude, die niemand von ihr nehmen fan. 
Ihr inniger Wunſch ift dabei der, daß aud ihre Mutter Jeſum 
als ihren Heiland möge fernen und lieben lernen. Darum beter, 
darauf hofft fie. Unfer himmliſcher Vater ift ein Gott, der Ge- 
bete erhört, und jo glauben wir, daß er auch noch dieſes Wunder 
der Gnade hun wird. (Nach dem Chroniele der Londoner 
Miflion.) 


Kleine Mitkeilungen. 


Borigen Sonntag, ſchreibt Miffionar Voslamp aus Tiingtau 
(im Hautjhow-Gebiet), kehrte einer unjerer Freunde aus Peling zurüd. 
Aus dem Studierzimmer des Kaiſers Kong-hiü, der jetzt nach Singafu 
geflohen it, hat er fich ein Neues Tejtament mitgenommen, das unter 
den Kaiferlichen Evdikten umd Berichten der Vicefönige der achtzehn 
Provinzen lag. Ein Neues Teftament auf dem Schreibtiſch 
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Die heilige Geſchichte und die heilige Schrift.) 
Ze | 
m Lande Kanaan lebten, wohl zweitaufend Jahre vor 
unferer Zeitrechnung, Häupter von Nomadenftämmen, 
Hausväter, Priefter und Könige in einer Perſon, deren 
Geſtaſten aus jagenhafter Zeit in Haren Umriſſen heraus: 
treten. In den Nachbarländern blühte damals jchon eine hohe 
- Kultur, fie aber, in den noch unbevöfferten Steppen des Hochlandes, 
blieben davon unberührt, ihr Beruf lag auf einen andern Gebiete, 
Aus Mefopotamien waren fie eingewandert, und zwar auf gütt- 
lichen Antrieb hin; hier in den jonnigen Einöden erlebten fie ab 
und zu Offenbarungen, erhielten im Traum oder im Geſicht Anz 
weifungen und Zuſagen, in welchen fie beftimmt ben Willen des 
Höchſten erkannten. Spätere Geſchlechter fiedelten nad Yegypten 


*) Aus: Der hriftlihe Glaube in acht Büchern dargeftellt von D. Karl 
Hadenichmidt. Calwer Berlagsverein. 1901. 380 S. Broich. 4 M. Geb. 5 M. 
Eine kurzgedrängte, überfichtlich gehaltene und allgemein verftändliche Glaubens 
lehre, die wir um ihres gediegenen Inhalts willen nicht genug empfehlen können, 

















Die Heilige Geſchichte und die heilige Schrift. 19 \ 
Ernft der Lage leugnen, und durch Fürſten, die von dem | 
ſchlagenen Wege nicht lajfen wollen. Es ift nichts mehr zu er- 
warten, das Voll als nationales Gemeinweſen ift dem Gerichte 
Gottes verfallen. Mag es untergehen, das Neich Gottes ift nicht 
an dem politischen Bejtand des Volles Gottes gebunden! Aus den 
Trlimmern wird durch Gottes Exrbarmen ein neues Volt erftehen, 
unfcheinbar und machtlos in der Welt, aber reines Herzens, Gott 
ergeben und zu Großen beftimmt. Im ihm werden fich ſchwertlos 
Gottes Heilsgedanlen verwirklichen. Bon ihm geht die fittliche 
Umwandlung der Welt aus. Das Ende ift ewiger Friebe! 
Was zunächit eintrat, nachdem die Drohreden der Propheten 
ſich erfüllt hatten, war jo mehr ein Zerrbild ihrer Verheißungen. 
Der Bruchteil des Volkes, der nad) dem Eril in das Land der 
Väter zurücgefehrt war, jah das Reich Gottes im Kultus, in 
einem bis ins einzelne geregelten Opferbienft, in einer ausgedehnten 
Hierarchie verwirklicht. Die in der fremde verbliebenen, in ber 
Welt zerftreuten Juden, denen der Stultusort fehlte, juchten durch 
Die Unterftelung des gefamten Lebens unter eine Anzahl ritueller 
Vorſchriften die Heiligkeit des Volkes zur Darftellung zu bringen. 
Am Ende der vorchriftlichen Zeit ift auch diefe Richtung im heiligen 
Sande vertreten, Sadduzäer und Pharijäer ftreiten ſich um 
die Beherrfchung des Volkes, In Heinen Streifen lebt jedoch das 
Gefühl, daß die großen Propheten etwas ganz anderes bezweckt 
Hatten, als eine jolde Veräußerlichung der Frömmigkeit. Priefter 
herrſchaft und Satzungsweſen werden als ſchweres Joch empfunden. 
Das wahre Bottesreich, wie es die Propheten gejhaut hatten, muß 
vom Himmel herablonımen, durch eine Machtthat Gottes oder durch 
das Auftreten des von den Propheten mit dunkeln Worten in 
Ausficht gejtellten Gottgefandten geiftgefalbten Davidsjohnes. 
"Und num ift die Zeit erfüllt. Je ſus tritt auf. Ohne äußerlich 
mit den Volksanfchauungen zu brechen, läßt er die ewigen Goties- 
gedanfen der alten Propheten mit neuer Macht in die Herzen tönen. 
est follen fie ſich endlich verwirklichen; ex ſelbſt, fein Auftreten, 
jein Wirken it die Bürgfchaft dafür. Wie zu erwarten war, ver 
ſchließen ſich die herrichenden Klaſſen feinen Worte, aber anftatt 
ihrem Zorn aus dem Wege zu gehen, läßt ſich Jeſus von ihnen 
gefangen nehmen und töten, und fein Tod ift fein Sieg, die 
Krönung feines Berufsgehorſams, der höchſte Beweis feiner Liebe, 

















Ein zum Laulus gewordener Saulus 


unter den Wohammedanern. 





m 28. Auguſt 1900 ging zu Anitfar i im nördlichen Indien 
ein Mann heim, den wir als eine der jchönften Früchte 
der Mohammedaner-Miffion bezeichnen können, den aber 

gerade darum auch Gott zu einem dev vornehmften Werkzeuge der 
Predigt des Evangeliums. unter den Anhängern des Islam machen 
konnte, ein Mann, deſſen ganze Lebensentwidlung an die bes 
Apoftels Paulus in mehr als einer Beziehung erinnert: Mauloi 
Imad⸗ ud· din 

Geboren in der Mitte der zwanziger Jahre ſtammte Imad— 
ubddin aus einer alten vornehmen Familie. Ja, er glaubte jogar 
ein Abfömmling der alten perfiichen Königsfanilie der Saffanivden 
zu fein. Aber nun floß feit Jahrhunderten mohammedaniſches 
Blut durch die Adern feines Gefchlechts, und fo auch in den feinen. 
Doch merkwürdig, ein Tröpflein chriftlihhen Blutes war darin. 
Einer der Söhne des Safjanidenkönigs Amufhirwan mar Chrift 
gewejen, und von dieſem leitete Imad-ud-din feinen Stammbaum 
ab. Es ift fpäter noch oft eine beliebte Arttiwort gewefen, wenn 
man ihm vorwarf, daß er den Glauben feiner Väter verleugnet 
habe: „Nicht alfo; ich bin nur zu dem Glauben unjeres Vaters 
zutüicgefehrt; denn an der Spite unferer Familie fteht ein Chrift 
und zwar ein guter.” 

Doch vorläufig ging diefes Tröpflein chriftlichen Blutes ganz 
umter in dem Strom des mohammedaniſchen Blutes, das in feinen 
Adern floß. Wie Paulus Hat auch Imad-ud-din feinen Gamaliel 
gehabt, mehr als einen. Die berühmteften mohammedanifchen Lehrer 
haben ihn in dem Geſetz feiner Väter unterwiefen, als er in Delhi 
und Agra islamiſche Theologie ftudierte, und er ward ein Meifter 
des Korans, und ein Eiferer für die Lehre des faljchen Propheten. 
As in Agra der Deutfche Dr. Pfander und der Engländer French, 
beide Miffionare der englifchen Kirchenmiſſion, große Disputationen 
mit den Mohammedanern abhielten, trat Imad-ud-din als einer 
der Wortführer des Islam und entchiedenfter Gegner des Ehriften- 
tums auf. Seiner hätte damals ahnen können, daß drei von den 
damaligen Hauptwiderfachern eines Tages ihre Kniee vor dem- 
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Und er hat Wort gehalten, Um vollkommen für Jeſu Dienjt 
frei zu jein, gab er feine amtliche Stellung auf. In derfelben 
Kirche, im der er getauft worden mar, wurde er jpäter zum Paſtor 
ordintert, und predigte nun das Evangelium. Cr hatte große 

gaben. Der Miffionar Elart fagte von ihm: „Wenn er 
weiter nichts gethan hätte, al$ der Gemeinde, der er diente, zu 
predigen, wie er das über dreißig Jahre gethan hat, ex würde ein 
großes Wert gethan haben.“ Und der, der ihm in einer indischen 
Zeitung einen Nachruf gewidmet hat, erzählt, welch’ einen tiefen 
Eindrud die Predigten des Imad-ud-din auf ihn gemacht hätten: 
„Seine legte Predigt war eine meifterhafte Behandlung von Indiens 
Rot im Licht des göttlichen Wortes. Mit den Jahren waren feine 
Predigten nicht matter geworden. Im Gegenteil, fein Geiſt ſchien 
immer tiefer zu dringen und immer voller zu ſchöpfen aus dem 
Schacht des geoffenbarten Gotteswortes.“ Bedeutender aber nad) 
war jeine Thätigleit als Schriftfteller. Allein die Aufzählung 
jeiner Schriften würde mehr als eine Seite erfordern. Es waren 
zum großen Teil Streitfchriften gegen den Islam, darunter bie 
beiten, die je gejchrieben worden find, und dieſe Schriften haben 
ihren Weg in alle mohammebanifchen Länder gefunden. Er bat 
viele dankbare Zuſchriften dafür empfangen aus allen möglichen 
Plägen der Erde, felbjt aus Montenegro; allerdings auch andere 
Bufcriften, wie die eines Königs vom Himalaya, der dem Imad- 
ud-din jagen lieh, wenn er ihn in feine Gewalt befäme, würde er 
ihm mit eigener Hand töten, worauf Jmad-ud-din antwortete, er 
danfe ihm, daß er einige feiner Schriften gelejen habe, und bete, 
dab er dadurch zur Erkenntnis der Wahrheit käme. Wenn er ihn 
aber töten wilde, jo möge er gewiß fein, daß aus feinem Blut 
20 Imadud-dins erjtehen würden. Aber nicht nur Steeitjchriften 
hat er gejchrieben, auch aufbauende. Sein Wunfch war, feinen 
Landsleuten „die Herrlichkeit des Evangeliums, feine Geheimniſſe 
und verborgenen Schäge zu enthüllen.“ In Anerkennung jeiner 
Verdienfte wurde er, der Inder, von England aus zum Doktor 
der Theologie ernannt; aber der jchönfte Lohn war ihm doch, 
dab er manch einem ein Führer zum Glauben fein konnte, darunter 
auch feinem eigenen alten Vater und. jeinem jüngeren Bruder. 

Mit großer Liebe hing er an feinem geiftlichen Vater, dem 
Miffionar Robert Elarf. Bor 14 Jahren hatte er einmal geäußert: 

























24 Sie werden fommen dom Morgen und vom Abend, . 


„Mein Gebet ift, daß einmal Here Clark und ich nebeneinander 
im Grabe ruhen möchten, jo daß unfer Staub ſich vermifcht und 
wir and im Tode vereint find, wie wir's im Leben geweſen find.“ 
Sein Wunſch ift erfüllt worden. Im Sommer des leiten Jahres war 
Clark geftorben, und nur wenige Wochen jpäter ſtarb Imad-ud-din 
an den Folgen einer Operation und ward an der Seite Clarks in 
Amritſar beerdigt. „Ein großer und ein guter Mann ift zu feiner 
Ruhe eingegangen“ fagt der Nachruf. GBarmer Miffionsblatt.) 


Sie werden Kommen vom Morgen und vom Abend, 


8 mar im Jahr 1860. Der Winter war ſtreng in ben 

Waldenferthälern, der Schnee bedeckte mit jenem weißen 
Mantel die ſchönen Berge, und der Nordwind blies eifig über die 
Ebene. Da jtieg an einem Februarabend ein noch junger, lebhait 
und klug ausfehender Mann den damals fteilen Weg von Torre 
Bellice nad) Bobbio hinauf. Won Zeit zu Zeit mur blieb er ftehen, 
um im wohllautendjten Stalienifch die Vorübergehenden um einige 
nähere Erklärungen über die Gegend zu bitten, dan ging er weiter | 
und fang halblaut Verſe vor fich hin, in denen das Wort „Walbenjer“ 
immer wiederfehrte. 

Unfer Reijender hieß Felice Uda. Er war in Jtalien ſchon 
als Schriftjteller befannt geworden, wie auch durch Lieder voll 
Armut und Frische; und nun kam er in die Waldenferthäler, um 
einen ihm bon der ttalienifchen Megierung anvertrauten Auftrag 
auszuführen. 

Schon 17 Jahre vorher hatte er auf feiner Geburtsinjel Sar- 
dinien von den Waldenfern jprechen hören und in begeifterten Die 
dern ihren Glaubensmut befungen, nun führte ihn fein „merkoiie 
diges Glück", wie er es ſpäter nannte, in ihre Mitte, Als erin 
Bobbio anlangte, war die Nacht ſchon hereingebrodhen, und da er 
Unterkunft juchte, führte man ihn zum Pfarrer. Here Pf Dappt 
war ein Mann mit edlen, wohlwollendem Herzen. Bald verbanden 
ihn und den neuen Bewohner der Gemeinde Bande einer innigen 





rührenden Brief, worin er auch vom Glauben an ein Wiederfehen 
im Himmel ſprach. — Die beiden Freunde follten fich auf Exden 
nicht wieberjehen. 

Es war im Jahr 1898. Als ich an einen Novemberfonntag 















Schrittes 
junger Mann aus der Gemeinde ftügte ihn, führte ihn zur vorder⸗ 
ften Bank und fette ſich neben ihn. Der Greis, den ich noch nie 
gejehen hatte, zog meine Aufmerkſamkeit auf ſich, und ich begriff 
bald, warum fein Begleiter ihn bis an diejen Platz geführt hatte, 
denn während ich ſprach, hielt er fortwährend die Hand ans Ohr, 
um beffer zu hören. Bis zum Ende des Gottesdienjtes blieb er in 
tieffter Andacht figen. Sein nachdenllicher, ttauriger Blic machte 
einen tiefen Eindrud auf mich, AS man das Tedeum anftinmte, 
ſah ich, wie er fich mit einer Hand auf die Schulter feines 
Begleiters, mit der andern auf feinen Stock ftügte und 
mühjam aufſtand. Er wollte feinen Gottesdienft auch ftehend be— 


endigen. 
Einige Tage jpäter traf ich auf einem Beſuchsgang die Mutter 
Mannes, welcher den Greis zur Kirche begleitet hatte. 











Sie werden loumen vom Morgen und von Abend. a 


und jchrieb mie den Brief ab, den er darauf von jenem frommen 
Diener des Heren erhalten hatte. Er hatte denfelben nach jener 
Ausfage wie einen foftbaren Talisman aufbewahrt. 

Eines Tages jah ich ihm nicht mehr an feinem gewohnten 
Platz. Bald kam aud) jein Sohn und Holte mich; er jet ſchwer 
frank und wünſche mich zw jehen. An der Thür empfing mic die 
Schwiegertochter; verblendet durch das Vorurteil, das die meiften 
noch; gegen uns hegen, wußte fie nicht, wie fie ſich mir gegenüber 
benehmen jollte. Ich achtete aber kaum auf ihre kühle Begrüßung, 
da wir jolches gewöhnt find, und trat bei dem Kranken em. Er 
war beinahe ganz gelähmt und konnte nimmer fprechen, aber jeine 
‚geiftigen Fähigkeiten waren noch unverfehrt, und mit zitternder 
Hand zeigte er mir die Buchjtaben eines großen Alphabets, das 
man vor ihn geftellt hatte und mittelft dejjen er mit mir fprechen 
wollte. Bor allem wollte er mir zu verftehen geben, daß er endlich 
zum Glauben gelommen ſei und daß feine lang gequälte Seele 
Frieden gefunden habe. Die elfte Stunde Hatte zwar ſchon ges 
ichlagen, aber e8 war eine gefegnete Stunde für ihn, die Stunde, 
über die fih die Engel im Himmel freuen. Ich ſprach mit ihm 
vom Heiland und wiederholte ihm Stellen aus der Bibel, die er 
zwar wohl kannte, die aber nun einen neuen Sinn fir ihm ges 
wonnen hatten. Bei jedem Wort drückte er meine Hand, die er 
nimmer losließ. 

Einen Monat lang ging ich faft alle Tage Hin und Eniete im 
Gebet neben dem Greis; eines Abends, als ich zur gewohnten 
Stunde wieder fan, fand ich ihm nicht mehr am Leben. Die 
Lampe war erlofchen, und id; fniete diesmal umgeben von einer 
trauernden Familie zum Gebet nieder. Zwei Tage fpäter begleiteten 
wir den Verjtorbenen zur lebten WRuheftätte, Die ehemaligen 
Freunde des glänzenden Schriftftellers, die Freunde des Glüds, 
waren verjchwunden, aber wir, feine neugewonnenen Brüder, waren 
alle da. Auf dem Friedhof erzählte ich, von blühenden Gräbern 
umgeben, die Gefchichte des Greifes, und darauf jprad der junge 
Mann, der ihm jo oft zur Kirche geleitet, mit bewegter Stimme 
umd in begeifterten Ton vom ewigen Wiederfehen und ber ewigen 


As ich am folgenden Sonntag von der Kanzel herabftieg, 
nahte ſich mir eine Dame in Trauer, zwei Kinder begleiteten fie, 














Die legte Botſchaft . 
äter hätten jehen mögen. Er möge uns immer mehr zur Erfennt- | 


Verantwortlichteit führen und ——— 
— Nachrichten über die Ausbreitung des Evangeliums in 
































Die lehte Botſchaft. 


& war an einem beißen, ſchwülen Tage, erzählt der Bibelbote 
— daß ich in der Nähe von Setif in Algier auf 
meiner Wanderung an einem Bauernhauſe vorſprach und 
um En on Glas Waſſer bat. Als der Hausbejiger jah, daß ” ſehr 
müde und erſchöpft war, bot ev mir ſtatt deſſen ein Glas Abſinth 
(Wermut) * das ich aber Höflich ablehnte. Aus Anlaß deſſen 
entfpann ſich dann zwiſchen uns beiden ein längeres Gefpräd) über 
diejes beraufchende Getränk umd ich fuchte ihn zu überzeugen, wie 
ihädlich es für Leib und Geiſt ſei, ſich dieſem Genußmittel hin⸗ 
zugeben. Dann bot ich ihm ein Neues Teſtament an und fügte 
hinzu: „Hier haben Sie etwas, das Ihnen in jeder Hinſicht beſſer 
befommen wird, als alle die verderblichen Spirituoſen; denn dieſes 
Buch da macht alle die glüdlich und zufrieden, die feinen Lehren 
folgen’. Der Mann nahm das Bud) in Empfang und ſchlug das 
Titelblatt auf. Aber faum hatte er es geöffnet und feine Auffchrift 
gelefen, als er mit- jichtbarer Bewegung und ſtockender Stimme 
fagte: Dich kenne dieſes Büchlein gut! Mein Bruder machte ferner 
Zeit den Feldzug in Madagaskar mit und lernte dort den Miſ— 
fionar Escande kennen, deſſen Verſammlungen er befuchte.*) Eines 
Tages erhielt id dann von meinem Bruder einen Brief, worin 
er mir u. a. voller Freude fchrieb: „Ich habe die eine köſtliche 
Berle gefunden umd fühle mich ſehr glücklich.” Als ich diefe 
Zeilen las, fam mir die Sache fehr fonderbar vor und ic) glaubte 
anfangs, mein armer Bruder habe einen Sonnenftich erhalten, oder 
er liege im Fieber. Ich fchrieb ihm zurück, aber anftatt einer 
Antwort erhielt ich vom Kriegsminijterium die Nachricht, daß er 
im Hofpital der Dyfenterie erlegen jet. Nach einiger Zeit erhielt 


Belannilich wurden Diff. Escande und jein Mitarbeiter Diff, Viinault, 
‚einer Reife ermordet. j * 
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b feinen Sohn zu einem Schuhmacher in der Stadt in 
die Lehre. Während der Junge in einem Nebenzimmer, wohin ihn 
fein nener Meifter geſandt hatte, damit beſchäftigt war, feine 
aus dem Koffer zu paden, den der © jeder y 
hörte dieſer, wie der Schuhmacher zu dem Knaben jagte: „Da halt 
du ja eine ! So was brauden wir hier nicht; die leg nur 


wieder 
Sobald der Vater dies gehört, dffnete er die Thur umd fagte: „Ia, 
A ich wieder mit, aber — den Jungen aud. Hans, pade 


. davon. — Wohl den Sindern, deren Eitern bei der Wahl ihrer 
Weiſter and daranf jehen, was für ein Geiſt in deren Haufe herrſcht 


in Bibel bejorgt. Sobald man erfuhr, daß er eine Bibel be- - 
, Wurde er auf Antrieb der katholischen Priefter arretiert und 


mac einer Heinen Inſel verbannt. Erſt nach der Eroberung von 


Manila durch die Amerifaner fonnte er wieder in feine Heimat zu— 
rüdtehren. Sein Sohn hatte inzwiſchen auf der fathofifchen Hoch 
ſchule in Manila ftubiert, die Bibel gelefen und infolge jeiner 
\ mit feinem Bater den protejtantiichen Glauben fennen 
gelernt. Er entichloß fi dazu, Prediger der Methobiftenkirche zu 
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VTagesaubruch in Gentral= Afrika. 


s giebt wohl kaum ein Mifftonsfeld in der Welt, er- 

zählt der englifchetirchliche Miffionar Lloyd im Sunday 

at Home, das dem Miffionsarbeiter jo verjchieden- 

artige und überrajchende Erfahrungen bereitet, als der 

dunkle Erdteil Afrika. Er hat es hier mit einem Land 

zu thun, das einer Urwildnis gleicht. Die verwilderten Herzen 
barbarischer Völferfchaften joll er zu gewinnen und zu zähmen 
fuchen. Er foll fie dazu führen, das innerfte Weſen der Sünde 
zu erfennen und abzulegen, und e8 muß ihm alles daran liegen, 
5 das Licht der Wahrheit, das er im Evangelium dieſen Völkern 
bringt, die Finſternis des Heidentums nad) und nach verdränge. 
Um aber einen jolchen Wechſel der Dinge herbeizuführen, erfordert 
das Leben des Miſſionars eine ganze Hingabe, und auch dann 
noch iſt und bleibt es ein Wunder der göftlichen Gnade, wenn 
u ein wilder, roher Heide, der die Jahre feines Lebens in der 
Finfternis des Heidentums zugebracht hat und unter Naub 
aufgewachfen ift, jchließlich ein Junger Jeſu Chriftt wird. 






— 








34 Tagesanbrud in Central-Afrika. 


Man vergegenwärtige ſich das Bild: da figt ein Mann, der 
größte Häuptling nach den König des Landes Toro, das 200 eng- 
liſche Meilen weftlih von Uganda gelegen iſt. Was fönnte der 
alles erzählen, welche Geſchichten von Blutvergießen und Grau— 
famfeit! Zu feiner Zeit war er ein Verbündeter des berüchtigten 
Königs Kabarega, der fpäter von den Ugandatruppen gefangen 
und an die Oftküfte transportiert wurde. Ich erinnere mich noch 
recht wohl der erften Begegnung mit ihm. Ich fam als einfacher 
Lehrer nach Toro, wo id) fehr freundlich vom König und von 
Hunderten feines Volkes empfangen wurde, während diefer Dann 
zu mir fam und mich auf eine heuchlerifche Weife grüßte, dabei 
aber ausfah, als wollte er mir am liebiten feinen Speer in den 
Nacken ftoßen. Er wurde bald das größte Hindernis unferes 
Werkes, indem er unfere Gottesdienfte wo er nur konnte zu ftören 
ſuchte. Er fam betrunfen in die Kirche und fuchte die jungen 
Bekehrten zu neden und fie abtrünnig zu machen. Doc was 
geſchah? Als ich einft in mein Feines Häuschen zurückkam, fand 
ich einen Abgefandten dieſes Mannes vor, der auf mich wartete. 
„Was willft du?“ fragte ich ihn. „Der Katifiro (Oberhäuptling) 
ift frank und möchte dich gern fehen,“ antwortete er mir. Sch 
ging zu ihm und fand ihn weinend und heulend auf dem Boden 
feiner Hütte liegen. „Was giebt es?“ fragte ih. „O, es ſchmerzt 
mich, es ſchmerzt mich,” fagte er jammernd, inden er gleichzeitig 
feine Hand auf fein Herz legte. „Was ſchmerzt dich?“ fragte ic) 
hierauf. „ES ift mein Herz, es ift ganz ſchlecht; es macht mir 
großen Kummer; ich muß fterben; ich muß fterben!“ War es 
möglich, follte dies eine wirkliche Herzengerwedung fein? Diefer 
Mann, der noch kurz vorher den Namen Jeſu geſchmäht hatte? 
„Gedenfe an den, der im Stande ift, den größten Sünder zu 
retten,“ ſagte ich zu ihm. Dann fniete ich in der dunfeln, 
fchmußigen Hütte nieder und betete, daß Gott in feiner großen 
Liebe dieſes Mannes Herz ummandeln möge. 

Ich verließ ihn dann und hörte die nächſten vierzehn Tage 
nicht? mehr von ihm. Er war auf feine Pflanzung gegangen und 
niemand konnte mir etwa® von ihm fagen. Eines Morgens kam 
ein junger Mann atemlo8 in mein Haus gerannt und rief laut: 
„Der Katikiro hat fich befehrt! Der Katifiro hat ſich befehrt!“ 
Der Ruf wurde von vielen andern weiter verbreitet, bis die ganze 
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Hauptjtadt von dem Freudenruf erflang: „Der Katikiro Hat ſich 
befehrt!* 

Zwei Tage nachher befuchte ich ihn in feinen Landhaufe. 
Als ich mich dem Hügel näherte, auf dem fein Gehöft erbaut war, 
bot fi) mir ein merfwürdiger Anblid. Von allen Seiten brachten 
Männer, Weiber und ſelbſt Kinder Holzftangen, Rohr und Gras 
auf den Gipfel des Hügeld, wo ein großes Gebäude im Bau 
begriffen war. Ich näherte mid) dem Plate, und da faß ber 
Mann, der kurz vorher der Anftifter zu jeder Art von Graufamteit 
und Sünde war, mitten unter feinen Leuten, indem er ihnen 
die alte und doch immer neue Gefchichte von Iefu vorlag, wäh- 
vend fie die Pfeiler eincammten, die das Dach einer ſchönen, großen 
Kirche tragen follten, in welcher er und feine Leute den Gott, 
den er auf fo wunderbare Weife lieben gelernt Hatte, anbeten 
wollten. 

Bon diefer Zeit ab war der Charakter dieſes Mannes ein 
ganz anderer. Er war in ein neues Leben hineingeboren; Gott 
Hatte alleg neu gemacht. CHriftus ift feitdem in dem Lande Toro 
erhöhet worden, in diefer großen Landichaft, die im Herzen Afrikas 
liegt und an den Kongo-reiftant grenzt. Der König Kaſagama 
ſchrieb vor einiger Zeit einen Brief an die „Nelteften der Kirche 
in Europa“ und bat fie, fir ihn zu bitten, daß er fein Königreich 
für Gott, der ein König aller Könige und ein Herr aller Herren 
ift, regieren möge, jo daß es „eine Leuchte werden möge, die nicht 
mehr verlöfche im dunfeln Land“ ringsumher. Sein Beifpiel 
macht einen wunderbaren Eindruck in der ganzen Gegend, und 
viele erklären nun, daß ihres Königs Gott auch ihr Gott fei. 
Allenthalben bauen fie Heine Kirchen, in welchen jie Tag für Tag 
zufammenfommen, um Gottes Lob zu befingen, jein Hl. Wort zu 
lefen und ihre einfachen, kindlichen Bitten an den zu richten, deſſen 
Ohr immer offen ift für ihr Rufen. 

Wir haben verfchiedene Reifen bis an die Grenzen von Toro 
gemacht und dabei manche eigentümliche Erfahrungen gemacht. 
Im Weften des großen Mondgebirges liegt eine Gegend, Mboga 
genannt, die bis vor kurzem ein getrenntes Königreich bildete, 
num aber dem Königreiche Toro einverleibt ift. Tabalo war einer 
ihrer Könige, ein graufamer, heimtüdifcher Mann, der immer fein 
Wort brach und nur Freude an ausgefuchter Grauſambkeit hatte. 
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Er beherrſchte ſein Volk mit eiſerner Rute und beanſpruchte von 
allen unbedingte Unterwerfung unter feinen Willen. 

Zwei junge Eingeborne von Uganda, Sedurafa und polo, 
von Eifer und Liebe erfüllt, begaben ſich im Dienft ihres Meifters 
in diefe ferne Gegend, um dag Banner Chriftt in Mboga zu ent- 
“ falten. Bei ihrer erften Ankunft wurden fie als Eindringlinge 
Tchlecht behandelt, da man fie für Ausgeftoßene aus Uganda an- 
fah, die in Mboga Schuß fuchen wollten. Tabalo wollte nichts 
mit ihnen zu thun haben und hörte ganz gleichgültig auf das, 
was fie ihm fagten. Aber bald zeigte fich, wie fie fo ganz ver- 
fchieden von den andern lebten. Werke der Liebe und gütige Worte 
äußerten fie im täglichen Leben. Nach und nad) wurden die Leute 
des Platzes durch dieſes außergewöhnliche Betragen angezogen, und 
bald begannen fie dad Geheimnis der Kraft zu lernen, welche die 
beiden Chriften von Uganda befähigte, alſo zu leben. Zuletzt 
fammelte ſich eine Heine Zahl, meiftens junge Leute, die den Grund- 
ſtock zu einer Heinen Chriftengemeinde in diefem finftern Lande 
bildete. Darüber ergrimmte der König, befonders über die ftand- 
hafte Weigerung der Chriften, an jeinen heidnifchen Feten und 
unfittlichen Gebräuchen teilzunehmen. Er rief fie vor fih und 
bedrohte fie, aber fie ftanden, wenn auch zitternd, Doc, feft vor 
ihm und erklärten, daß fie in diefem Fall Gott mehr gehorchen 
müßten, als ihm, ihrem Könige. Dann fam eine Zeit graufamfter 
Verfolgung, die zunächft über die beiden jungen Lehrer erging, 
die die neue Religion eingeführt hatten, dann aber auch über ihre 
Anhänger. Tabalo führte feine Drohungen aus. Er ließ fie 
durch feine Henker mit Peitfchen blutig fchlagen; einige der jungen 
Chriften ließ er umbringen, und die übrigen, die dasſelbe Schickſal 
erdulden zu müſſen fürchteten, flohen in die Wälder und lebten 
dort im Verborgenen. Nach einiger Zeit fanden die jungen Lehrer 
den Weg zu diefen Flüchtlingen und teilten das Los mit ihnen. 
Täglich dankten und priefen fie Gott, daß er fie würdig geachtet 
habe, um feines Namens willen Schmad und Verfolgung zu er- 
dulden. 

Aber Tabalo fand bald heraus, daß er fich felbft feiner 
beten, vertrauenswürdigften Leute beraubt hatte, bereute das 
Uebel, da er ihnen gethan hatte und rief die Schar der zitternden 
Chriſten zurüd. Er erfundigte ſich jetzt auch genauer über dieſe 
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neue Religion, die jie jo ſtark gemacht hatte, die Teufelsanbetung 
zu haſſen und lieber zu leiden, als an den Schlechtigfeiten des 
Heidentums ferner teilzunehmen. Er wurde ein aufrichtiger Sucher 
der Wahrheit und ift heute ein Nachfolger des Herrn Iefu, 

Aber was wurde aus den beiden jungen Lehrern Sedurafa 
und polo? Gerade als ich auf dem Wege nach dem Kongo 
Toro verließ, erhielt ic) von Apolo einen in der Ugandafpracje 
geichriebenen Brief, worin er mir mitteilte, daß, nachden fie den 
Sanıen des Wortes Gottes tief in Die Herzen der Leute von Mboga 
gepflanzt umd auch gefehen hatten, daß win, aufgegangen war 
und Früchte trug, fie num nad Weiten in die Urwälder weiter 
gezogen feien, um auch den dort Guben Bwergftämmen 
das ewige Evangelium von ihrer Erlöfung zu predigen, Unſre 
Herzen fchlagen für diefe jungen Streiter des Kreuzes und mir 
rufen ihnen zu; „Gott mit euch, Gott ſegne euch!* 

Ia, das Miffionsleden in Afrika ift voll von wunderbarem 
Wechſel und fremdartigen Erfahrungen. Nicht wenig erfuhr ich 
dies, als ich den Häuptling Mata befuchte, einen Mann, der 
große Ländereien öftlich von der Hauptitabt Toro beſitzt. Die 
Eingebornen dort hatten nie zuvor einen Weißen gejehen und 
waren natürlich durch mein plößliches Erfcheinen ſehr überrafcht. 
Wer mochte dieſes fremde Weſen fein? Was mill ev? Iſt es 
einer von den Teufeln, die das Sand heimfuchen und Dem 
Vieh Tod und Krankheit bringen? Beim Einzug in bas Dorf 
des Häupilings entjloh alles, fammelte ſich auf einem nahen Hügel 
und beobachtete aus der Kerne aufmerffam all mein Thun. Als 
ic) eine leere Hütte fand, die mir Unterkunft für die Nacht bieten 
jolkte, fie ich die Träger meine Sadjen darin ablegen und dur) 
meine Begleiter mein Veit für die Nacht bereit machen, Nachher 
ging ich noch etwas im Mondfchein fpazieren und hoffte, daß bie 
Eingebornen, die fich noch; angelegentlichit vor mir verbargen, den 
nächften Morgen wohl zum Worjchein fommen würden. Doch 
was war das? ch hörte Stimmen, die leife unter ſich ſprachen. 
Geräufchlos ſchlich ich mid in ihre Nähe und hörte zu meinem 
Erſtaunen und Schreden folgende Worte; „Ich werde mich in der 
Nacht herzumachen, und wenn ev jchläft, ihm durch die Wand der 
Hütte hindurch mit dev Lanze erftechen!" Es war ber Häuptling 








amd einer feiner Leute, die da meinen Untergang verabrebeten. 
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IH ging zu meiner Hütte zurück und befahl meinen Begleitern, 
mein Reifebett von der Wand zu entfernen und nach einem andern 
Teil der Hütte zu bringen. Dann fnieten wir nieder und empfahlen 
ung im Gebet in die Obhut unfres Himmlifchen Vaters und legten 
uns hierauf zur Ruhe nieder, ohne daß die Begleiter etwas von 
dent wußten, was ich gehört Hatte. 

Zange fuchte ich wach zu bleiben, fchlief dann aber doch ein, 
bis mich ein Furzes, zorniges Bellen de3 Heinen Hundes, der vor 
der Thüre lag, weckte. Ich richtete mic) auf, da ich aber feinen 
weiteren Laut mehr hörte, Tegte ich mich wieder nieder. Bald ſchlug 
der Hund jedody wieder an. Daraufhin ftand ich fchnell aber leiſe 
auf und trat plößlid, aus der Hütte heraus. Und fiehe da, hier 
ftand der Mann mit dem langen, erhobenen Speer gerade an der 
Stelle der Hüttemvand, wo vorher mein Bett gejtanden hatte. 
Der nadte Wilde fprang erfchroden davon, als er fo plößlich den 
weißen Mann im Mondlicht vor fich ftehen jah. Früh am Morgen 
fuchten wir nach den Dorfbewohnern, fanden aber niemand. Der 
ganze Platz war wie ausgeftorben, und wir fehrten nad) Toro 
zurüd unter dem Gefühl, daß unfre Reiſe ganz nutzlos gemefen 
fei. Aber dem war nicht fo. Wenige Monate fpäter wurden Lehrer 
dorthin gefandt auf den ausdrüdlichen Wunſch des Häuptlings 

z Mota, und auch Hier wird nun der gute Samen ausgefät. 

/ Rund um eine Heine Grashütte verfammelt ſich ſchon am 

“ frühen Morgen eine große Menge Leute. Da fteht ein alter Mann 
und ftügt fich mühfam auf einen rohen Stod; in feinen Mienen 
läßt ſich ein ſchweres Leiden erkennen, das ihn drüdt, und ver- 
langend ftredt er feine Hände nach den unter dem Eingang der 
Hütte ftehenden weißen Manne aus. Daneben fit ein Kind und 
fieht weinend zu demfelben auf. Gerade vor dem Europäer aber 
fteht ein Weib und hält ihm ihr Kind vor die Augen und fleht 
mit jänmerlicher Gebärde, er möge doch ihren Liebling gefund 
maden. Und fo die andern rings um ihn her, fie alle ftimmen 
ein in denfelben Ruf: „Gieb uns Arznei, jonft fterben wir!” Und 
doch wie traurig; die Medizinfifte ift leer und der nächfte Vorrat 
viele Tagereifen weit entfernt. Ein folder Anbli möchte das härtefte 
Herz erweichen, und was kann der arme Miffionsarzt thun, als die 
Kranken dem Herrn Jeſu anzubefehlen und fie nach beftem Wiſſen 
zu beraten; aber die helfende Arznei kann er ihnen nicht fpenden. 
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Tag um Tag vergeht und jeder bringt den neuen Ruf der 


über daherfommen, Ein halbes 
kräftiger Leute aus Uganda tragen große Holzkiften auf ihren 
f. a ee 


ih 
hüllungen genommen und auf dem Tiſch aufgeftellt. Das ift eine 
Freude! Schnell verbreitet fich die Nachricht nach allen Seiten hin 
und Hunderte von arınen Kranken verfammeln fich wieder um den 
weißen Dann und empfangen von ihm die heilkräftigen Mittel. 

Aber ift das alles, was durch Die ärztliche Mifjionsthätigfeit , 
geichieht? Die Arzneien werden wieder aufgebraucht fein und die 
Krankheiten werben wiederlehren. Iſt dies der einzige Troſt, den 
der Mifjionar diefen ſchwarzen Seelen giebt? D nein! Das Beſte 
kommt nad. Mit rühriger Hand baut er ein Haus, das Die 
Anfchrift trägt: „Kirche der kranken Leute.” Darin jollen alle 
Morgen die Leute warten und horchen auf die Gefchichte von der 
ewigen Liebe, die Gejchichte, die jo ganz angelhan ift, von den 

arzen als ihr einziges Heilmittel angenommen zu werben, 
die alte Gejchichte von Jeſu Liebe und Erbarmen. Und nun hört 
man jeden Morgen einen andern Ruf, nicht den Schrei der Angft 
und des Schmerzes wie früher. Die hoffnungslofe lage des 
Elends verftummt und ftatt ihrer hört man den Auf des hilfloſen 
Kindes zu einem allmächtigen Vater: „Ai Sickwe ari hai guru,* 
„Unfer Vater in dem Himmel!“ Das Licht ift aufgegangen und 
in viele Herzen ift freude und Frieden eingefehrt. Und von ai 
Leuten, die nicht nur leibliche Heilung erlangt, fondern auch in 
ihren Herzen die neufchaffende Lebenskraft geſpürt haben, find 
einige in die entfernten Gegenden als Lichtträger für ihre weniger 
beglücten Brüder gezogen. 

Hoch oben am großen Mondgebirge liegt ein ausgedehntes 
Dorf, wo ein Volk lebt, das ganz dem Aberglanben und Fetifch- 
dienſt ergeben it. Die Wakonjo find ein ruhiges, harmlojes 
j , das fich von dem Ertrag feines Landbaues an den Berg- 
halden und der Jagd der flüchtigen Gazellen nährt. Sie verkehren 
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vee bereit waren, vorangugehen. Dee Fotſchrut war Iet 
rascher, aber ein ficherer. Indem man Schritt für Schritt immer 
weiter vorwärts drang, erreichte man Uganda, Singo und Toro; 
dann fam man nad) Mboga und num liegt der weite, dunkle Ur— 
wald vor uns, den einft Stanley durchmeſſen. Sollen wir hier 
ftehen bleiben? Nein, vorwärts müſſen wir, und zuleßt dringt 
die erſte Miffionsfaramane, wenigitens ein weißer Mann mit drei 
riftlichen Knaben und einigen Trägern dort hinein. Der Zweck 
der Reife ift, den Fluß Aruwimi zu erreichen und beim Durd;- 
gang durch die Urwildnis jo viel als möglich von dem Heinen 
Bolte zu erfahren, ben Pygmäen, die dort haufen follen. Nur 
ein einziger Reiſender der legten Zeit giebt uns einige Kunde von 
ihmen, aber noch fehr unbeſtimmt und umficher. Weit zurück im 
ber alten Gejchichte erzählt man uns von ihrer Eriftenz, und die 
alten Aegypter der frühejten Periode berichten von dieſem fremd» 
artigen Heinen Volke. Es fchreibt Herodot, daß fie in der Nähe 
des Mondgebirges und der Nilquellen wohnen, und da hat man 
fie heute gefunden. 

Beim Eintritt in den Wald erfährt die Miffionsfaramane 
bald die Schreden und die Dede der Pygmäen -Heimat. Zuerſt 
ſcheinen die Wege gut, nach und nach aber werden fie immer ums 
deutlicher und find zuleßt nur noch wie Pfade eines Wildfchweins 
oder einer Antilope. So ſchleppt ſich die Heine Geſellſchaft müh- 
ſam durch das verſchlungene Unterholz oder Dorngebüſch hindurch, 
bald Hat fie ſich einen Durchgang unter einem gefallenen Baum- 
tiefen hindurch zu bahnen. Auf und ab gehts durch tief einge- 
ſchnittene Bäche und Flüſſe, die entweder durchwatet oder auf 
einem jchwantenden, jhlüpfrigen Baumſtamme überflettert werden 
müfjen. Nachts wird ein Meines Zelt aufgefchlagen und mit einer 
Dornhede leicht eingefriedigt, inmerhalb weldyer ſich die Träger 
um ein helles Wachtfeuer herum lagern. Unruhig umflattern es 
Nachiſchmetlerlinge und fledermäufe. In der Ferne hört man das 
Gebrüll der Leoparden und das Krachen der Zweige, wenn ein 
Elefant durchs Dieicht bricht umd dann beim Anblick des Feuers 
mit lauten Trompeten fich abwendet. Zuletzt erreicht man auch 
feinen Zwed, inden man dann und wann mit Bygmäen zufammen- 
wifft. Langſam und ſcheu kriechen fie um das Lager herum, fpähen 
durch das Gebüfch und beobachten jede Bewegung bes Europäers, 
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wenn er vor dem Zelt figt. Er ruft ihnen freundlich zu, und 
endlich wagen fie es, aus ihren Schlupfwinfeln hervorzukommen 
und ihm zögernd näher zu treten. Welch ein Anblid, diefe Heinen 
Bewohner des afrifanifchen Urmwaldes: Hein von Statur, aber 
muskulös und ftark, die Männer mit bufchigem Bart und behaarter 
Bruft, jeder mit Pfeil und Bogen oder furzen Speeren bewaffnet. 
Haben dieje wilden Gefchöpfe auch irgend eine Religion? Sehnt 
fich ihr Herz nach etwas Höheren, Ewigen? Ja, auch hier wie 
überall hat der Menſch ein fuchendes Gefühl nad) Gott. Denn 
fiede, am Fuße jenes Riefenbaumes, was bedeutet jener feine Topf 
voll Honig, und warum ift jenes Bündelchen Proviant fo forgfältig 
in ein Stück Rindentuch eingefchlagen? Es ift eine Opfergabe 
für den großen Geift des Baumes. Selbft in der Finfternis jehnen 
fie fi) nad) Licht. Soll e8 bald bei ihnen aufgehen? Wie follen 
fie aber hören ohne Prediger! 

Ja, das Licht bricht an. Es dringt von Dften nach Weften 
vor. Es find nur noch 100 Wegftunden von unerforfchtem Land, 
und die Kette ift gefchloffen. Jedenfalls foll und wird Gentral- 
Afrika dag Licht aufgehen fehen. 


Kin frommer Beide wird ein Frommer Chrif. 


< ine der großen chinefifchen Hafenftädte ift Amoy. Wandern 
wir von dort mehrere Tagereifen Iandeinwärts, fo kommen 
wir in ein Städtchen, das, von hohen Bergen eingefchloffen, 
gar lieblich daliegt, aber weit und breit in fehr üblem Aufe fteht, 


weil unter feinen 3000 Einwohnern gar manche find, die fi nur : 


zu gut aufs Näuber- und Mörderhandwerk verftehen. Aber wie 
oft neben großen Schatten fi) auch große Lichter finden, jo war 
& auch hier. Ein Frommer war jedenfalls darin. Sein Gehorjam 
und feine Liebe zu feinen Eltern waren fo groß und fo berühmt, 
daß er vom faiferlichen Sittenrichter eine Chrentafel erhalten hatte, 
auf der mit goldenen Zeichen feine Tugenden gepriefen wurben 
und bie er in feinem Haufe aufhängen durfte. Noch ſchöner war 
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&, daß die Armen des Orts an ihm einen freigebigen und Hilfe 
reichen Wohlthäter hatten. Vom Evangelium wußte er nichts. 
Dagegen war er ein eifriger Verehrer aller möglichen Götter 
und Götzen, für die ihm fein Opfer zu groß fchien. Da geſchah 
&, daß er auf einer Gefchäftsreife in eine größere Stadt fam und 
bier, ohne ſelbſt recht zu willen wie, in eine Miffionstapelle 
geriet, wo gerade den Heiden gepredigt wurde. Da hörte er denn 
zum erftenmal in feinem Leben, daß es eine Sünde fei, Götzen 
anzubeten, und war fo entrüftet über diefe Behauptung, daß er 
fofort aufftund und die Gößen in Schug nahm. Aber wer kann 
den Gößendienft zu verteidigen fuchen, ohne bald jelbft zu merken, 
daß es nichts damit ift? So erlitt auch der heidnifche Glaube 
unferes Freundes bei dieſer Gelegenheit einen gewaltigen Stoß. 
Weiteres Licht aber wurde ihm nicht. In feiner Heimat war nie 
mand, der ihn hätte unterrichten fünnen. So gingen drei Jahre 
dahin, ohne daß er einen Fortfchritt in der Erfenntnis gemacht 
hätte. Die Stimme jenes hriftlichen Prediger aber fchallte noch 
immer in feinen Ohren, und die Niederlage, die er da als Anwalt 
des Gößendienftes erlitten, blieb unvergeffen. j 

Da famen zwei Bibelboten an den Ort. Es war ihnen 
fauer geworden, über einen hohen Bergrüden hinüber dorthin zu 
gelangen und vom Vorhandenfein eines Wahrheitsfuchers in der 
Stadt hatten fie natürlich feine Ahnung. Sie boten eben wie 
überall, jo auch Hier ihre Bücher an und hielten Anfprachen ang 
Bolt, in denen fie Gottes Wort als einzigen Wegweifer zur Selig- 
feit anpriefen. Es traf fich, daß fie gerade in dem Stadtteil, wo 
unjer Freund wohnte, ja ganz in der Nähe feines Haufes, vor 
einer anfehnlichen Volksmenge ihre Predigt hielten; und faum 
hatte der Mann gemerkt, daß hier die gleiche Lehre vorgetragen 
werde, die er vor drei Jahren zum erftenmal gehört, fo drängte 
er fih an die Bibelboten heran, Hörte ihnen mit Spannung zu, 
faufte dann 50 einzelne Evangelien und verteilte diefe an die 
Umftehenden mit der Verficherung, das feien gute Schriften, fie 
ſollten eifrig darin forſchen. Die VBibelboten aber führte er in 
fein Haus und beherbergte fie, wie wenn fie alte Bekannte gewefen 
wären. Bis tief in die Nacht hinein mußten fie ihm Auskunft 
über das Chriftentum geben, und es wurde ihm nun ganz klar, 
daß der Gößendienft ein Irrtum und eine Sünde ſei. Nur der 
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Ahnendienſt erſchien ihm noch als eine Pflicht, der fein guter 
Menſch fich entziehen dürfe. 

Die Bibelboten mußten wieder fort. Und fo vergingen drei 
weitere Jahre, ohne daß der nun im Bwielicht Tappende ben . 
rechten Führer gefunden hätte. Um dieſe Zeit Hatte er große 
Berlufte im Gefhäft und dann einen Traum, in dem ihm gejagt 
wurde, er folle nur noch Gott anbeten; wenn er das thue, würden 
viele feinem Beifpiel folgen. Aber wie follte er Gott anbeten? 
Er wußte es nicht. Die Sache ließ ihm feine Ruhe. So machte 
er fi auf den Weg in jene Stadt, wo er zum erftenmal einen 
Hriftlichen Prediger gehört hatte. Allein hier war feine Kapelle und 
fein Prediger mehr zu finden. Die Miffion war aufgehoben worden. 

Es folgten nun ſchwere Zeiten der Ungewißheit und des 
fehnfüchtigen Verlangens nad) Belehrung, bis er endlich ganz un 
verhofft in einer anderen großen Stadt mit dem Gefuchten zufam« 
mentraf. Seine Freude war groß. Gott felbft fchien ihm diefen 
Lehrer zugeführt zu haben. Die Folge war, daß nun die legten 
Reſte des Gößendienftes aus feinem Haufe verfchwanden und dafür 
Hriftliche Andachten nicht nur für die Hausgenoffen, fondern für 
jeben, der kommen wollte, eingerichtet wurden. 

So Stand es bei ihm, als im Jahr 1891 jene zwei Bibel- 
boten zum zweitermal an den Ort kamen. Ihren Wohlthäter und 
Gaſtgeber von ehemals Hatten fie nicht vergeffen. Ob er wohl 
auch noch an fie und an das, was fie irn jener Nacht ihm gefagt, 
ſich erinnerte? Wie groß war nun ihre Ueberrafchung, als der 
damals noch fo Unentſchiedene fich ihnen jet als hriftfichen Bruder 
zu erfennen gab, ja ihnen drei feiner Hausgenofjen, fowie vier 
andere Chinefen als Mitgläubige vorftellte und ihnen erzählte, daß 
jeden Sonntag etwa 25 Heilsbegierige fih um ihn verfammelten! | 

Anfangs Hatte der gute Mann allerlei Widerfpruch zu er 
fahren. Angefehene Leute fchrieben ihn Briefe vol Mißbilligung 
und Entrüftung. Er aber ging jelbft zu ihnen und erzählte ihnen, 
was Gott an ihm gethan und was für ein glüdliches Leben er 
jest führe. Schon hatten feine Gegner beichloffen, höheren Ort 
zu beantragen, daß die vorhin erwähnte Ehrentafel ihm genommen 
werde, nun aber famen fie überein, ihn in Ruhe zu lafjen. (Aus: 
Die Heiden und wir. Von 3. Hefe.) 
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Ein gefeguetes Jeugnis. 


or vielen Jahren Tag im Pandſchab (Indien) ein Regiment 

in Garnifon, dag die Grenze gegen Kafchmir zu bewachen 

Hatte. Die englifchen Offiziere befümmerten fich nicht 
viel um ihre Religion, gingen aber gern auf die Jagd und wurden 
da mit ihren Führen und Beitreibern fo vertraut, daß fie größten- 
teil® in der Landesfprache mit ihnen verkehren fonnten. Unter 
ihnen war ein Hauptmann, der ſich in allen Zweigen des Dienftes 
fehr auszeichnete, aber vom Glauben feiner Kindheit nichts mehr 
behalten hatte. Mit dem Tode, meinte er, höre alles auf u. ſ. w. 
Der jchlief nun einmal in feinem Zelt, bis er durch einen Gefang 
gewedt wurde. Er meinte, das werde wohl ein Zeichen fein, daß 
es Beit fei, auf die Jagd zu gehen, ftand auf und trat an die 
Zeltthür. Da fah er nun, daß es ein einzelner Schwarzer war, 
der im Morgengrauen des Weges kam; umwillfürlich laufchte er 
auf das Gefinge des Mannes. Es waren Worte aus dem 73. Pfalm: 
„Du leiteft mich nad) deinem Rat und nimmft nid) endlich mit 
Ehren an. Wenn ich nur dich habe, fo frage ic) nichts nach 
Himmel und Erde“ ıc. Der Offizier wartete, bis der Hindu näher 
fam und ihm feinen „Salam“ machte. Dann fragte er: „Weißt 
du auch, was du ſingſt?“ Der Mann antwortete: „Ja; es ift 
ein Pfalm, von einem der Unfren in Verſe gefaßt.“ Wer die 
Unfren waren, wurde bald klar, denn der Mann nannte fich einen 
— Chriſten. Nun ließ fi der Hauptmann mit ihm in ein Ge- 
ſpräch ein, deffen Inhalt darauf Hinauslief: Die Miffionare haben 
ichon länger her mit ihm gefprochen, bis ihm endlich gewiß wurde, 
daß ihre Botfchaft lautere Wahrheit fei. Jetzt habe er angefangen, 
den Nachbarn im Dorfe davon zu erzählen, aber die wehren fich 
dagegen und wollen ihn nicht mehr anhören. Zuletzt haben fie 
ihn aus dem Dorfe verjagt. Aber er fei ein Zimmermann und 
werbe wohl irgendwo Arbeit als folcher finden; gerade fei er auf 
der Suche. — Der Hauptmann fragte weiter: „Aber deine Ver- 
wanbten und deine Frau? Die haben dich doc nicht auch weg- 
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geworfen?“ Er antwortete: „Sie find alle gleih und wollen 
nicht® mehr von mir.“ — Als der Engländer fragte: „Meinft 
du auch, es werde dir gelingen, Arbeit zu finden?“ fagte er ge- 
teoft: „Gewiß, Herr! Die Mifjionare haben mich verfichert, in 
meinen Fall gelte die Verheißung: Sein Brot wird ihm gegeben, 
fein Wafjer hat er gewiß“ (Jeſ. 33, 16). 

Der Offizier wünfchte den Schwarzen Glüd zu feinem Glauben 
und legte fi) wieder auf fein Bett. Er konnte aber den Gedanken 
nicht mehr abſchütteln: „Alfo ift e8 doch etwas ums Chriftentun, 
wenn ein Samilienvater, wie diefer Mann, jo Handeln ann.“ 
Stundenlang lag er fo da. Was der Schwarze in Einfalt geredei 
hatte, war jo tief eingedrungen, daß fein anderer Gedanke daneben 
Pla hatte. Er befahl furzweg: „Zelte abbrechen und in die 
Garniſon zurüd!“ 

Da faß er nun, aber nicht müßig. Schon nad) zwei Tagen 
wußte er gewiß, er habe den Militärdienst aufzugeben, müffe fich 
ganz in die Bibel verfenfen, müfje allen feinen Freunden jagen, 
die Sache jet wahr und aller Annahme wert und jedermann zeigen, 
daß er vom Schlaf erwacht fei. Natürlich hieß es nun überall, 
der Hauptmann N. fei ein Narr geworden. Derfelbe ging mit 
feiner Bibel zu allen früheren Kameraden und befannte feinen 
tiefgerurzelten Unglauben und den neugefchenften Glauben. Bald 
verlautete: ſchon fei ein ganzes Dutzend Engländer „befehrt” und 
fie mun jeden Abend beim Hauptmann, wo dann auch für Die 
Belehrung der andern gebetet werde. Dann erwirkte er feine 
Entlaffung aus dem Dienft und wanderte mit den Eeinen aus, 
um in einer Kolonie das Evangelium zu verfündigen. Immer 
aber gedachte er wieder mit dankbarer Freude des ſchwarzen Zim⸗ 
mermanng, duch welchen Gott ihn vom breiten Wege abgebracht 
hatte. (Ebenda.) 








— 





Kleine Mitfeilungen. 


Wie Herr Turley, ein Agent der britiichen Vibelgefellichaften, 
berichtet, 2 derjelbe in China mehrfache Berührungen mit den Rufen 
gehabt. Der ruffishe Konful in Niutfhwang, dem bie — 
der Bibelgeſellſchaft ſchon von St. Petersburg her belannt war, 
ſehr freundlich gegen ihn und hat ihm warm N für die — 
— Teſtamente, die er zum Gebrauch der ruſſiſchen Soldaten in 

den Spitälern von Njutſchwang, Mufden und Port Arthur zur Ber- 
fügung geftelt hat. Der ruſſiſche Doktor in Njutſchwang erzählte 
ihm, wie jehr die Kranlen feine Bücher jchägen, daß man z. B. jehen 
Bune, wie jie im Gruppen hermmfigen und einer daraus vorlieit. 
Der Bolizeitommiifar lernt bei Heren Turley Englifch und Herr Turley 
bei ihm Ruſſiſch. Ein ruſſiſcher Oberſt beitellte 220 Exemplare der 
vier Evangelien in ruſſiſcher Sprache und war jehr enttäufcht, als 
dieſe nicht zu haben waren. Als Erfah kaufte er dann 36 Neue 
Teftamente und zahlte dafür mit einem Goldſtück, dem erften, das 
Herr Turkey je für jeine Gefellichaft in Empfang genommen hat. 
Zwei feiner eingebornen Bibelboten dürfen unter den ruffiichen Sol- 
daten olportieren. Much der fchottifche Mifftonar Webfter rühmt die 
Freundlichleit, die = bon den ruſſiſchen Offizieren erwieſen worden 
ift. (Galter Mif.BL) 

Daß Miſſion in unſern Zeiten mit — 
vorwern geht, erſieht man ſehr deutlich aus der U der 
Britiſchen Bibelgefellichaft. Im Jahre 1887 ee ss unter 
550 000 Schriften jährlich herausgegeben; im Jahre 1900 dagegen 
betrug die Zahl der herausgegebenen Schriften über 5 047 000, 
In gleicher Weiſe ift die jährliche Ausgabe von 2 auf 4°/, Mill, 
Mark gejtiegen. Bon ihrer Gründung an (1801) bis 1837 Batte 
die Bibelgejellihaft im ganzen 45 Mil. Mart ausgegeben und über 
10 Millionen Schriften verbreitet. Bis 1900 Hatte fie 264 Mill, 
Mart und ungefähre 165 Millionen heilige Schriften ausgegeben. 
1837 gab's 135 Ueberfegungen, im Jahre 1900 aber 373. Es 
ind alfo jeit 1887 herangezogen: 238 nene Sprachen, in die wenig- 
ſteus Teile der Bibel überjegt find; in 26 von biefen tft die ganze 
Bibel überjegt, d. b. der vierte Teil aller Ueberfegungen der ganzen 
Bibel ift im 19, Jahrhundert hergeſtellt worden. (Miffionsfreund.) 

— Die Bellenfchläge ber legtjährigen Verfolgung in China haben 


fjelbft Bis in die Mongolei hinein gereicht, wo eine Meine Schar 
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ſchwediſcher Mifjiongarbeiter bei dem Verfuch, den heidniſchen Mon- 
golen das Wort des Lebens zu bringen, ihr Leben verloren hat. 
Eine Miffionsthätigkeit in größerem Umfang hat bis jest in dem 
weiten Gebiet der Mongolei noch nicht ftattgefunden. Es find erſt 
drei ſchwache Verjuche, die dafelbft gemacht worden find. Der erfte 
geihah im Jahr 1817, indem bie beiden Londoner Miffionare 
Stallybraß und Swan fi) an der nördlichen Grenze Tibet? unter 
den Buriaten niederließen und die Bibel ins Mongoliſche überſetzten. 
Diefe Ueberfegung wurde dann von der Britiichen Bibelgeſellſchaft 
durch den Drud veröffentlicht. Die Miſſion mußte aber infolge des 
Verhaltend der rufjishen Regierung aufgegeben werden. Nahezu 
30 Jahre fpäter nahm dann der Londoner Miſſionar James Gilmour 
jene Miffton im Jahr 1870 wieder auf und feßte fie bis an feinen 
Tod 1891 fort. Ebenfo traten mehrere Jahre fpäter einige Schweden 
in die Arbeit unter den Mongolen ein. Won ihnen ift bejonders 
Miffionar Stenberg, über deſſen Wirkſamkeit wir bereit3 in ben 
Bibelblättern 1899 (Nr. 2, ©. 26f.) berichtet haben, befannt ge- 
worden. Die Miffionsthätigkeit der Schweden beftand u. a. bejonders 
auch darin, daß fie auf ihren endlofen Wanderungen, auf denen jie 
die mongolischen Nomadenftämme begleiteten, die heilige Schrift zu 
verbreiten fuchten. Zugleich war Miſſ. Stenberg damit beichäftigt, 
die von Swan und Stallybraß hergeftellte Ueberfegung der vier 
Evangelien in eine volfstümlichere Mundart zu übertragen. Diefer 
Thätigkeit ift nun aber der eifrige Mann, der feine Entbehrungen 
und Strapazen, die das mongolifche Nomadenleben mit jich brachte, 
fcheute, allzufrüh entriffen worden. Denn nad) eingelaufenen Nach- 
richten, die über Sibirien nach der Heimat gelangten, fcheint es nur 
zu gewiß zu fein, daß die Fleine ſchwediſche Arbeiterihar bis auf 
den einen Mifjionar, Friedftröm, der dem Blutbad entrinnen Tonnte, 
legten Herbft ermordet worden ift. Wie es fcheint, haben fie ihren 
Tod nordöftlih von Uljasfutai, etwas füdlich von ber fihirifchen 
Grenze durch Mörderhände gefunden. (Nach dem Monthly Reporter, 
Suni 1901.) 
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Kin Beſuch im abefinifchen Koffer Debra Sina. 


as Klofter liegt eiwa fünf Wegjtunden von Geleb ent- 
fernt in dee Nähe bes Städtchens Salaba im Tigre— 
Gebiet. Der Stifter des Kloſters, das viel älter iſt 
als der Ort Salaba, ift unbekannt. Gewöhnlich geht 
die Errichtung eines ſolchen Klofters in Abejjinien in 
folgender Weife vor ich; Der Landesherr begiebt ſich mit etlichen 
Prieftern an irgendeine hiefür geeignete Dertlichkeit, etwa auf einen 
Berg oder in eine Grotte, wo fich bereits einzelne Mönche nieder 
gelafjen haben, und bejtimmt allda die Grenzen des Kloftergebiets, 
worauf ber Ort für heilig erflärt wird. Hat fich jemand wider 
das Geſetz vergangen und fürchtet er den Born des Königs 
jo ift er jtraffrei, fobald es ihm gelingt, an eine folche Heilige 
Stätte zu flüchten. Es erinnert uns das an die Freijtädte des 
alten Bundes (4 Moſ. 35, 9-34). 9 
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fahren mafjenhaft zum Kloſter, wie denn Debra Sina ein Wall- 
fahrtsort auch für die Mufelmänner ift. Jedes Frühjahr wird 
ein großes Marienfeft dafeloft gefeiert. Zu Taufenden ftrömt da 
das Volk zufammen. Alle Männer wie Frauen bringen ihre 
Anliegen der Maria dar und bitten fie um ihren Beiftand. Viele 
verrichten aud) große Gelübde, und wenn fie erhalten, um was 
fie gebeten Haben, fo fommen fie im nächften Jahr mit ihren 
Gaben wieder, um ihr Gelübde einzulöfen. 

Um welche Jahreszeit man auch das Kloſter befucht, ſtets 
findet man daſelbſt eine große Menge Kranker. Sie ſuchen ihre 
Geſundheit dadurch zu erlangen, daß ſie zur Maria beten und ſich 
in einem Waſſer baden, das für heilig gehalten und Marienwaſſer 
genannt wird. Dies Waſſer befindet ſich in der Nähe des Kloſters. 

Am 29. Mai reiſte ich, erzählt ein ſchwediſcher Miſſionsarbeiter, 
mit Neſſa, einem ehemaligen Schulknaben und jetzigem Diener 
von Miſſionar Sundſtröm, nach Debra Sina. Wir gingen in der 
Abſicht, daſelbſt womöglich ein Wort des Lebens unter den vielen 
Wallfahrern auszuſtreuen. Ob wir einer Seele behilflich geweſen 
ſind, das weiß allein der Herr. Als wir zum Städtchen Salaba 
kamen, wurden wir mit Freuderufen empfangen, nicht unſerer An- 
funft wegen, fondern anläßlich des Feſtes, das bereits begonnen 
hatte. Daſelbſt trafen wir auch zehn Männer aus unferer Stadt. 
Einige Zeit verweilten wir bei einem meiner Bekannten, von dem 
wir zum Effen und zum Kaffee eingeladen wurden. Die Frau 
meines Freundes that, was fie konnte, e8 ung behaglich zu machen 
und verforgte unfere Reittiere mit Korn und Gras. Nach längerem 
Verweilen machten wir uns auf, um das Kloſter zu befuchen, 
Wir fahen jedoch wenig Berichtenswertes. Statt deffen will ich 
verfuchen, das Feſt und wie es Dabei zuging, in Kürze zu be- 
fchreiben. F 

on 3—10 Uhr vormittags waren die Mönche in der Meffe. 
Währenddem ftand die ganze Volksſchar draußen vor der Kirche. 
Unter der Meſſe trat ein Priefter heraus und verlas die Stelle 
Matth. 2, 13—23. Nachdem er geendigt hatte und wieder hinein- 
gegangen war, erſchien ein anderer Mönch und gab ein Zeichen, 
daß fie fi ganz ruhig und ſchweigſam verhalten möchten. Sobald 
ec einigermaßen Ruhe hergeftellt hatte, was bei der großen Volks- 
menge nicht fo leicht war, ftieg er auf einen Stein, ber eine Kanzel 
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vorftellen follte, und fing an, das Volk abzuhören. „Wer hat 
euch gefchaffen?“ fragte er. — „Die Dreieinigfeit.“ — „Wie kann 
Gott dreieinig fein?" — „Gott ift Einer, der Perfonen aber find 
drei.“ — „Wozu feid ihr geſchaffen?“ — „Daß wir den drei- 
einigen Gott lieben und ehren.” — „Wer aus der Dreieinigfeit 
ift Denjch geworden?“ — „Gottes Sohn.“ — „Wie viele Naturen 
bat der Sohn Gottes?" — „Eine Natur: die Gottheit Hat fich 
mit der Menfchheit vereinigt.“ — Nach diefen Fragen war dag 
Volk müde und wollte ihn nicht mehr weiter anhören. Der Mönch 
ſchloß deshalb die Lektion und begab fich wieder in die Kirche. 

Die Lehre von der Dreieinigfeit ift nämlich die wichtigfte 
Frage innerhalb der abefjinifchen Kirche und ein unerfchöpflicher 
Stoff zur Diskuffion zwifchen uns und den abeffinifchen Chriften. 

Sobald der Mönch hineingegangen war, erjchienen die Briefter 
in ihrem Ornat und zeigten dem Volk alle Koftbarkeiten der Kirche. 
Was fie vorzeigten, war: ein Korb, der mit Gold und Silber 
überzogen war, zwei Kreuze von Silber, zwei Regenſchirme, mit 
Gold und Silber bezogen, ein Gemälde, Maria und Joſeph dar- 
ftellend, famt dem dazu gehörigen Kaften, der mit einem Gewebe 
von Gold und Silber bekleidet war, und ſchließlich das Rauchfaß. 
Der Korb, weldyer vorgezeigt wurde, dient zur Aufbewahrung des 
Abendinahlbrotes. Dann trat der Abt mit etlichen Prieſtern 
hervor, welche die Trommel und Cyubel rührten, wozu fie eine 
Melodie murmelten. Der Abt trug in der Hand ein Kreuz, dag 
die ihm zunächſt Stehenden küßten. Später zeigte er ein Marien- 
bild, vor welchem ſich das Volk bis zur Erde verneigte. Darauf 
gingen Priefter und Mönche in die Kirche zurüd. Als ich dies 
alles fah, mußte id) an das Wort des Apoftels Römer 10, 1—4 
denken. 

Wir gingen nun hinauf, um die Wohnſtätte der Mönche zu 
beſehen. Zuerſt begrüßten wir den Mönch, der im Rang dem Abt 
am nächſten ſteht. Wir grüßten ihn auf amhariſch, und in 
derſelben Sprache wurde auch unſere Unterhaltung geführt. Da 
fragte ich denn, warum ſie dem Volk nicht eine Predigt hielten, 
und bekam zur Antwort, daß das Volk nicht hören, ſondern lieber 
ſpielen und ſich ausruhen wollte. Der Mönch gehörte zu denen, 
die in Büchern forſchen. Mit Vorliebe lieſt er unſere amhariſchen 
Bücher, darunter die Fibel und das Leſebuch, in welchem ſich ein 
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Abriß des Lebens Luthers findet. In der Einleitung ftehen die 
Worte: „Das Licht, welches zur Zeit der Propheten und Apoftel 
leuchtete, war eine Zeitlang erlofchen, flanımte aber mit dem Aufe 
treten Luthers wieder empor,“ Nachdem der Mönd) mir diefe 
Worte vorgelefen Hatte, fragte er, ob wir die Heiligen lieb Hätten. 
IH antwortete: „Heilige und Gerechte nennen wir die, welche an 
den Herrn Chriftum glauben, und wir haben alle die lieb, bie 
duch den Glauben Brüder und Schweitern find.“ „Sehr gut,” 
entgegnete er, „aber in euren Schriften verachtet ihr fie, wenne 
gleich ihr fie mit dem Munde preift." — „Wie ſo?“ fragte ich. 
— Da wiederholte er die oben angeführten Worte aus dem Lefe- 
buch. und fragte, ob es denn feine Heiligen gäbe zwifchen der Zeit 
der Apoftel und den Auftreten Quthers. „Denn,“ fagte er: „Ihr 
verachtet die Heiligen Männer, wenn ihr fagt, das Licht ſei zu 
der Zeit erlofchen.“ — Ich erwiberte: „Dies gilt von der Fin— 
fternis, die über der römifchen Kirche lag, weil die Menjchen nicht 
durch den Glauben an Chriftun, fondern durch ihre eigenen Werke 
fi) die Gerechtigkeit verdienen wollten; das heißt, daß fie im 
Zinftern wandelten.“ Als Beiſpiel, wie die Menfchen zu der Zeit 
im Finftern tappten umd in Unwiſſenheit über den wahren Lebens- 
weg waren, führte ich die Belehrung Luthers an, wie er in eigener 
Kraft gefämpft habe, dab alles aber vergebens geweſen fei, bis 
ihm das Auge geöffnet wurde und er den Blick gewann für das 
Wort: „Der Gerechte wird jeines Glaubens leben“ (Nöm. 1, 17). 
Der Mönd; konnte das nicht befteeiten, Doch blieb er dabei, daß 
wir die Heiligen verachteten. Etliche, darunter einzelne „Selehrte”, 
hörten unferem Gefpräch zu, und jo fchlug ich denn vor, daß dieſe 
entfcheiden möchten, wer Recht habe. Sie fagten, daß nad ihrer 
Memung ich Recht Hätte; fie könnten ſich aber nicht beftimmt das 
rüber ausfprechen, weil fie unfere Schriften nicht genügend fennten. 
Es trat ſodann in unferm Disput eine Paufe ein, weil der Mönch 
enug Hatte. 

Unterdejjen erichien ein anderer Mönch und fragte mich, an 
welchem Tage Chriftus geboren fei. Ich antwortete: „Er wurde 
geboren zur Zeit des Katfers Auguftus; an welchem Wochentag 
das aber gefchah, davon jagt feiner der Evangeliften etwas; wenn 
das irgendwo geſchrieben ſteht, fo zeige es mir.“ — Er antwortele; 

„Es ſieht in Synaadaas, daß Chriſtus am Dienstag den 19. De— 
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zember geboren wurde.“ Synaadaas ift ein Buch, das unferer Kirchen- 
gefchichte entfpricht. Ich erwiberte ihm darauf: „Nur durch das 
Evangelium laſſe ich mich überzeugen, das Synaadaas ift jünger 
als die Bibel. Und an welchem Tage Chriftus geboren ift, das 
ift uns zu willen nicht fo widjtig; was wir vor allem wiſſen 
müffen, ift das, wie wir erlöft werden und daß Chriftus der 
. einzige ift, der uns erlöfen fan.“ Da fchwieg er, und ich lag 
ihm die Stelle 2 Kor.5, 20.21. Nun fam der andere Mönch, 
mit dem ich mich vorhin unterhalten hatte, und fragte: „Geziemt 
e3 fi, daß wir faften?* — Ich antwortete: „Wir verbieten das 
Zaften nicht." — „Müffen wir denn auch 40 Tage lang faften, wie 
Jefus?“ — „Um Gerechtigkeit zu erlangen, bedarf es des Faftens 
nicht, denn alles, was zu unferm Heil vonnöten ift, hat Chriſtus 
vollbracht und wir fünnen durch Faſten nichts erreichen.“ Weiter 
hielt ich ihm vor, daß das Evangelium über das Faſten nichts 
Beſtimmtes ausfage, daß es für ung wie für die Niniviten gut 
fei, durch Buße unfere Seelen zu bereiten. Auch bemerkte ich, 
daß wir für die Arınen opfern follen, und wenn wir ung der 
Sünde enthielten, fo ſei das nad) dem Worte Gottes das beſte 
Falten. Die Zuhörer gaben mir Recht und fagten, daß das mit 
ihrer Anficht über das Faften übereinftimme. Dann fagte ich ihnen: 
„Ihr fagt, daß Faften von Gott befohlen fei; ich aber frage euch: 
wer hat euch befohlen, Marien- und Chriftusbilder anzubeten, das 
Kreuz zu küſſen u. |. w.?* — Ein Priefter antwortete: „Das thut 
das Volt in Unwiſſenheit.“ Ein Laie aber trat auf und fagte: 
„Ihr Priefter haltet uns das Kreuz vor, damit wir es füllen, 
und ihr befehlt uns, die Bilder anzubeten.“ 

Mit dent Bemerken, daß Gott im Geſetze Mofis den Gößen- 
dienst verboten habe, ftand ich auf und wollte gehen; der Mönch 
aber, in deſſen Haufe ich mich befand, bat mich, vier Tage lang 
bei ihm zu bleiben, welch freundliche Einladung ic) jedoch ablehnen 
mußte, weil Arbeit in Geleb meiner wartete. Statt deſſen lud ih 
ihn ein, bei uns in Geleb vorzufprechen, da er ja auf diefem 
Wege die Leute in den Ortfchaften, durch welche er käme, unter- 
weifen könne. Ich hielt ihm auch vor, daß es eines Mönches 
Pflicht fei, nicht nur innerhalb des Klofters, fondern auch außer- 
halb desfelben fo weit als möglich für den Yortgang des Reiches 
Gottes zu arbeiten. Er fagte, er habe gethan, was Gott geboten, 
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und führte die Worte an: „Wer nicht ‚verläßt Vater und Mutter 
und fein Kreuz auf ſich nimmt und mit nachfofgt, it mein nicht 
wert.“ Und weiter: „Das Kreuz auf ſich nehmen, das heiße 
werben, und Ehrifto nachfolgen bedeute im Kloſter bleiben.“ 
— „She fagtet ja, daß Chriftus euch berufen habe.“ „Iamohl.” 





zum andern, predigte das 37 Gottes, that wohl und half aller.“ 
Sein fagte er, dab er diejenigen unterweife, die zu ihm fämen, 
andere nicht. — Da hielt ich ihm vor, wie Jefus uns geboten 
habe, hinauszuziehen und aller Welt das Evangelium zu verfün- 
digen, daß es aljo unrecht fei, an einer Stelle figen zu bleiben. 

Unfer Gefpräd wurde durch Die Frage eines Mönches unter 

ob das Gebet der Gerechten jemandem helfe. Damit 
erhielt ich Gelegenheit, zu ihnen von bem Irrtum zu reden, zu 
den verftorbenen Heiligen zu beten, ihnen aber auch zu fagen, daß 
der Herr unſere Gebete erhören wolle, wenn wir uns direlt an 
ihn wenden, und daß das Gebet im Namen Jeſu von beſonderm 
Wert ſei. Später ſagte derſelbe Mönch, es ſtehe in der Bibel, 
daß wir in Bergklüften wohnen ſollen, und berief ſich für dieſe 
Behauptung auf Hebr. 11, 38. So gut ich konnte, ſuchte ich das 
Mihverftändnis zu bejeitigen, aber er beharte dabei. So ſchieden 
wie denn von einander, nachdem ich ihm Offb. 22, 18. 19 vor« 
gelefen halte, 

Nach kurzem Beſuch bei dem Abt begaben wir uns in bie 
Stadt. Im Flußthal fanden wir eine Vollksſchar, zit der ich über 
das Wort Joh. 2, 1—11 ſprach. Ich betonte befonders das Wort 
der Maria: „Was er euch jagt, das Ihut." Möchte ber Herr 
ihnen das Wort ins Herz Schreiben; möchten fie bald zum wahren 
Glauben an Chriftum Fommen, daß fie nicht länger in ber 
Finfternis der Unwiſſenheit, jondern in Erkenntnis der Wahrheit 
wandeln, zum Preiſe des Herren! 
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m Norden des britifchen Beifchuanenlandes, unweit der Trang- 
vaalgrenze liegt die Stadt Schofchong, einft eine hoffnungs- 
volle Hermannsburger Miffionsftation. Die Umgebung bildet 

eine Tieblihe Dafe in der Kalahariwüfte. Der Stanım der Be- 
tſchuanen, deffen Hauptftadt Schoſchong ift, Heißt „Bamangwato*. 

Es war im Jahre 1860, am 26. Juli, al8 der Hermanng- 

burger Miffionar Schulenburg in Schofchong einzog, um eine 
Station dafelbft zu gründen und den Bamangwato daS Evange- 
lium zu predigen. Damals war Selhome König der Bamangwato. 
Er und feine Söhne Khama und Khamanyane hatten die Miffio- 
nare in Liteyane um einen Lehrer gebeten. Sie hatten, als fie 
dort etliche Jahre in der Verbannung lebten, das Wort Gottes 
fennen gelernt und den Segen gefehen, den dag Chriftentum bringt. 
Miffionar Schulenburg fand zwar viel Widerftand bei den Heiden 
in Schofchong, die ihr heibnifches Leben nicht einfach daran geben 
wollten, und aud König Sekhome ließ ſich nicht taufen, fondern 
trachtete nur nad Bildung, aber dennoch ward gleich der Anfang 
der Predigt in Schofhong mit Erfolg gekrönt; denn bald befand 
ſich dafelbft eine Heine Chriftengemeinde von 11 Seelen, unter 
denen auch die beiden Söhne Sefhomes waren. Khama war der 
Erbprinz, und damit war die ſchönſte Hoffnung für die Zukunft 
gegeben, denn er wurde ein gewifjenhafter, ernfter Chrift. Schon 
als Knabe träumte ihm einmal, daß er im Begriffe fei, die Stadt 
nach chriſtlichen Grundjägen zu regieren. So waren gute Aus- 
fichten vorhanden. Da trat aber eine traurige Krifis für die im 
Anfang fo gefegnete Hermannsburger Betfchuanenmiffion ein. Die 
Miffionare meigerten fich, dem Miffionsfuperintendenten Harde= 
land zu gehorchen und traten aus der Miffion aus. Zwar 
biieben fic auf den Stationen, aber von den drei Stationen, Die 
damals bejtanden, gingen der Hermannsburger Miffion doch zwei 
verloren. Miffionare der Londoner Miffion nahmen fie in Beſitz. 
Schoſchong war eine der beiden. Während der Zeit, als Miffionar 
Schulenburg von Schofchong, reumütig über den Schritt, den er 
mit den andern zufammen gethan Hatte, nad; Neu-Hermannsburg 
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gereift war, un ſich perfönlich dem Superintendenten zu unter 
ftellen, benußte der Londoner Miffionar Price die Gelegenheit 
und nahm die Station im Beſitz. Als im Jahre 1863 endlich 
neue Miffionare nad) dem Betfchuanenlande gefandt werden konnten, 
war Schofcjong für fie verloren. Obwohl dev neue Miffionar für 
Schofchong, Br. Kaifer, Empfehlungsfcreiben von feiten der 
Transvaal-Regierung mitbrachte, jo wurde er doch höflich abge 
wiefen mit dem Hinweis darauf, daß Schoſchong in Gefahr ei, 
in einen Krieg mit den Matabelen zu geraten. Wenn die Gefahr 
des Krieges gehoben oder diejer jelbjt vorüber fei, wolle man ihn 
rufen. Man hat ihn aber niemals gerufen, denn die englifchen 
Mifjionare waren da. 

Die englischen Miffionare fegten nım das gejegnete Anfangs- 
werk von Miffionar Schulenburg fort, und auch fie haben 
bisher unter großem Segen gearbeitet. Im Wuguft 1871 trat 
der Mifjionar Hepburn in die Arbeit ein, um hier jeine Lebens- 
aufgabe zu finden. Er wurde von Sethomes Söhnen, Khama und 
Khamane (wie der zweite in den englifchen Berichten genannt wird), 
empfangen. Sefhome aber lebte in der Verbannung. Um feinen 
chriſtlichen Sohn Khama von der Erbfolge auszuschließen, hatte er 
Malſching zum Mitregenten eingeſetzt, was dieſer ihm aber ſchlecht 
danfte dadurch, daß er ihn vertrieb, Matſching war nun König. 
As König Matjhing, weichen der Matabelenfönig Kuruman be» 
fuchte, diefem drei Negimenter Soldaten mitgab, um ihm zu helfen, 
die Weißen aus feinem Lande zu jagen, empörten ſich die Ba- 
mangmwato unterwegs, verweigerten Kuruman den Gehorjam und 
erklärten Khama, den Sohn Selhomes, als den rechtmäßigen König 
der Bamangwato. Maiſching fuchte nun hama duch Gift um« 
zubeingen, was aber nicht gelang. Im Auguſt 1872 vertrieb 
Khama feinen Gegner und wurde König. Matiching ſoff ſich 
nachher tot. 

Im Bejige der Herrichaft begann nun Khama gleich am fol- 
genden Sonntag jeine Regierung mit einem chriftlichen Gottesdienft, 
den er im Hofraume feiner Nefidenz abhielt, und erflärte bei diefer 
Gelegenheit, daß er nad) hriftlichen Grundjägen ſein Volk regieren 
wolle und daß er feinen heidnifchen Gößendienft im Lande mehr 
geftalten werde; es folle nur chriſtlicher Gottesdienſt gehalten 
werden. Die Ehriften und die Miffionare waren barüber jehr 
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erfreut, denn nun fonnten fie in Nuhe ihres Glaubens Teben. 
Matching Hatte ein graufames Negiment geführt. Durch die 
Geſetzloſigkeit und die Räubereien, die eingeriffen waren, hatten Die 
Ehriften jehr gelitten und waren zerftreut worden. König Khama 
zeigte nun, daß er es ernſt meinte und auch der Mann war, 
feinen Willen durchzuführen. Er duldete fein heidnifches Unweſen 
und feine heidnifche Sitte mehr. "Das Chriftentum zwang er 
niemandem auf, aber er ließ fich auch von den Heiden und feinen 
heidniſchen Unterhäuptlingen feine abergläubifchen Gebräuche auf- 
Drängen. 

Zu Ende des Jahres 1872 ließ ſich Khama durch feine 
Kindegliebe bewegen, feinen Vater nad) fechsjähriger Verbannung 
wieder heimfehren zu lafien. Zu Anfang 1873 zog derjelbe wieder 
in Schofchong ein. Mit feiner Rückkehr lebte aber die heidniſche 
Bügellofigfeit wieder auf und es wurde fo ſchlimm, dab Khama 
es vorzog, mit dem größeren Zeile feines Volkes, der ihm treu 
anhing, Schofhong zu verlaffen und fi) in dem zwei Tagereifen 
entfernten Serue anzufiedeln. Während diefer Zeit wurde die Zahl 
der Miffionsarbeiter vermehrt, und das Voll, das fi) unter 
Sethomes wüſtem Regiment nicht mehr wohl fühlte, wie auch die 
Miffionare fandten Boten zu Khama und ließen ihn bitten, doch 
wieder zu kommen. Er weigerte fid) aber, wieder nach Schofchong 
zu fommen, ba er mußte, daß er feinem Vater und den Häupt- 
fingen verhaßt war, ja erjterer fogar nad) feinem Leben ftand, 
und fie nur feine Rückkehr wünfchten, um das ausgewanderte Bolt 
wieder zu befommen. 

Serue bot aber feine naturlichen Verteidigungsmittel gegen 
etwaige Ueberfälle der Matabelen, weshalb Khama mit ſeinem 
Volk an den Fluß Sauga zog. Im Jahre 1875 wurde er endlich 
aus feiner freiwilligen Verbannung erlöft und konnte nun unan- 
gefochten die ihm gebührende Stellung als König der Bamang- 
wato einnehmen. Es famen befjere Zeiten, und die Trübfale, 
unter denen die Miffionare und die Chriften gefeufzt hatten, hörten 
auf. Mit ganzer Entfchiedenheit fuchte er nun alle Heidnifchen 
Greuel abzuschaffen und auszurotten. In feinem Kampfe wider 
die heidniſchen Unfitten Hatte er es nicht nur allein mit den Heiben 
zu thun, fondern auch mit den weißen Händlern, die wie die 
Heiden raubten und durch ihren Branntweinhandel den chriftlichen 











Khama, König der Bantangwato. 5 


Beftrebungen des Königs entgegen wirkten. König Khama verbot 
alles Negenmachen und ambere Heidnifche Sitten, wie 5. B. die 
Vielweiberei, den Sklavenhandel mit den Buſchmännern, die 
Zauberei, wie auch den Branntweinhandel, das Branntweintrinlen 
und das Bierbrauen. Der Gebrauch des Branntweins wurde nur 
für medizinifche Zwede geduldet. Sein Bruder, der kein fo ent- 
ſchiedener Ehrift war, wie auch die Buren, legten ihm viele 
Schwierigkeiten in den Weg, aber alle Schwierigkeiten legte er 
Gott im Gebete dar umb hielt unentwegt an feinen Grumbfägen 
feſt und führte fie auch durch. Bei einer Hungersnot ordnete er 
eine Gebetswoche an und — Gott erhörte die Gebete: der Negen 
fiel darauf 27 Tage lang in Strömen herab. Biel geiftlicher 
Segen war die Folge. Ein arger Negenmacher, der durch feine 
Zauberei viel Unheil angerichtet hatte, kam dadurch zur Belehrung, 
ließ fi taufen und trat in die Chriftengemeinde ein. Khama 
befaß einen jeften Willen, und feine hriftlichen Grundfäge führte 
er in großer Selbftändigkeit aus. Gegen Rum-, Branntwein- und 
Bierhandel trat er fyftematifch auf. Er überzeugte fich perfönlich, 
ob jeine Anordnungen ausgeführt wurden, Als troß feines Ver- 
botes, Brauntwein zu verkaufen und zu teinfen, doc; ein Fall 
vorfam, daß fich einer betrauf, rief er die Händler zuſammen und 
verbot ihnen nun jegliche Einfuhe geiftiger Getränfe. Er verhängte 
Drohungen, Strafen und wandte fogar Verbannungen an, 1m 
feinen Geſetzen Nachdrud zu geben. Als ihm einmal mit dem 
Tode gedroht wurde, wenn er mit bem Kampfe fortführe, ſprach 
er: „Man kann mic töten, aber nicht befiegen.“ So entwidelte 
ſich unter feiner Regierung eim chriftlicher Staat mit fittlichen 
Einrichtungen. 

Aber Khama wollte nicht nur fein eigenes Volk zu einen 
fittlichen Volke heranziehen, er trieb auch Miffion, Zu der Zeit, 
als Khama fich in freimillige Verbannung begeben hatte, wurde 
duch ihn und feine hriftlichen Unterthanen das Volk der Balauane 
am Ngami-See mit den Evangelium befannt, Unter dies Wolf 
fandte ev Evangeliften aus. Am 26. März 1881 wurden in feier- 
lichem Gottesdienſte vier Männer abgeordnet, um an den Ngami— 
See zu gehen, den Balanana das Evangelium zu predigen. König 
Khama und fein Bruder Seretfa redeten zu den Sendboten und 
ermahnten fie zur Treue und zu ernjtem Wandel. hama betete 
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auch über fie, daß Gott felbft fie fenden und durd) feinen Geift 
fie leiten möge. Unter den vielen Gaben, die an diefem Tage 
für diefe Miffion eingingen, befanden fi 250 Mf., die allein 
von Kindern gegeben waren. 

König Khama in Schofchong ift ein lebendiges Zeugnis da- 
von, was das Wort Gottes ausrichten fann. Wahrlich, die un- 
gläubige Welt muß verftummen vor folden Erfolg, den Gott 
unter den Heiden wirkt. (Hermannsburger Miſſ.Bl) 


Kin Freiwilliger. 


Namens Giovanni Scuderi, ein überaus eifriger Katholif. 

Jede Woche pflegte er dem Priefter zu beichten, und doch 
konnte er der Sündenvergebung nicht gewiß werden und war voll 
Angft, ob er im Falle des Todes zum Himmel eingehen und vor 
Gottes Angeficht treten dürfe. In diefer Anfechtung lernte der 
Mann einen Waldenfer fennen, der ihm von der freien Gnade 
Gottes und von der Vergebung der Sünden um Chrifti willen 
berichtete. Voll Eifer las nun der Katholif das Neue Teftament 
und fuchte wiederholt den Waldenferpfarrer Mufton auf, dem er 
nicht genug Fragen vorlegen konnte. Ernſtlich fuchte er die Wahr- 
beit, und Gott ließ es dem Aufrichtigen gelingen; aber fein junger 
Glaube wurde buld auf eine harte Probe geftellt. Da Seuderi 
das große Glück, das er durch den Glauben an Chriftum gefunden 
hatte, nicht verbergen konnte und wollte, jo erwachte der Wider- 
ſpruch feiner Umgebung. Zuerft fündigte ihm der Kaufmann, der 
ihn beſchäftigt Hatte, die Stellung, weil er feinem Sohn, der ein 
Priefterfeminar befuchte, Aergernis gegeben hatte. Dann fing der 
Vater des Stellenlofen an zu wüten, namentlich weil der junge 
Mann feine Mutter und Schwefter in evangelifchen Sinn beein- 
flußte, fo daß die letztere offen zur Waldenſerkirche übertrat. 
Seuderis Vater war ein Trunfenbold und ging in feinen Haß fo 
weit, daß er feinen Sohn erftechen wollte und eines Abends feiner 


Ss einer fizilianifchen Stadt lebte ein 22 jähriger junger Dann 
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erwachjenen Tochter wenigftens einen gefährlichen Mefjerftich bei- 
brachte, als diefe fein Verbot, zur evangelifchen Kirche zu gehen, 
mit den Worten erwiderte: „Man muß Gott mehr gehorchen ala 
den Menschen!“ 

Unfer Freund war nun genötigt, jein Elternhaus zu verlafien, 
um den Vater nicht zu einem ſchweren Verbrechen zu reizen. Da 
niemand den Proteftanten in Arbeit nehmen wollte, entſchloß er 
fi, Gott zu dienen und ohne befonderen Auftrag oder Bezahlung 
heilige Schriften zu verbreiten und dabei dag Evangelium zu ver- 
fündigen. Gott fegnete den Glauben des freiwilligen Bibelboten; 
feit Iahresfrift zieht derjelbe durd, Stadt und Land, ohne von 
jemand unterftügt zu werden, nur von dem äußerft befcheidenen 
Ueberfchuß lebend, welchen er beim Verkauf feiner Schriften erzielt. 
Unter viel Feindfchaft hat fi) Giovanni Scuderi als ein aufrich— 
tiger Chrift erwieſen und geduldig Hunger, Blöße und große 
Anftrengungen auf fich genommen. Eines Tages trat er in dag 
Haus eines Schuhmachers, in welchem er früher fchon einmal 
von Jeſus geredet und die Einladung erhalten hatte, wieder zu 
fonımen. Unter den Stuhl, welchen man den Eintretenden anbot, 
brachten boshafte Menfchen ftarfes Feuerwerk, das fie mitten wäh— 
rend der Anfprache entzündeten. Der alſo verhöhnte und nicht 
ungefährlich bedrohte Mann zeigte fich aber weder erfchroden noch 
erzürnt, und jeine chriſtliche Ruhe bewahrte ihn vor weiterer Ge- 
waltthat feiner ‘Feinde, die fehrieen: „Nieder mit dem Steger, er 
ift von der Madonna verflucht; fort mit ihn!“ 

Viele Priefter laſſen fich mit dem Evangeliften ins Geſpräch ejn 
und fogar in heimlichen Briefwechſel über das Eine, was not thut. 

Einen ſchönen Erfolg hatte Scuderi, als er neulich die Meine 
Inſel Uftica befuchte; er traf dort einen Mann, welcher das Evan- 
gelium in den Bereinigten Staaten Nordamerikas hatte fennen 
lernen und fid) ſchon lange nach chriftlicher Gemeinfchaft fehnte. 
Eva fünfzig Perfonen verſammelten fi im Haus des „Ameri- 
faners“ und brachten den ganzen Abend mit Bibellefen, Singen 
und Beten zu. Der Bibelbote verfaufte alle Schriften, die er bei 
ſich hatte. 

Seit diejem Beſuch in Uftica wurde die Waldenſerkirche 
dringend gebeten, unter den einfamen Freunden des Evangeliums 
auf jener Infel einen ftändigen Evangeliften anzuftellen, und wenn 
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Gott den rechten Mann für diefen Poſten finden läßt, fo fünnte 
in kurzer Zeit die Gründung einer Meinen Gemeinde die Frucht 
der demütigen Glaubensarbeit des freiwilligen Evangeliften fein. 
Nachrichten über d. Ausbr. des Ev. in Italien.) 


Der Munſchi und die Bibel. 


Vorteil voraus, daß ihm in Indien eine Menge Hilfg- 

mittel zur Erfernung der Sprache zu Gebote ftehen, welche 
biefer entbehrt, eine reiche Litteratur, gute Grammatifen, Lerifa 
und — Munſchis. Dieſe letzteren find aber nicht immer zuver- 
fäflige Führer in dem großen Wald der tamulifchen Sprache. 
Befonders die heidnifchen Sprachgelehrten find oft noch fehr in 
die alte Litteratur mit ihrer gelehrten, wie auf Stelzen einher- 
ſchreitenden Sprache verliebt, daß fie dem jungen Miffionar die 
Aneignung einer einfachen, allgemein verftändlichen Sprache und 
Schreibweife mehr erfchweren als erleichtern. 

Ein Beifpiel hievon führt der wesleyaniſche Miffionar Dr.Mo- 
nahan an in einem interefjanten Artikel über die tamulifche 
Hriftliche Litteratur. Er erzählt: „Vor einigen Jahren hatte 
ich das Glück, die tamulifche Sprache unter Anleitung eines der 
beiten tamulifchen Spracdjgelehrten in Madras zu ftudieren. Es 
war mir dabei unter anderem die Aufgabe geitellt, die Ueberjegung 
des Briefes an die Koloffer mit dem griechifchen Grundterte zu 
vergleichen. Mein Munfchi Hatte eine fehr geringe Meinung 
von der jetzt von und gebrauchten tamulifchen Bibelüberſetzung 
(Dr. Bowers Werk, welches in den englifchen Miffionen ftatt der 
in der Leipziger Miffion gebräuchlichen Fabrizius'ſchen Verſion 
eingeführt worden ift). Als ich nun meinem Munfchi fagte, daß 
es für mich eine nüßliche Uebung fein werde, wenn ich mit feiner 
Hilfe den Brief an die Kolofjer ganz felbitändig zu überjegen ver- 
fuchte, war er ganz Feuer und Flamme für diefen Gedanken und 
fagte, wir würden eine Ueberjegung zu Tage fürbern, die zum 
wenigften tamulifch fein würde. Mit folchen Gedanken machte er 


m indifche Miffionar hat vor dem afrifanifchen den großen 
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ſich an das Wer. Aber als ich ihm nun in der Arbeit alle die 
Feinheiten des Inhaltes klar zu machen fuchte, die der Grunbtert 
enthält, und welche nun in feiner rache wiedergegeben 
werben follten, da hörte er bald auf, unſere tammliiche Bibel 
herabzufegen und ging fogar manchmal fo weit, daß er zugab, die 
Berfaffer diefer Ueberſetzung jeien befjer in der tamulijchen Sprache 
bewandert als er ſelbſt. Das war für diefen Mann ein großes 
Zugeftändnis. Erſt die Zukunft wird ums zeigen, welcher Plah 
in der tamulifchen Literatur der Bibel zuzuweiſen ift. Uber man 
tann ſchon jetzt das eine ihr zuverfichtlich zufchreiben, daß fie die 
Vorläuferin für die tamulifche Proja-Litteratur geworben ift.* 

Letztere Behauptung wird erft dann verftändlich, wenn man 
bedenlt, daß die alte, ſehr umfangreiche tamulifche Litteratur faſt 
ganz in Verſen gefchrieben it. Die tamuliſche Bibelüberfegung, 
die zuerft von Biegenbalg begonnen und von feinem zweiten Nach- 
folger Schulze vollendet worden ift, it das erſte größere Werk 
in tamulifcher Proſa. (Leipziger ev. luth. Miſſ. Bl) 





Büderanzeige. 


Für das chriftliche Haus, befonders im Blick auf die jugendlichen Familien⸗ 
glieder, möchten twir beim herannahenden Weihnaditsfeft auf nachſtehende 
Literatur aufmerkfam machen: 


Eppri, Johanna. Uns dem Leben, 3. Aufl. Mit dem Portrait der Ver 
fafferin. 203 &. Halle a. —— brod). Dit, 2. er 
Die durch ii ei en belannte Verfaſſerin (+ 7. Zuli 1 
bier Mn iu — zäblun < ——— le u 
—— Diele Grinneeungsblätter d zugleich eye ne 
ft und wahrer Bottesfurdt. Brfonders" jungen Mädchen und Frauen fehr 
zu empfehlen. 
Sapper, X. Gretchen Reinwalds letztes Schuljahr. Eine Erzählung für 
Mädchen von 13—16 Jahren. 1902. 272 ©. —— D. Gundert. 


b. DE. 2.80. 
Prächtige Zeichnung von edlen, Hriſtlichen Charakteren mit den 
en aus Schule und Familie. Eine einbructsvolle Lektüre für größere 
en. 
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Bollard, E. Geſtraudet und gerettet. Sonntagsbibliothet Nr. 19. 160 €. 

Ebenda. geb. Mt. 1. 

Eine ſpannende Erzählung, die Gottes wunderbare Führung im Leben 
eines Knaben zum Gegenftand hat. 

Schröder, 3. Der Welt Lohn. Eins ift not. Sonntagsbibl. Nr. 20. 1502. 
Ebenda. r geb. Mt. 1. 

Zwei ergreifende Erzählungen mit dem Grundton: bie Welt vergeht mit 
ihrer Zuft; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Civigfeit. 

Schieber, U. Gudtaftenbilder. Stindern und Sinderfreunden gezeichnet. 
Sonntagsbibl. Nr.21. 136 S. Ebenda. geb. ME. 1. 

19 buntfarbige, allerliebfte Stizzen, die allerlei Belehrung und Unter: 
haltung gewähren. 

Spurgeon, Ch. H. Suchet, fo werdet ihr finden. Ein Wegweiſer für alle, 
die glücklich werden wollen. 174 ©. Cbenda. ME. 1. 

Das elegant ausgeftattete Schrifthen enthält eine Menge kurzer Lebens— 
regeln, Troftiprüche und Natfchläge, die Spurgeon fo vortrefflich zu geben wußte. 

Flammberg, G. Kurt Werner. Eine Erzählung aus Franken. Zweite 
verfürzte Aufl. Calwer Familienbibl. 54. Band. Calw und Stuttgart. 
Vereinsbuchhandlung. geb. ME. 2. 

Eine Erzählung, die immer ihre dantbaren Leer unter jung und alt 
finden wird. 

Herzog, I. Friedrich Chr. Tetinger. Ein Lebens: und Gharakterbild aus 
jeinen Selbſtbekenntniſſen und Schriften entworfen. Mit 7 Abbildungen. 
268 S. Calwer Familienbibl. 55. Band. Ebenda. geb. ME. 2. 

Die 200jährige Wiederkehr des Geburtstages Oetingers hat_den Ver— 
fafier veranlaßt, das Lebensbild diejes tiefjinnigen Philofophen und Theologen, 
deſſen Schriften noch heute von denfenden Menſchen gern gelejen und hoch 
geihägt werden, zu zeichnen. Er hat das in der Weije gethan, daß er nicht 
bloß den äußern Lebensgang Oetingers vorführt, fondern zugleich den Leigr- 
in die reiche Gedankenweit des Gottesgelehrten einführt, eine Aufgabe, die ihm 
trog aller Schwierigkeit wohl gelungen iſt. Die Biographie jegt ſomit einen 
denfenden Leſer voraus; aber ſie bringt ihm ficherlid Gewinn. 

Sinzler, U. Bibliſche Naturgeſchichte. Zehnte, vielfach verbeſſerte Auflage. 
1902. 359 S. Calw u. Stuttgart. Vereinsbuchhandlung. geb. ME. 2.25. 


Für den aufmerfjamen Bibelleſer ein fchägenswertes Handbuch, das ihn - 


über die Naturverhättniffe des gelobten Landes genau orientiert und ihn Die 
reiche Bilderſprache der hi. Schrift erit recht veritehen lehrt. Das Buch iſt 
zudem mit Jlluſtrationen reich verjeben. 








Herausgegeben im Auftrag der Bibelgefellihaft in Baſel. 
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